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Buch  des  Sängers. 


Zwanzig  Jahre  lieft  ich  gehiß^ 
Und  genofs  was  mir  hßschifiden  i 
Eine  Reihe  völlig  schön  . 
Wie  die  Zeit  der  Barmekiden, 
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H  e   g   i   r  e. 


Nord  imd  West  and  Süd  Mtsplittem , 
Throne  berstoa,  Reiche  sittern» 
Flüchte  da,  iu^  reinen  0«ten 
Fatriarchenluft  au  kosten » 
Unter  Lieben,  Trinken,  Singen » 
Soll  dich  Chi^era  Quell  Terjüngen. 

Dort,  im  Reinen  und  im  Rechten , 
Will  ich  mMidilichen  Oeschlechicn 
In  des  Ursprungs  Tiefe  dringen, 
Wo  sie  noch  von  Gott  empfingen 
Himmelslehr'  in  £rdespincheiit 
Und  «ich  nicht  d«n  Kopf  serbrachen. 

I  * 
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Wo  eie  Väiar  boch  verehrten» 
Jeden  fremden  Dienst  verwehrten; 
Will  mich  freun  der  Jugendschrank^ : 
Glaube  weit »  eng  der  Gedanke  t 
Wie  das  Wort  so  wichtig  dort  war. 
Weil  es  ein  gesprochen  Wprt  war.  ' 


Will  mich  unter  Birten  mischen» 
An  Oasen  mich  erfirischen» 
Wenn  mit  Caravaoea  wandle  # 
Schawlf  .Ca£ee  und  Moachus  handle« 
Jeden  Pfad  wiU  i^h  betreten 
Von  der  Wiiste.  zu.  den  Städten«  . 


Bösen  Pelsweg  auf  und  nieder 
TsüMa  Hafis  deine  Liisder» 
Wenn  der  Führer  mit  fintzücken» 
Von  deß  Maülthi^rs  hohem  Rücken » 
Singt»  die  Steme  zu  erwecken» 
Und  die  ^Räuber  zu.  erschrecj^ien»  • 
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will  in  Bädern  und  in  Schenken 
Heiliger  Hafis  dein  gedenken. 
Wenn  den  Schle7er  Liebchen  1  Aftet  $ 
S^üttlend  Ambralocken  duftet. 
Ja  des  Dichtere  Liebe&üslem 
Mache  aelbet  die  Huris  lüstern. 

Wolltet  ihr  ihm  dies  beneiden , 
Oder  etwa  gar  verleiden; 
Wisset  nur,  dafs  Dichterworte 
Um  des  Paradieses  Pforte 
Immer  leise  klopfend  schweben» 
Sich  erbittend  ew^ljes  Leben« 
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Se  genspfänder. 


Talisman  in  Carneol 
^  Gläubigen  brjngt  er  Gluck  und  Wohl, 
Steht  er  gar  auf  Onyx.  Grunde 
Küb  ihn  mit  geweihtem  Mündel 
Alles  Uebel  treibt  w  fort» 
Schützet  dich  und  sehntet  den  Oxt: 
Wenn  das  eingegrabne  Wort 
Allabs  Namen  rein  verkündet» 
Dich  zu  Lieb'  und  Tbat  entzündet« 
Und  besonders  werden  Frauen 
Sich  am  Talisman  erbauen«  t 

» 

Amulete  sind  dergleichen 
Auf  Papier  geschriebne  Zeichen; 
Doch  man  ist  nicht  im  Gedrln^ 
Wie  auf  edlen  Steines  Enge» 
Und  vergönnt  ist  frommen  Seelen 
Länsre  Verse  hier  zu  wählen. 
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Männer  hängen  die  Papiere  • 
Gläubig  um,  als  Scapulirc. 

Die  Inschrift  ab^  hat  niehts  hinter  aichf  ' 
Sie  ist  sie  selbst ,  und  miirs  dir  alles  sagen» 
Was  hinterdrein  5  mit  redlichem  Behagen^ 
Da  gerne  sagst :   Ich  sag**  es  I  Ich. 

Doch  Abraxas  bring*  ich  selten! 
Hier  soll  meist  das  Fratzenhafte, 
Das  ein  düstrer  Wahnsinn  schafftCi 
Für  das  allerhöchste  gelten. 
Sag*  ich  euch  absurde  Dinge, 
Denht»  dafs  ich  Abraxaa  bringe» 

Ein  Siegelring  ist  schwer  zn  seichnen. 
Den  höchsten  Sinn  im  engsten  Raum; 
Doch  weifst  du  hier  ein  Aechtes  anzueignen. 
Gegraben  steht  das  Wort,  du  denkst  es  kaum. 
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F.  r  e  y  s  i  n  n. 


Ladt  micl^  nur  au£  meinom  Sattel  gelten! 
Bleibt  in  euren  Hütten  t  euren  Zeiten  1 
Und  ich  reite  froh  in  alle  Ferne» 
Ueber  meiner  Mfttse  nur  die  Sterne. 


Er  hat  euch  die  Gestirne  gesetst 
Als  Leiter  su  Land  und  See; 
Damit  ihr  euch  daran  ergötzt. 
Stets  blickend  in  die  Höh* 
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Talismane, 

Gottes  ist  der  Orient  t 
Gottes  ist  der  Occidentt 
Nord-  und  südliches  Gelände 
ILuht  im  Frieden  seiner  Hände. 


Er  der  einzige  Gerechte 
Will  für  jedermann  das  Rechte. 
Sey,  von  seinen  hundert  Namen» 
Dieser  hocbgelobet!  iLmen*. 


.  Mich  verwirren  will  das  irren; 
Dock  du  weiCst  mich  zu  entwirren» 
Wenn  ich  handle,  wenn  ich  dichte» 
Gieb  du  meinem  Weg  die  Hichte. 
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Ob  ich  Irdisches  denk*  nnd  sinne 
iDas  gereiche  sa  höherem  Gewinne. 
Mit  dem  Staube  nicht  der  Geist  serstoben 
Dringet y  in  eich  eelbst  gedrängt,  nach  oben; 


Im  Athemholen  sind  aweyerley  Gnadens 
Die  Luit  einziehn,  sich  ihrer  entladen« 
Jenes  bedrängt»  dieses  erfrischt; 
So  wunderbar  ist  das  Leben  gemischt. 
Du  danke  Gott,  wenn  er  dich  preist» 
Und  dank'  ihm,  wenn  er  dich  wieder  entlSfst 
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Vier  Gnaden, 


Dab  Araber  an  ihrem  Theil 
Die  Weiterfroh  durchziehen 
Hat  Allah  2u  gemeinem  Heil 
Der  Gnaden  vier  veiUehen« 

Den  Turban  erst ,  der  besser  flcbmückt 
Als  alle  Kaiserkronen  9 
Ein  Zelt,  das  man  vom  Orte  ruckt 
Um  überall  su  wohnen« 

I 

Ein  Schwerdtt  das  tüchtiger  beschütat 
Als  Fels  und  hohe  Mauern, 
Ein  Liedch^n,  das  gefällt  und  nützt. 
Worauf  die  Mädchen  lauern. 

Und  Blumen  sing*  ich  ungestört 
Von  Ihrem  Schawl  herunter, 
Sie  weiis  recht  wohl  was  Ihr  gehört 
Und  bleibt  mir  hold  und  munter* 
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Kl  e  m   e  n   b  e. 


Aus  wie  vielen  Elementen 
Soll       Ichtes  Lied  sich  nSliren? 
•  Dab  es  L'ayen  gern,  empfinden^ 
Meister  es  mit  Freuden  hören« 

'Liebe  aej  vor  allen  Dingen. 
Unser  Thema»  wenn  wir  singen ;    .  i 
Kann  sie  gar  das  Li^  darchdringen« 

Wird's  um  desto  besser  iUiogen* 

Dann  mols  Klang  der  Gläser  tönen » 
Und  Kubin  des  Weins  erglänzen; 
Denn  für  Liebende,  iur  Trinker  I 
Wipkt  man  mit  den  schönsten  Kränzen. 

Waffenklang  wird  auch  gefodert, 
Dafs  auch  die  Trommete  schmettre; 
Dafs,  wenn  Glück  zu  Flammen  lodert^ 
Sich  im  Sieg  der  Held  yergöttre. 
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Dann  znletst  ist  mierläftlich» 
Dafii  der  Dic^iter  manches  hasse 
Was  unleidlich  ist  nnd  häÜBlich 
Nicht  wie  Schönes  leben  lasse. 

Weils  der  Sänger  dieser  Viere 
Urgewalt'gen  Stoil*  zn  mischen^ 
Uafis  gleich  wird  er  die  Völker 
Ewig*  freuen  und  erfrificben« 
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Krschaffeit  und  Beleben, 


HaoB  Adam  ^dx  qin  £rdenkl08,' 
Den  Goti;  zum  Menschen  machte. 
Doch  bracht*  er  aus  der  Matter  Schooft» 
Noch  vieles  Ungeachlachte. 

Die  Elohim  zur  Nas'  hinein 
Den  besten  Geist  ihm  bliesen. 
Nun  schien  er  schon  was  mehr  zu  seyn. 
Denn  er  fing  an  su  niesen.  . 

Doch,  mit  Gebein  und  Glied  und  Kopf 
Blieb  er  ein  halber  Klumpen, 
Bia  endlich  Noah  für  den  Tropf  j 
Das  Wahre  fand»  den  Hnmpen« 

Der  Klumpe  fühlt  sogleich  den  Schwung» 

Sobald  er  sich  benetzet,  , 

.1 

So  wie  der  Teig  durch  Sluerung 
Sich  in  Bewegung  setzet. 


VI 


So»  Hafisy  mag  dein  holder  Sang» 
Dein  heilige«  £xempel  • 
Uns  fuhren,  bey  der  Gläser  Klang , 
Zu  unsred  Schöpfers  Tempel« 
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Zwiespalt, 


Wenn  links  an  Baches  Rand 

Capido  flötet» 

Im  Felde  rechter  Hand 

Marois  drommetetf 

Da  -wird  dorthin  das  Ohr 

Lieblich  gezogen » 

Doch  um  des  Liedes  Flor 

Durch  Lärm  betrogen. 

Nun  flötets  immer  voll 

Im  Kriegesthurider« 

Ich  werde  rasend »  toll« 

Ist  das  ein  Wunder. 

Fort  wächst  der  Flötenton 

Schall  der  Posaunen» 

Ich  irre»  rase  schon» 

Ist  das  zu  staunen ! 
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Fhaenomen^ 


Wenn  zu  der  Regenwand 
Fhqebus  sich  gattet. 
Gleich  steht  ein  Bogenrand 
Fatbig  beschattet. 

'  Im  Nebel  gleichen  Kreis 
Seh  ich  gezogen. 
Zwar  ist  der  Bogen  weils» 
Doch  Uimmelsbogen« 

$o  sollst  dU|  muntrer  Greist 
pich  nicht  betrüben»  ^ 
Sind  gleich  die  Haare  weifs» 
Doch  willst  da  lieben. 


IQ 


Liebliches. 


Wai  doch  buntes  dort  verbindet 
Mir  den  Himmel  mit  der  Höhe? 
Morgennebelung  verbündet 
Mir  des  Blicfcea.dcharfe  Sehe. 

■ 

Sind  es  Zeiten  des  Vessires 
Die  er  lieben  Frauen  baute? 
Sind  es  Teppiche  des  Festes^ 
Weil  er  sich  Aer  liebsten  traute? 

Roth  tmd  weiiGif  gemischt,  gesprenkelt 
Wirfst'  ich  schönres  nicht  zu  schauen ; 
Doch  wie  Hahs  kommt  dein  Schiras 
Auf  des  Nordens  trübe  Gauen? 

Ja  es  sind  die  bunten  Mohne  t 
Die  sich  nachbarlich  erstrecken  9 
Und»  dem  Kriegesgott  zum  Hohne, 
Felder  streifvyeis  freundlich  decken» 
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Möge  stets  so  der  Gescheute 

Nutzend  Blumenzierde  pflegen, 

« 

Und  ein  Sonnenscheint  wie  heute» 
Blären  sie  auf  meinen  Wegen! 
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Im  . 

* 

Gegenwärtigen  V ergangnes, 

Ro6*  und  Lilie  morgenlhaulich 
Blüht  im  Garten  meiner  NIhef 
Hinten  an  bebuacht  und  traulich 
\  Steigt  der  Felsen  in  die  Höhe, 
Und  mit  hohem  Wald  umzogen» 
Und  mit  Ritteröchlofs  gekrönet» 
Lenkt  sich  hin  de«  Gipfels  Bogen» 
Bis  er  sich  dem  Thal  versöhnet. 

Und  da  duftets  wie  vor  Alters » 
Da  wir  noch  von  Liebe  littem 
Und  die  Saiten  meines  Psalters 
Mit  de9i  Morgenstrahl  sich  stritten. 
Wo  das  Jagdlied  aus  den  Büschen» 
Fülle  runden  Tons  enihauchte» 
Anzufeuern»  i^u  erfrischen 
Wie's  der  Busen  wollt'  und  brauchte. 
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Nun  die  Wälder  ewig  aprossen 

So  ermuthigt  euch  mit  diesen. 
Was  ihr  sonst  für  euch  genossen 
Lafst  in  Andern  sich  geniefsen. 
Niemand  wird  uns  dann  b^scbr.Qien 
Dafs  wirs  uns  alleine  gönnen ,  \ 
Nun  in  aUen  l<0bensreiben 
Müsset  ihr  genieben  können. 

Und  mit  diesem  JLied  und.  Weftd^g 
Sind  wir  wieder  begr  Hafisen 
Denn  es  siemt  des  Tags  VoUfmdiing 
Mit  G.enielsem  zu  genielsea 


»4 

Lied  und  Gebilde, 

% 

Itlag  der  Grieche  eeinen  Thon 
Za  Geslaken  drucken» 
An  der  eignen  Hände  Sohn 
Stügßxa  «ein  Entsüchenj 

♦*  « 

Aber  uns  itt  wonnereich 
In  den  Euphrat  greifen » 
'  Ond  im  flüfsgen  Element 
Hin  nnd  wieder  adiweifeiv 

LÖecht  ich  eo  der  Seele  Brand 
Lied  ea  wird  erschallen; 
Schöpft  dea  Dichters  reine  Hand 
Wasser  wird  sich  ballen. 
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Dreistiglieiß. 


Worauf  kotnmt  es  überall  an 
Dab  der  Mensch  gesundet  ? 
Jeder  höret  gern  ^^n  Schall  an  * 
Der  zum  Ton  sich  rundete  ^ 

Alles  weg  \  was  deinen  Lauf  stört ! 
•  Nur  kein  düster  Streben ! 
Eh  er  singt  und  eh  er  aufhCrt  ' 
Mols  der  Diditer  leben» 

JUnd  so  ipag  des  Lebens  Erzklang  , 
Dntch  die  Seele  dröhnen! 
Fühlt  der  Dichter  sidi  das  Hers  bang 
Wird  sich  selbst  versöhnen; 
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Derb  und  Tüchlfig. 

Dichten  nl  ein  (Jeberi^uthf 
Niemand  schelte  mich! 
Habi  getrost  ein  wannes  Blut 
Froh  \ind  firey  wie  ich* 

SgUI€  jeder*  Stiui4^  Vwk 
Bitter  ad^necken  mir; 
W^rdv'  ic)i  s^oh,  bescheiden  aejna 
Und  nocl^  me^r  .al#  ibrt . 

* 

*  i 

Denn  Bescheidenheit  ist  fein  ^ 
Wenn  das  Mädchen  blüh};, 
Sie  will  zart  geworben  sejn 

Die  den  Hohen  flieht» 

» • 

Auch  ist  gut  Bescheidenheit 
» '  Spricht  ein  weiser  Mann, 

Der  von  Zeit  und  Ewigheit 
,  Mich  belehren  kann ! 
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» 

Dichten  i$t  ein  Uebermuth! 

Treib'  es  gern  allein* 

Freund  und  Frauen»  frisch  von  Blut^ 

Kommt  nur  auch  herein« 

Mänchlein  ohne  Kapp'  und  Kutt* 
Schwatse  nicht  auf  mich  ein» 
Zwar  du  machest  mich  caput» 
Nicht  bescheiden  l  Nein* 

s 

Deiner  Phrasen  leeres  Was 

4 

Treibet;  mich  davon, 
Abgeflf.hlift>,n  hab'  ich  das  , 
An  den  Solen  schon« 

.  Wenn  des  Dichters  Muhle  geht 
Halte  aje  nicht  ein:  . 
Denn  wer^  einmal  uns  Terstdtt 
Wird  uns  auch  verseihm 


/ 

■ 

Alllehen. 

I  I  I 

Suub  ist  ein«  det  Elemente 
Das  du  gar  geschickt  bezwingest 
Oafis,  wen9  zu  Liebchens  Ehren  ^ 
Du  ein  zierligli  {jicdcben  singest. 

Denn  der  Staul)  auf  ibT|T  Schwelle 
Itt  dein  Teppich  Torzusiehen, 
Dessen  goldgewjiKte  Blumen 

Mahmilds  Günstlinge  Minieen; 

*  * 

Treibt  der  Wind  von  ihrer  Pforte 
Wolken  Staubs  bebend  vorübet» 
Mehr  als  ^oschna  sind  die  Düfte 
Und  als  RosenQl  dir  lieber, 

« 

$tanb  den  hab*  ich  längst  entbehret 
In  dem  stets  umhüllten  Norden  # 
Aber  in  dem  heilsen  Süden 
Ist  er  mir  genugsam  worden« 


Digitized  by  Google 
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» 

Doch  $ehon  längst  das  liebe  Pforten 
Mir  snf  ihren  Angeln  schi/viegenj 
Heile  mich  Gewitterregen » 
Lais  mich  dais  es  granelt  riechen  1 

Wenn  jeut  alle.  Donner  rollen 
U^d  der  ganze  Himmel  leuchtet» 
Wird  der  wilde  Staub  des  Windes 
Nach  dem  Boden  hingefenchtet. 

Und  sogleich  entspringt  ein  lieben  9 
Schwillt  ein  heiligt  heimlich  Wirken^ 
Und  es  grunelt  und  es  grünet 
In  den  irdischen  Bezirken* 


so 

« 

Selige  Sehnsucht:. 


Sagt  es  niemand«  nur  den  Weisen f 
Weil  die  Menge  gleich  verhöhnet  t 
Das  Lehend'ge  will  ich  preisen 
Das  nach  Flammentod  sich  sehnet. 

In  der  Liebesnächte  Kühlung » 

« 

Die  dich  zeugte ,  uro  du  zeugtest » 

* 

Ueberftllt  dich  fremde  Fühlung 
Wenn  die  otiUe  ,Kerze  leuchtet* 

Nicht  mehr  bleibest  du  umfangen 
In  der  Finsterniis  Beschattung, 
Und  dich  reifset  neu  Verlangen 
Auf  zu  höherer  Begattung, 

Keine  Ferne  macht  dich  schwierig, 
Kommst  geflogen  und  gebannt  • 
Und  zuletzt,  des  Lichts  begierig. 
Bist  du  Schmetterling  Terbrannt, 
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Und  so  lang  da  das  nicht  hast » 
Dieses:  Stirb  und^werde ! 
Bist  da  nur  ein  trüber  Gast 
Auf  ^er  dunklen  £rde« 


I 
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Tbut  ein  Schilf  sieb  doch  hervor 
Welten  zu  Teröüiöen! 
Möge  meioem  Schreibe -Rohr 
Lieblicbea  entfliefiien! 
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Buch  H  a  f  i  s. 


^  Sey  das  TVort  die  Braut  genannt, 
Bräutigam  der  Ceitt; 
Diese  Hochzeit  hat  gekannt 
Wer  Hafisen  preist* 


"1 


•  •  1 


•    4  ' 
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Dichter. 
Mohamed  Scbemteddin  tage« 
Warum  hat  dein  Volk,  das  hehre« 
Uaf is  dich  genaunt? 

Haf  18. 

Icti  ehr^. 
Ich  erMriedire  ^deine  Frage. 
Weil,  in  glücklichem  Gedächtnifs, 
Des  Corans  geweiht  Vermächtnifs 
Unverändert  ich  verwahre^ 
Und  damit  so  fromm  gebahre 
DaU  gemeinen  Tages  So^lechtnifs 


3<S 

Weder  mich  noch  die  berühret 
Die  Prophetenwort  und  Saamen 
Schätsen  wie  es  eich  gebühret. 
Darum  gab  mau  miji^den  Namen* 

Dichter. 
Hafis  drum ,  so  will  mir  scheinen, 
Möclit'  ich  dir  nicht  gerne  weichen; 
Denn  wenn  wir  wie  andre  meTuen^ 
Werden  wir  den  andern  gleichen. 
Und  80  gleich,  ich  dir  vollkommen 
Der  ich  nuBter  heirgen  Bücher 
Herrlich  fiild  an  mich  gearaunen. 
Wie  auf  jenes  Tuch  der  Tücher 
Sich  des  Herren  Bildnifs  drückte. 
Mich  in  stiller  Brust  erquickte » 
Trotz  Verneinung,  Hindrung,  Raubens, 
Mit  deni  heitren  Bild  des  Glaubens.  . 


Digitized  by  Goügl( 


\ 


J7 


Anklage. 


Wifst  ihr  dehn  raf  wen  die  Tenfel-  lanem» 
In  der  Wüate»  zwischen  Fels  und  Mauexn? 
Und ,  Avic  sie  den  Augenblick  expassen, 
N^cb  der  Hölle  $ie  entführend  fassen? 
Lügner  sind  es  und  der  Bösewicht,  /a^^ 


Sich  mit  solchen  Leuten  einzulassen! 

WeiCs  denn  der  mit  wem  er  geht  und  wandelt  ? 
£r  der  immer  nur  im  Wahnsinn  bandelt. 
Gränzenlos»  von  eigensinn'gem  Lieben, 
Wird  er  in  die  Oede  fortgetrieben. 
Seiner  Klagen  Keim,  in  Sand  geschrieben. 


Der  Poete  warum  scheut  er  nicht 


Sind  vom  Winde  gleich  verjagt ; 
Er  versteht  nicht  was  er  sagt, 
Was  er  sagt  wird  er  nicht  halten; 
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Doch  «ein  Lied  mm  Übt  es  immer  iraltea« 
Da  es  doch  dem  Coran  mridersprichu  ' 
Lehret  nun,  ihr  des  GeseUes  Kenner» 
Weisheit  •  fromme  •  hochgelahrte  Männer^ 
Treuer  Mosleminen  feste  Pflicht« 

#  • 

Bafie  i  in*s.  befiondre ,  schaffet  Aergernißse, 
Mirza  sprengt  den  Geist  ins  Ungewisse, 
Sa^et.  was  man  thnn  und  lasten  muase? 
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e   t   w  a. 


Hafis  Dichtereflge  sie  bezeichnen 
Ausgeniacht»  Wabilieit  iiMiislOscUich  ; 
Aber  hie  und  da  anch  Kleiiiigfceite{& 
Aolserhalb  der  Gr&nze  des  Gesetzes« 
WiUst  du  sicher  gejin»  so  malst  da  wissen 
Schlangengift  und  Theriak  zu  sondern  — 
Doch  der  reinen  Wollust  edler  Handlung 
Sich  mit  frohem  Math  zu  überlassen^ 
Und  vor  solcher,  der  nur  ew'ge  Fein  folgt, 
Mit  besonnenem  Shm  sich  M  rerwabven, 
Ist  gewils  das  beste  mn  nicht  za  fehlen. 
Dieses  acbiieb  der  arme  Ebvsand  euch, 
Gott  veraeih  ihm  seine  Sünden  aUf;^ 


4<> 


Der  D eutsche  dankt. 


Heiliger  Ebamnd,  da  hast's  getroften! 
Solche  Heilige  wünschet  sich  der  Dichter: 
Denn  gerade  jene  Kleinigkeiten 
Attberhalb  der  Grän^^e  des  Gesetzes» 
Sind  das  Erbtheil  wo  er»  übermuibig^ 
Selbst  im  Kummer  lustig ,  sich  beweget. 
Schlangengift  und  Theriak  mub 
Ihm  das  eine  wie  das  andere  scheinen, 
T^dten  wird  nicht  jenes,  dies  nicht  heilen: 
Deim  das  wahre  Lehen  ist  des  Handelns 
£w'ge  Unschuld«  die  sich  so  erweiset 
Dafs  sie  niemand  schadet  als  sich  selber. 
Und  so  kann  der  alte  Dichter  Jboften 
Dals  die  Houris  ihn  im  Paradiese». 
Als  verklärten  Jüngling  wohl  empfangen.  ^ 
Heiliger  Ebuüund,  du  hast's  getroflfen! 


Oigitized  by 


41 


F   e  t  w  a. 


Der  Mufti  las  des  Misri  Gedicfite, 
Eins  nach  dem  andern,  alle  zusammen. 
Und  woUbed&chtig  warf  sie  in  die  Flammen , 
Dm  sdiöiigesdiriebne  Bach  es  ging  zu  nichtc 

Veibrannt      jeder»  «prach  der  hohe  Richter» 
Wer<8piicht  und  glaubt  -wie  Misri  ^  er  allein 
Sey, ausgenommen  von  des  Feuers  Fein: 
Denn  AUah  gab  die  Gabe  jedem  Dichten 
IVIisbraucht  er  sie  im  Wandel  seiner  Sünden» 
So  seh^  er  zu  mit  Gott  sich  abzuünden« 
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/ 

U  ,n*  b  e  g  r  €  n  z  t. 

V 

Dafs  du  nicht  enden  kannst  das  macht  dich  grobf 
Und  dals  da  nie  beginnst  das  ist  dein  Loosw 
Dein  Lied  ist  drehend  wie  das  Sterngewölbe^ 
Anfang  und  Ende  immer  fort  dasselbe» 
Und  was  die  iVIitte  bringt  ist  offenbart 
Pas  was  zu  Ende  bleibt  und  Anfangs  war« 


Da  bist  der  Freuden  Scke  Dichterqoeli;, 
Und  ungezählt  entflieftt  dir  Well*  auf  WeUe. 
Zum  Küssen  stets  bereiter  Mund» 
Ein  Brustgesang  der  lieblich  fliebet» 
Zum  Trinken  stets  gereizter  Schlund» 
Ein  gutes  Hera  das  sich  ergiefset* 


Digitized  by  Google 


43 

Und  mag  die  ganze  Welt  verainken, 
Habs  mic  dir,  mit  dir  allein 
Will  ich.  wetteifern !   Lust  und  Pein 
Sej  uns  den  Zwillingen  gemein  I 
Wie  du  zu  lieben  und  zu  trinken 
Das  soll  mein  Stolz,  mein  Leben  seyn. 

Nun  tttne  Lied  mit  eignem  Seiler! 
Demi  dn  bist  ilceri  da  bist  nen^« 
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^Nachbildung. 


In  deine  Reimart  hoff*  ich  mich  zu  finden. 

Das  Wiederholen  soll  mir  auch  gefallen. 
Erst  \yerd>'  ich  Sinn»  sodann  auch  Worte  finden; 
Zum  zweitenmal  soll  mir  kein  lilang  erschallen^ 
Er  mürstc  denn  besondern  Sinn  begründen. 
Wie  du's  vermagst  begünstigter  vor  allen. 

Denn  wie  ein  Funke  fähig  zu  entzünden 
Die  Kaiserstadt,  vvenn  Flammen  grimmig  wallen. 
Sich  winderzeugend,  glühn  von  eignen  Winden, 

schon  erloschen,  schwand  zu  Sternenhallen; 
So  schlangs  von.  dir  sich  fort  mit  ew'gen  Gluten 
£.in  dcui^cbes  Herz  von  frischem  zu  ermuthen. 

'  Zugemefsne  Rhythmen  reizen  frej^^llcb, 

Das  Talent  erfreut  sich  w^  darin; 

Doch  wie  schnelle  widern  sie  abscheulichi 

Hohle  Masken  ohne  Blut  und  Sinn. 

Selbst  der  Geist  erscheint  sich  nicht  erfreulich, 

,  Wenn  er  nicht,  auf  neue  Form  bedacht. 

Jener  todten  Form  ein  £nde  macht. 

i 
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Offen  bar    Geheimn  ifs. 


sie  haben  dich  heiliger  Haüa  " 
Die  mystische  Zunge  genannt. 
Und  haben,  die  Wort  gelehrten, 

'  DeniYetth  des  WotU  Aidht  ofcaimt« 

Mystisch  heifaast  du  iJifi0n# 
Weil  sie  närrisches  bey  div  denken,  - 

Und  ihren  unlautern  Wein  '« 

« 

In  deinen  Namen  verschenken,  • 

Du  aber  bist  mystisch  rein 
Weil  sie  dich  nicht  Terstdia» 
Der  du,  ohne  fromm  su  seyn,  selig  bistl 
Das  wollen  sie  dk  nicht  augestehn. 
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W  i  n-  h. 


Und  docli  haben      fteclift  dle  Uik  schelte: 
Denn  dafs       Worl  sieht .  einfach  gelte 
Das  müüst»  siDh  vtotßX  vw.  seihet  veistefan. 
Das  Wort  bt  w  Fächerl  Zfvvtodieii.  den  Stäben 
Blicken  ein  Paar  schöne  Augen  hervor» 

4 

Der  Fächer  iat  nur  ein  lieblicher  Flor» 
Er  verdeckt  nur  zwar  das  Gesicht ;  . 
-Aber  das  Mädchen  verbirgt  er  nichts  « 
Weil  das  schönste  was  sie  besitzt  ' 
Das  Auge  ^  mir  in^s  Auge  blitzt« 
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Buch  der  Liebe, 


I 


U 


« 
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Mus i  er  ki.l 4 pr. 

■ 

Hör;  and  t)e;wahre  , , , 

Sechs  Liebespaare« 
Wori^b^d  entzündet,  Liebe  scbürt 

Unbekannte  a^il  «ich  mIii;.    _  - 
Jossiipb  und  SfüieiJui. .  / 

Liethe  aici^t  I«ieb«sge)fviim: 
Ferbad.  und  Sc^uxin*  • 

23 ur  für  einander  da: 

9  *  f  •  •  ^ 

Medscbnun  and  Leila. 

Liebend  im  AUei;  sah, 

«  •  •  • 

Daclieiaiil  wf  Botctnah. 
Sn&e  Li^ealaane» 

^ßiiUaaf^  und  die  firaune! 
Hast  da  «ie  wohl  vermerkty 

Bist  issL  Lieben  gestärkt« 


£0 


'  L  e    9  b  u  c  h, 

■  ■  ■ 

Wunderlichstes  Buch  der  Bücher 
Ist  das  Buch  der  Liebe; 
Aufmerksam  hab'  ich's  gelesen;- 
Wenig  Blätter  Freuden, 
Ganze'ltefte  Leidet», 
Einen  Abschnitt  xnaeUt  di«  Trennung. 
Wieders^i  ein  klein  Capitel 
Fragmentarisch.   Bände  -  Kununerv 
'  Mit  Erklärungen  verlängert. 
Endlos  ohne  Maas. 
O!  Nisami!      doch  am  Ende 
Hast  den  rechten  Weg  gefunden; 
Unauflösliches  wer  löst  es?  ' 
Liebende  sich  wieder  findend« 
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G>'  e   war   n  ^. 


Auch  in  Locken  hmV  idii  mich. 
Oar  am  gern  varfiangeni 
Und  M  Hafial  wär's  wie  4ir  * 
Deinem  Freund-  ergangen« 

Aber  Zöpfe  flechten  sie    .   >  ' 
Nun  aus  langen^  Haaren^      ^  •  ' 
Unterm  Helme  fechten  sie, 
,Wie  wir  wohl  erfahren. 

Wer  Aicb  aber  woU  besam  . 
TAbt  sieb  so  nidki*  z^ngen: 
Scbwete  Ketten  füvchtet  mn. 
Rennt  in  I^bto  Schlingen.* 



•  4  .  ,  \  } 


4* 


.V  e  r  s  u  n  Ti  e  n»  . 

Voll  Locken  kraus  ein  Haupt  so  rund!  ^ 
Und  darf  ich  danp  in  solchen  reichen  Haaren^ 
Mit  vollen  Händen  hin  und  wieder  fahren 
Da  fuhr  ich  mich  von  Herzensgrund  gesund* 
Und  kuss'  ich  Stirne»  Bogen »  Auge,  Mündt 
Dann  bin*  ich  ficisch  und  inuntr  wieder  wtmd. 
Der  fnnfgezackte  Kamm  wo  «oUl;*  er  MDckent 
Er  kehrt  schon  wieder  2u  dim  Loeken« 
Das  Ohr  versagt  sich  nicht  dem  Spiely 
Hier  ist  nicht  Fleisch»  hier  ist  nicht  Haut» 
So  zart  zuaa  Scbeicai  so  Uejbeyiel! 
Doch  wie  .man  auf  dem  Köpfchen  kraut» 
Man  wird  in  solchen  reichen  .Haaren 
Für  ewig  auf  und  nieder  fahren» 
So  hast  du  Hafis  auch  gethan» 
Wir  fangen  es  von  Tomen  an« 


Digitized  by  Google 


53 


Bedenklich» 

I'  I  ■ 

y 

Soll  ich  von  Smaragden  redeni 
Die  dein  Finger  niedlich  zeigt? 
Manchmal  ist  ein  Wort  vonnöthen» 
Oft  i8t*8  besser  dafii  matt  aehwagt.  ' 

4 

Also  sag'  ich;  dab  die  Farbe 
Gran  und  augerqnicklich  sej! 
Sage  nicht  dals  Schmerz  und  Narbe 
Zu  befurchten  nah  dabey. 

Immerhin!  du  magst  es  lesen! 
Warum  übst  du  solche  Macht! 
„So  gefährlich  ist  dein  Wesen 
Ab  erquicklich  der  Smaragd/^ 


Schlechter  Trost, 

Mittemadits  weint'  und  schluclitztf  ich» 
Weil  ich  dein  entbehrte« 
Da  kaaoen  Nacbigespenster 

Und  ich  6^hämte  mich. 
Nachtgespenster»  sagt  ich» 
Schluchzend  und  weinend 
Feindet  ihr  mich ,  dem  ihr  sonst 
Schlafendem  vorüberzogt. 
Grobe  Güter  vermiaa'  ich« 
Denkt  nicht  schlimmer  von  mir 
Den>  ihr  aonst  weise  nanntet» 
Grofses  Uebel  betrifft  ihn! 
Und  die  tiachtgespenster 
Mit  langen  Gesichtern 
Zogen  vorbejr» 
Ob  ich  weise  oder^  thörig 
Völlig  unbekümmert. 
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Genügsam. 


jyWie  irrig  wähnest  du 
Am  Liebe  gehöre  das  MXdcheti  dir  su« 
Das  könnte  mich  nun  gar  nicht  freuen, 
Sie  versteht  sich  auf  Scbmeichelejren/' 

Dichten 
Ich  bin  zufiriedeu  dab  icb's  habe! 
Mir  diene  zur  Entschuldigung  i 
Liebe  ist  freiwillige  Gabe 
Schmeicheiey  Huldigung. 


asr. 


G  r  u  f  s. 


O  wie  selig  ward  mir! 

0 

Im  Lande  wandl*  ich 

Wo  Hudhad  über  den  Weg  länft 

Des  alten  Meeres  Muscheln 

Im  Siein  sucht'  ich  die  versteinten^ 

Uudhud  lief  einher 

Die  Krone  entfaltend« 

Stolzirte,  neckischer  Art^  ^  * 

Ucber  das  Todte  scherzend 

Der  Lebendige« 

Hudhad »  sagt*  ich ,  fiirwahr !  • 
'   Ein  schöner  Vogel  bist  du. 
£ile  doch«  Wiedehopf! 
Eile  der  Geliebten 
Zu  verkünden  dals  ich  ihr 
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Ewig  angehöre. 

Hast  da  doch  auch 

Zwischen  Salomo 

Und  Sab^:s  Konigm 

Ehemals  den  Koppler  gemacht! 


5» 


Ergebung. 


9,Da  vergehst  nnd  bist  so  frenndlicli« 
Versehrst  dich  und  singst  so  schön.** , 

Dichter« 
Die  Liebe  bebandelt  mich  feindlich! 
Da  will  ich  gern  gestebii 
Ich  singe  mit  schwerem  Herzen. 
Sieh  doch  einmal  die  Kerzenp 
Sie  leuchten  indem  sie  vergehm . 


1 


09 


Unvermeidlich. 


Wer  kann  gebieten  den  Vögeln  ' 
Still  zu  seyn  auf  der  Flur? 
Und  M^er  verbieten  zu  zappeln 
Htn  Schafen  unter  der  Schur? 

Stell'  ich  mich  wohl  ntigebärdig 
Wenn  mir  die  Wolle  krawt? 
Nein !  Die  Unj;ebärdea  enlBMdogt  mir 
Der  .Scbeerer  der  mich  »erzaust. 

Wer  will  mir  wehren  zu  aingen 
Nach  Last  zum  Himmel  hinan? 
Den  Wolken  sa  vertrauen 
Wie  lieb  aie  mir*«  ^ngethan; 
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Geheimes, 


Vobec  mdnes  Liebchens  Aeugeln 
Stehn  Tervnuidert  alle  Leut^ 

« 

Ichf  der  Wissende»  dagegen 
Weib  recht  gut  was  das  bedeute* 

Denn  es  beiist;  Ich  liebe  diesen« 
Und  nicht  etwa  den  und  jenen« 
Lasset  nur  ihr  guten  Leute 
Euer  Wundern  I  euer  Sehnen« 

Ja»  mit  ungeheuren  Mächten 
Blicket  sie  wohl  in  die  Runde; 
Doch  sie  sucht  nur  su  Terkunden 
Xhm  die  nächste  su&e  Stunde« 
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Gehaimstes. 


«yWir  sind  emsig  nachznspüren. 
Wir»  die  Anecdotenjäger, 
Wer  dein  Liebchen  sey  nnd  ob  da 
NiclU  auch  ^best  vide  Schwäger« 

Denn  dab  da  verliebt  bist  sehn  "wir» 
Mögen  dir  es  gerne  gönnen; 
Doch  daJb  Liebchen  so  dich  liebe 
Werden  wir  nicht  glauben  können/' 

Ungehindert»  liebe  Herren» 
Sucht  sie  auf,  nur  hört  das  Eine : 

« 

Ihr  erschrecicet  wenn  sie  dasteht, 
Ist  sie  fort  •  ihr  koost  dem  Scheine» 
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Wifst  ihr  wie  S chehab-eddin 
Sich  auf  Arafat  entmantelt, 
Niemand  haltet  ihr  für  thörig 
Der  in  aeineip  Sinne  handelt. 

\ 

Wenn  TOr  deines  Eayaeis  TlurMe» 
Oder  vor  der  Vielgeliebten 
Je  dein  Name-wird"  gesprochen 
Sey  es  dir  zu  höchstem  Lohne. 

Darum  war's  der  höchste  Jammer 
Als  einst  Med  seh  nun  sterbend  wollte 

« 

Dafs  vor  Leila  seinen  Namen 
Man  forthin  nicht  nennen  sollte. 
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Tefhir  Nameh. 


Buch  der  Betrachtung 
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Höre  den  Halb  den  die  Lejer  tönts 
Doch  er  nutzet  nur  wenn  du  fähig  bidt; 
Das  glücklichste  Wort  es  wird  verhöhnt 
Wenn  der  Hörer  ein  Schiefohr  ist* 

„Was  tönt  denn  die  Leyer  9<<  sie  tönet  lauti 
Die  schönste  das  ist'  nicht  die  beste  Braut » 
Doch  wenn  wir  dich  unter  uns  zählen  sollen^ 
So  nauCst  du  das  Schönste,  das  Beste  wollen. 
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Fünf  Dinge. 


Fünf  Dinge  bringen  fünfe  nicht  hervor^ 
DUf  dieser  Lehre  öl&e  du  dein  Ohr: 
Der  stolzen  Brust  wird  Freundschaft  nicht  cnt- 

sprossen. 

Unhöflich  sind  der  Niedrigkeit  Genosßen ; 
Ein  Böiewidit  gdangt  su  keiner  Gröfiie; 
Der  Neidische  erbarmt  sich  nicht  4er  Blö&e; 
Der  Lügner  hofft  vergeblich  Treu*  und  Glaube; 
Das  halte  fest  und  niemand  lab  dir's  rauben. 
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Fünf  andere» 


.  \ya8  verkürzt  mir  die  Zeit? 

Thätigkeit! 
Was  macht  sie  unertrSgüch  lang? 

Müaaiggang! 
Was  bringt  in  Schulden? 

Harren  und  Dulden  1 
Was  macht  Gewinnen? 

Nicht  lange  beginnen  1 
Was  bringt  zu  Ehren?  * 

Sich  -wehren  1 


« 


Lieblich  ist  des  Mädchens  Blick  der  winke^ 

* 

Trinkers  Blitk  ist  lieblich  eh  er  trinke^ 
Grub  des  Herren  der  befehlen  konnte» 
Sonnenschein  im  Herbat  der  dich  besonnte. 
Lieblicher  als  alles  dieses  habe 
Stets  vor  Aagea»  wie  sich  kleiner  Gabts 
Dürft*ge  Hand  so  hübsch  entgegen  dränget^ 
Zierlich  dankbar  was  du  reichst  empfanget. 
Welch  ein  Blick!  ein  Grafs!  ein  sprechend  Streben! 
Schau  es  recht  und  du  wirst  immer  geben. 
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Vnä  'vraa^  im  Pend-Nameh  sieht 
l8t  dir  aus  der  Brust  geschrieli^Q : 
Jeden  dem  dn  selber  giebst 
Wirst  du  wie  dich  selber  lieben« 
Keiche  froh  den  Pfennig  hint 
j^iäufe  nicht  ein  Gold- Vermächtnils» 
Elle  freudig  vorzuziebn 
Gegenwart  vor  dem  Gedächtnils* 
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Reitest  du  bey  e'ntm  Schmied  vorbeyt 
Weil6t  nicht  wann  er  dein  Pferd  beichUgt; 
Siehst  du  eine  Hütte  im  Felde  frey» 
Weifst  nicht  ob  sie  dir  ein  Liebchen  hegt; 
Einem  Jüngling  begegnest  du  schön  und  kühn, 
Er  überwindet  dich  künftig  oder  du  ihn. 
Am  sichersten  kannst  du  vom  Rebstock  sagen 
'Er  "werde  für  didi  was  Gutes  tragen« 
So  bist  du  denn  der  Welt  empfohlent 
Das  Uebrige  will  ich  nicht  wiederholen« 


\ 
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Behandelt  die  Frauen  mit  Nachsiebt! 
Aus  krummer  Rippe  "ward  sie  erschaffen» 
Gott  konnte  aie  nicht  ganz  grade  maclieD. 
Willst  da  sie  biegen,  sie  bricht. 
Lädt  du  sie  nihig,  .sie  wird  noch  krummer» 
Du  guter  Adam»  was  ist  denn  schlimmer?  — 
Behandelt  die  Frauen  mit  Nachsicht: 
£s  ist  nicht  gut  dais  euch  eine  Aippe  bricht« 


I 


/ 


9 

Das  Leben  ist  ein.  Gänsespiel : 
Je  mehr  inan  ▼orwärts  gehet» 
le  früher  tiommt  man  an  daa  Ziel, 
Wo  niemand  gerne  stehet. 

Man  sagt  die  Gänse  lyären  dumm« 
Q!  glaubt  mir  nicht  den  Leuten: 
Denn  eine  sieht  einmal  sich  rum 
Mich  rückwärts  zu  bedeuten« 

Gans  anders  ist*s  in  dieser  Welt 
Wo  alles  vorwärts  drückett  ^ 
Wehn  einer  stolpert  oder  fällt 
Keine  Seele  rückwärts  blicket. 
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Freygebiger  i/rird  betrogen, 
Geifthafter  ausgesogen. 
Verständiger  inrgeleitet, 
Vemünfiiger  leer  geweitet» 
Der  Harte  wird  umgangen» 
Der  Gimpel  wird  gefangen. 
Beherrsche  diese- Lüge, 
Betrogener  betrüge! 


Wer  befehlen  kann  "wird  loben 
Und  er  wird  auch  wieder  tchelten. 
Und  das  mu&  dir,  treuer  Diener, 
Einea  wie  daa  andre  gelten« 

■ 

Denn  er  lobt  wobl  daa  Geringe, 
Scbilt  auch,  wo  er  sollte  loben. 
Aber  bleibst  du  guter  Dinge 
^  Wird  er  didi  anletst  erproben« 

Und  ao  haltet'a  auch  ihr  Hohen 
Gegen  Gott  wie  der  Geringe, 
Thut  und  leidet,  wie  aich'a  findet. 
Bleibt  nur  iuuner  guter  Dinge. 
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A  n 

c  h  a  c  h    S  e  d  s  c  h  a 

u  nd 

meines  Gleichen. 


Durch  aUen  Schall  und  Klang 
Der  Transoxanen 
Erkühnt  «ich  unser  Sang 
Auf  deine  Bahnen! 
Uns  ist  für  gar  nichts  bang» 
In  dir  lebendig» 
Dein  Leben  daure  lang 
Dein  Reich  beständig. 
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Hö  chs  b  Q    Gunst.  , 


Ungezibmt  so  wie  ich  war 
Hab*^  ich  einen  Hemi  gefbnclen» 
Und  gezähmt  nach  manchem  Jahr 
Eine  Herrin  auch  gefunden. 
Da  sie  Prüfung  nicht  gespart 
Haben  .sie  mich  treu  gefunden» 
Und  mit  Sorgfalt  mich  bewahrt 
Ala  den  Schats  den  sie  geAinden. 

* 

Niemand  diente  zweyen  Herrn 
Der  dabey  sein  GUick  gefhnden; 
Herr  und  Herrin  sehn  es  gern 
I     Dals  sie  beyde  mich  gefundeut 
*  Und  mir  leuchtet  Glück  und  Stern 
Da  ich  beyde  Sie  gefunden. 
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Fe    i:    d    u    s  i 

spricht» 


O  Welt!  yne  «cfaamlos  und  boshaft  biil  du! 
Da  nähtet  und  ersiehest  und  tödteit  zugleich. 

« 

Nur  wer  von  Allah  begünstiget  ist» 
Der  nährt  sicb^  erzieht  sieb»  lebendig  und  reich* 

WasheilSst  denn  ILeichthum  ?  —  £iue  wärmende 

Sonne» 

Genierst  sie  der  Bettler,  wie  wir  sie  geniefsen! 
Es  möge  doch  keinen  der  Reichen  Terdriefsen 
Des  Bettlera»  ita  Eigensinn»  selige  Wonne. 
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Dscheläl^  eddin  Rumi 

s  p  r  i  e  h*U 


Verweilst  du  in  der  Welt»  sie  flieht  als  Trannit 
Du  reisest,  ein  Geschick  bestimmt  den  Kaum, 
Nicht  Hitze,  Kälte  nicht  vermagst  du  fest  zu  halten, 
Und  was  dir  blüht,  sogleich  "wird  es  reralten. 


S    u    l    e    i    Ii  a 

*  spricht. 


Der  Spiegel  sagt  mir  ich  bin  schön! 
Ihr  sagt :  zu  altern  sey  auch  mein  Geschick» 
Vor  Gott  mufs  alles  ewig  stehn, 
la  mir  liebt  Ihn,  für  diesen  Augenblick«  ' 
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,,Wo  haut  da  das  genommen  ? 
Wie  könnt*  es  zu  dir  kommen? 
Wie  aus  dem  Lebenspluuder 
Erwarbst  du  diesen  Zunder  ? 
Der  Funken  letzte  Gluthen 
Von  frischem  zu  ermuthen/* 

Euch  mSg*  es  nicht  bedunkeln 
Es  sey  gemeines  Funkeln;^ 
Auf  uogemersner  Fernem 
Im  Ocean  der  Sterne, 
Mich  hau'  ich  nicht  verloren. 
Ich  war  wie  neu  geboren.  « 

6 
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Von  welfser  Schaafe  Wogen 
Die  Hügel  überzogen. 
Umsorgt  von  ernsten  Hirten, 
Die  gern  und  schmal  bewirthen. 
So  rnhig,  liebe  Leute» 
Dab  jeder  mich  erfreute. 


In  achauerlicben  Nächten» 
Bedrohet  von  Gefechten« 
Das  Stöhnen  der  Cameele 
Durchdrang  das  Ohr»  die  Seele» 
Und  derer  die  sie  führen 
Einbildung  und  Stolsiren. 


Und  immer  ging  es  weiter 
Und  immer  ward  es  breiter 
Und  unser  ganzes  Ziehen 
£s  schien  ein  ewig  Fliehen, 
Blau,  hinter  Wüst'  und  Heere, 
Der  Streif  erlogner  Meere« 
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Keinen  Reimer  wird  man  finden 
Der  sich  nicht  den  besten  hielte. 
Keinen  Fiedler  der  nicht  lieber 
Eigne  Melodieen  spielte« 

Und  ich  konnte  sie  nicht  tadeln; 
Wenn  wir  andern  Ehre  geben 
Müssen  wir  uns  selbst  entadeln« 
Lebt  man  denn  wenn  andre  leben? 

*  • 
Und  jso  fand  ich*s  denn  auch  |nste 

In  gewissen  Antichambern, 

Wo  man  nicht  zu  sondern  wu&te 

Mäusedreck  von  Koriandern» 


Das  GeAvesne  wollte  hassen 
Solche  rüstige  neue  Besen, 
Dieae  dann  nicht  gelten  lassen 
Was  sonst  Besen  war  gewesen« 

I 

Und  wo  8ich  die  VSIIcer  trennen. 
Gegenseitig  im  Verachten, 
Heina  von  beyden  wird  bekennen 
Dafs  sie  nach  demselben  trachten. 

Und  das  grobe  Selbstempünden 
Haben  Leute  hart  goscholten. 
Die  am  wenigsten  verwinden. 
Wenn  die  andern  was  gegolten. 
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Befindet  aich  einer  heiter  nnd  gut»«^ 
Gleich  "will  ihn  der  ^Nachbar  peinigen ; 
So  lang  der  Tüchtige  lebt  und  tbut« 
Möchten  sie  ihn  gerne  steinigen« 

Ist  er  hinterher  aber  todt» 

Gleich  sammeln  sie  grofse  Spenden 
Zo  Ehren  aein^  Lebensnofth 
Ein  Denkmal  za  vollenden, 
Doch  ihren  Vorlheil  aoUte  dann 
Die  Menge  i?vohl  ermeeaen» 
Gescheiter  wär's  den  guten  Mann 
Auf  immerdar  vergessen« 
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Ueben^cbtj  Ihr  könnt  ei  spureDt 
Ist  nicht  aus  der  Welt  zu  bannen; 
Mir  gefällt  zu  conversiren 
Mit  Gescheiten,  mit  Tyrannen. 

Da  die  dämmen  Eingeengten  * 
Immerfort  am  aiärksten  pochten. 
Und  die  Halben»  die  Beschränkten. 
Gar  zu  gern  uns  unterjochten; 

Hab'  ich  mich  für  frey  erkläret. 
Von  den  Narren ,  von  den  Weiseni 

» 

Diese  bleiben  ungestöret, 
Jene  möchten  eich  serreiben. 


87 

Denken  In  Gewalt  und  Liebe 
Mfifsten  wir  snletzt  uns  galten. 
Machen  mir  flie  Sonne  trübe 
Und  erhitzen  mir  den  Schatten. 

4 

Hafia  auch  und  Uhrich  Hutten 
Mulaten  ganz  bestimmt  sich  rüsten 
Gegen  braun'  und  blaue  Kutten; 
Meine  gehn  wie  andre  Christen. 

^,Aber  nenn'  uns  doch  die  Feinde 
niemand  soll  sie  unterscheiden: 
Denn  ich  hab'  in  der  Gtaieinde 
Schon  genug  daran  zu  leiden» 
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Wenn  du  auf  dem  Guten  rubit^ 
Nimmer  werd'  ich'd  tadeln. 
Wenn  du  gar  das  Gute  thust^ 
Sieh  das  soll  dich  adeln; 
Hast  idu  aber  deinen*  Zaun 
Um  dein  Gmt  gesogen, 
Leb  ich  frey  und  lebe  txanu 
Keineawegs  betrogen» 

Denn  die  Menschen  sie  sind  gut» 
Wurden  besser  bleiben» 
Sollte  nicht  wie's  einer  thut 
Auch  der  Andre  treiben. 
Auf  dem  Weg  da  ists  ein  Wort, 
Niemand  wird's  verdammen : 
Wollen  wir  an  Einen  Ort, 
Nun!  "wir  gehn  susammen. 
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Viele«  wird  »ich  da  und  hie 

I 

Uns  entgegen  stelleiK 

In  der  Liebe  mag  man  nie 

Helfer  und  Gesellen» 

Geld  und  Ehre  hätte  man 

Gern  allein  zur  Spende 

Und  der  Wein,  der  treue  Mann, 

Der  entzweyt  am  Ende« 

Hat  doch  üb^  solches  Zeug 
Ha&s  auch  gesprodten» 

■ 

Ueber  manchen  dummtn  Streich 

Sich  den  Kopf  zerbrochen» 

Und  ich  seh  nicht  "was  es  frommt 

Aus  der  Welt  zn  laufen» 

Magst  do »  wenn  das  Schlimmste  J^o 

Aus  einmal  dich  raufen. 


90 


Als  wenn  das  auf  Namen  ruhte! 
Was  sich  schweigend  nur  entfaltet. 
Lieh'  ich  doch  das  schöne  Oute 
Wie  es  sich  aus  Ootc  gestaltet«  - 

Jemand  lieh*  ich  5  das  ist  nöthig, 

« 

Niemand  hafs'  ich;  soll  ich  hassen; 
Auch  das^u  bin  ich  erbötig, 
Hasse  gleich  in  ganzen  Massen« 

Willst  sie  aber  näher  kennen. 
Sieh  auf^s  Rechte,  sich  auf's  Schlechte, 
Was  sie  ganz  füitrelllich  nennen 
Ist  wahrscheinlich  nich|  das  Rechte» 


Digiti<iO 
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■ 

Denn  das  Rechte  zu  ergreifea 
Muls  man  aus  dem  Grunde  leben, 
Und  saalbadriscb  auszuschweifen 
Dünkel  mich  ein  seicht  Bestreben, 

Wohl!  Herr  Knitcerer  er  kann  sich 
Mit  ZerspUtterer  vereinen» 
Und  VerWitterer  alsdann  sich 
Allenfalls  der  beste  scheinen* 

Dafs  nur  immer  in  Emeuung 
Jeder  täglich  neues  höre. 
Und  y,uß;leich  auch  die  Zerstreuung 
Jeden  in  sieh  selbst  zmUira. 

Dies  der  Landsmanh  wünscht  und  lieber. 
Mag  er  Deutsch  mag  Temsch  sich  schreiben. 
Und  das  Lied  nur  heimlich  piepet: 
Also  war  es  und  wird  bleiben« 
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Medscbnim  heilat  *—  ich  will  nicht  %  sagen 
Dab  ea  grad'  ein  Toller  heifse; 
Doch  ihr  mufst  nach  nicht  Verklagen 
Dafs  ich  mich  ala  Medachnuxi  preise. 

Wenn  die  Brust ,  die  redlich  volle» 
Sich  entladet  euch  zu  retten. 
Ruft  ihr  nicht:  das  ist  der  ToUc! 
Holet  Stricke*  schattet  Kettea! 

Und  wenn  ihr  zuletzt  in  Fesseln 
Seht  die  ülhgeren  verschmachten. 
Sengt  es  euch  wie  Feuernesgeln 
Das  vergebens  au  betrachten, 
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Hab'  ich  euch  denn  je  gerafchen 

Wie  ihr  Kriege  führen  solltet? 
Schalt  ich  euch  nach  euren  Thaten 
Wenn  ihr  Friede  achlielaen  wolltet? 

Und  60  hab'  ich  auch  den  Fischer 
Ruhig  sehen  Netze  Averfcn, 
^Brauchte  dem  gewandten  Tischer 
Winkelmaas  nicht  einznschirfra. 

Aber  ihr  i;roUt'  besser  wissen 
Was  ich  w^rS)  der  ich  bedachte 
Was  Natur,  für  mich  beflissen. 
Schon  2a  meinem  Eigen  machte» 

Fiihlt  ihr  euch  dergleichen  Starke^ 
Nim,  so  fördert  enre  Sachen; 
Seht  ihr  aber  meine  Werke, 
Lernet  erst:  so  wollt'  er's  machen. 
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Wanderers  Gemüthsruhe. 


Ueber'a  Niederträchtige 
I^iemand  sich  beklage;. 
Denn  ea  ist  das  Mächtige^ 
Was  man  dir  auch  sage. 

In  d€m  Schlechten  waltet  es 

Sich  zu  Hochgewiiine» 
Und  mit  Rechtem  schaltet  es 
Gana  nach  seinem  Sinnew 

« 

Wandrer !      Gegen  solche  Noth 
Wolltest  du  dich  sträuben? 
Wirbeiwind  und  trocknen  Koth 
Lafs  sie  drehn  und  stäuben. 
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Wer  wird  von  der  Welt  verlangen? 
Was  sie  selbst  vermifst  und  träuiiiet, 
Ftückwärts  oder  seitwäris  blickend 
Stets  den  Tag  des  Tags  versäumet* 
Ihr  Bemuhn  ist  guter  Wille» 
Hinkt  nur  nach  dem  raschen  Leben' 
Und  was  da  vor  Jahren  brauchtest. 
Möchte  sie  dir  heute  geben« 

% 


• 


I 

95 


Glaubst  du  denn  von  Mund  zu  Ohr 

Sey  ein  redlicher  Gewinnst  ? 

Ueberliefi ung ,  o!  du  Thor! 

Ist  auch  wohl  ein  Hirngespinnst. 

Nun  geht  erst  das  Unheil  an. 
^  Di^b  vermag  ans  Olaubeiisketten  . 
^  Der  Verstand  allein  zu  retten^  | 

Dem  du  schon  Verzicht  gcthan. 
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Und  wer  (ranzet  oder  brittet, 
Italiänert  oder  teutschet. 
Einer  will  nur  wie  der  andre 
Waa  die  Eigenliebe-  heiachet. 

- 

.  Denn  es  ist  kein  Anerkennen» 
Weder,  vieler,  noch  4ea  einen. 
Wenn  ea  nicht  am  Tage  fördert 
Wo  man  aelbat  waa  möchte  scheinen. 

Morgen  habe  denn  das  Rechte 
Seine  Freunde  wohlgesinnet. 
Wenn  nur  heute  noch  das  Schlechte^ 
Vollen  Plats  und  Gunst  gewinnet. 

9 

Wer  nicht  von  dreytausend  Jahren 
Sich  weib  Rechenschaft  zu  gebeui 
Bleib  im  Dunkeln  unerfahren. 
Mag  von  Tag  zu  Tage  leben. 
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Aergen's  jemand  dafs  es  Gott  gefallen' 

■ 

Mahomed  zu  gönnen  Schutz  und  Glück, 
Um  den  stärksten  Batken  seiner  Hallen 
Da  befestigt  er  den  derben*  Strick, 
Knüpfe  sich  daran!  das  hält  und  trägt, 
Lr  wird  fühlen  dulj»  ^ein  Zorn  sich  legt. 
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Hikmet  -  Nameh. 


Buch  dQr  Sprüche. 
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Talismane  werd'  ich  in  dem  Bach  zemrenen 
Das  bewirkt  ein  Gleichgewicht. 
Wer  mit  gläubiger  Nadel  sticht 
Ueberau  soll  gutes  Wort  ihn  freuen. 


Vom  heutigen  Tag ,  von  b^'ger  Nacht 
VeriangQ  nidita 

Ab  Yras  die  gestrigen  gebmcht. 

*  -  . 

Wer  geboren  in  höstan  Tagen 

Dem  werben  ^b^t  die  höße«  behagen« 

Wie  etwas  sey  leicht 

Weils  der  es  erfunden  und  der  es  erreicht. 

Das  Meer  flmhet'  immer. 
Das  Land  behSk  et  nimmer« 
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Was  klagst  du  über  Feinde? 
Sollten  solche  je  werden  Freundet 
'  Denen  das  Wesen  wie  du  bist 
Im  Stillen  ein  ewiger  Vorwurf  ist« 


Dümmer  ist  nichts  zu  ertragen, 
Als  wenn  Dumme  sagen  den  Weisen; 
Dafs  'ste'rich'in-  grofeen  Tagen 
Sollten  bescheidentlich  erwei^MJ 


Wenn  Gott  so  schlechter  Nachbar  wäre 

Als  ich  bin  und  als^  du  bist. 
Wir  hätten  beyde  wenig  £hre; 
Der  laföt  einen^  jeden  wie  er  ist» 

  ft 

ff 

Gesteht's!  Die  Dichter  des  Orients 
Sind  gröfser  als  w*ir  des  Occidents, 
Worin  wir  sie  aber  völlig  erreichen, 
Das  ist  im  Hafs  auf  ansres  Gleichen. 


4 


Digitized  by  Google 


103; 


Ueberau  will  yeder  obenauf  aeynt  .f 
Wic's  eben  in  der  VVelt.si;)  gebt.  \ 
Jeder  sollte  freylich  grob  seyja, . 
Aber  nur  in  dem  wad.e3C  vewt^bV    .  . 


Vevachon  ana  Gott  mit  Asiiiem  Qfiipqfiet 

Zaunktoige  gewinnen  Slitwiiie^      .  » 

.   r 

Will  der  Neid  aicfa.  doch  itrw6^t  .  « 
Lal3  ihn  seinen  Hunger  speilßen, 

•     •  mW 

'  'i>  II  I  :  • 

Sich  im  Kespect  m  erbalrai/  • 
Alufä  man  recht  borstig  aeyo» 
Alles  jagt  man  mit  Falken,  . 
Nur  nicht  das  wilde  Schwein* 
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Wa5  hilft^a  dem  Pfaffen- Orden 
Der  mir  den  Weg  verrannt? 
Wad  nicht  gerade  erfabt  worden 
Wird  auch  «Chief  nicht  erkannt. 


Einen  Helden  imi:  Lust  preisen  nnd  nennen 
Wird  feder  der  selbst  als  kühner  stritt. 
Des  Menschen  Werth  kann  niemand  erkennen 
Der  nicht  selbst  Hitze  und  Kälte  litu 


Gutes  thu'  rein  aus  des  Guten  Liebe» 
Was  du  thust  verbleibt  dir  nicht; 
Und  wenn  es  auch  dir  verbliebe» 
Bleibt  es  deinen  Kindern  nicht. 

Soll  man  dich  nicht  auPs  schmälichsic  berauben, 
Verbirg  dein  Gold,  dein  Weggehn,  deinen  Olanben. 
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*  m  - 

Wie  kommt'a  daf«  man  an  Jedem  Orle 
So  viel  Guted,  so  viel  Dummes  hört? 
Die  Jüngsten  lyiederholen  der  Aelteuen  Woite, 
Und  glauben  dafs  ee  ihnen  angehört« 

dich  nur  in  keiner  Zeit 
Zum  Widersprfieii  verleiten^ 
Weise  fallen  in  VnymseiJbeit 
Wenn  sie  mit  Uni/via^endea  atreiiem 


»f Warum  ist  Wahrheit  fem  und  Mreit? 
Birgt  sich  hinab  in  ^tiefste  Griinde?«' 

Niemand  verstehet  zur  rechten  Zeit!  ~ 
Wenn  man  zur  rechten  Zeit  verstünde; 
Sa  wäre  Wahrheit  nah  und  breit, 
Und  wäre  lieblich  und  gelinde. 


« 


io6 


Was  vrilht  da  untersudien 
Wohi»  die  Milde  Äiefst. 
In's  Wasser  wirf  deine  Kuchen,  '* 
Wer  weifs  wer  sie  geniefst. 


Als  ich  einmal  eine  Spinne  erschlagen. 
Dacht  ich  ob  ich  das  wohl  gesollt? 
Hat  Gott  ihr  doch  wie  niir  gewolk 
Einen  Antheil  an  diesen  Tagen! 

Danket  ist  die  Nacht,  bey  Gott  ist  Licht. 
Warum  hat  er  uns  nicht  auch  so  zugericht? 


Digitized  by  Google 


107 


Welch  eine  bnnte  Öemeuidel  l 
An  Gottes  Tisch  sitzen.Freund  und  Feinde« 


Ihr  nennt  mich  einen  kargen  Mann  ; 
Gebt  mir  was  ich  verprassen  kann. 

Soll  ich  dir  die  Gegend  Beigen»". 
Mulst  du  erst  das  Dach  besteigen. 


Wer  schinneigt  hat  -wenig  mi  sorgen, 

Det  Mensch  bleibt  .anter  der  Zunge  verboiigen. 


1 

> 

\ 

# 

X08 

Ein  Herre  mit  xwey  Geaind 
Er  -wird  nicht  M^ohl  gepflegt. 
Ein  Haus  worin  awey  Weiber  aind 
Es  wird  nicht  rein  gefegt. 

4 

I 

Ihr  lieben  Leute  bleibt,  dabey 

Und  sagt  nur:  Autoa  epha! 

Was  sagt  ihr  lange  Mann  und  Weib, 

Adam,  so  heiGita,  und  £va.  i 

Wofiir  ich  Allah  hSchlich  danke?! 

Da(9  er  Leiden  nnd  .Witten  getrteat. 

Verzweifeln  mji&te  jeder  Kranke 

Das  Uebel  kennend  wie  der  Arst  es  kennt.  | 

I 

Närrisch,  dab  jeder  in  seinem  Falle 
Seine  besondere  Meynung  preifst! 

Wenn  Islam  Gott  ergeben  heibt,  I 

I 

Im  Islam  leben  imd  sterben  wir  alle« 
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Wer  au£  die  Welt  kommt  haut  ein  neues  Uans. 
Er  geht  und  läfst  es  einem  zweyten^ 
Der  wird  sich's  anders  zubereiten 
Und  niemand  baut  es  aus. 

Wer  in  mein  Hms  trUt  der  kann  schelten 
Was  ich  iiela  viele  Iahte  gelten ;  ' 
Vor  der  Thib  aber  müTst'  es  paaaen 
Wenn  ich  ihn  nicht  wollte  gelten  laaien« 

Herr!  lals  dir  gefallen  i 
Dieses  kleine  Haus» 
Grölsre  kann  man  bauen. 
Mehr  kommt  nicht  heraus. 


IM 


Du  .bist  auf  immer  geborgen^  • 
Das  nimmt  dir  niemand  wieder: 
Zwey  Freunde,  ohne  Sorgen, 
.  Weinbecher,  BiicUein  Liader. 


9,Wa5bi^cbte  Lokman  nicht  henror. 
Den  man  d^ri  garstigen  hieül*^ 
Die.  SoCugkeit  liegt  nicht  im  Rohtp 
•Der  Zu^er  der  ist  suA« 


Herrlich  ist  der  Orient 
Ucber'd  Mitielmecr  gedrungen. 
Nur  wer  Ha&&  liebt  und  kennt 
Wciü  was  CUideron  gesungen.  ^ 
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,,Wüs  scboiüclist  du  die  «ixie  Hand  deim  nun  ' 
Weit  mehr  als  ihr  gebührte." 
Was  sollte  denn  die  linke  ihuiit 
Wenn  .sie.  die  techm  nicht  zierte? . 


Wenn  man  auch  nach  Mecca  triebe 
Christus  Esel«  vriird'  er  nicht 
Dadurch  besser  abgericht. 
Sondern  stets  ein. Esel  bliebe« 


Getretner  QuaiX 

Wird  breit,  nicht  stark. 


Schlägst  du  ihn  aber  mit  Gewalt 
In  feste  Form,  er  nimmt  Gestalt. 
Dergleichen  «Steine  wirst  du  kenneOt 
Europä^  Pise  iie  nennen«  - 
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Betrübt  euch  nidit  ihr  guten  Seelen! 

Denn  wer  nicht  feUt  ifmls  wohl  wenn  andre  Celilen; 

Allein  wer  fehlt  der  ist  erst  recht  daran. 

Er  weif«  nun  deutlich  wie  eie  wohl  gethaiu 

Du  hast  gar  vielen  nicht  gedankt 
Die  dir  so  manches  Gute  gegeben  1 
Darüber  bin  ich  nicht  erkrankt» 
Ihre  Gaben  mir  im  Herzen  leben« 

Guten  Ruf  mufst  du  dir  machen5 
Unterscheiden  wohl  die  Sachen» 
Wer  was  weiter  will  verdirbt» 


Die  Flut  der  Leidenschaft  sie  stnimt  vergebens 
An^s  unbeswungne,  feste  Land.  — 
Sie  wirft  poetische  Perlen  an  den  Strand, 
Und  das  ist  schon  Gevtdnn  des  Lebens* 
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Timur  Nameh. 


Buch  de^  Timur»  , 
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Der  Winter  und  Timur. 


So  umgab  tie  nan  der  Winter 
JVIii  gewalt'gem  Grimme«  Streuend 
Seinen  £ishauch  zwischen  alle^ 
Hetzt  er  die  verscliicdnen  Winde 
Widerwärtig  auf  sie  ein» 
Ueber  aie  gab  er  Gewahkraft 
Seinen  (rostgespitzten  Stürmen» 
Stieg  in  Timurs  Rath  hernieder^ 
Schrie  ihn  drohend. an  nnd  sprach  so: 
Leise ,  langsam »  Ungiiicksel'ger  i 
Wandle  du  Tyrann  des  Unrechts; 
Sollen  länger  noch  die  Herzen 
Sengen t  brennen  deinen  Flammen? 
Bist  du  der  verdammten  Geister 
Einer I  \yohi!  ich  bin  der  andre. 

8  • 
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Du  bist  Greis»  ich  auch,  erstarren 
Machen  *wir  so  Land  als  Menschen« 
Marsi  Du  bist*s!  ich  bin  Satnmns^ 
Uebelthätige  Gestimet 
Im  Verein  die  Schrecklichsten. 
Tödest  du  die  Seele  t  kältest 
Du  den  Lu^tkreis^  meine  Lüfte 
Sind  noch  kälter  als  du  seyn  kannst. 
Quälen  deine  wilden  Heere 
Gläubige  mit  tausend  Martern; 
Wohl»  in  meinen  Tagen  soll  sich» 
Geb  es  Gott!  was  schlimmres  finden« 
Und  bey  Gott  1   Dir  schenk'  ich  nichts 
Hör'  es  Gott  was  ich  dir  biete ! 
Ja  bey  Gott!  von  Todetkälte 
nicht  9  o  Greis »  vertheid'gen  soll  dich 
Breite  Kohlenglut  «vom  Heerde » 
Keine  Flamme  des  Decembers. 


« 
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Dir  mit  Wohlgeruch  za  koteo^ 
Qeine  Frenden-  m  erhöhn» 
Knospend  müssen  tausend  Rosen 
Erst  in  Gluten  untergeha« 

Um  ein  Fläschcben  zu  besitzen 
Das  den  Ruch  auf  ewig  hält. 
Schlank  wie  deine  Fingerspitzen^ 
Da  bedarf  ea  einer  Welt; 

Einer  Welt  von  Lebenstrieben^ 
Die,  in  ihrer  Fülle  Drang, 
Ahndeten  schon  Buibuls  Lieben, 
Seeleregenden  Gesang» 


»8 

Sollte  jene  Quaal  uns  quälen? 
Dl  sie  uusre  Lu&t  venaiehru 
Hat  nicht  Myriaden  Seelen 
Timurs  Herrschaft  aufgezehrt! 


Suleika  Nameh 


Buch  Suleika» 


ich  geiaAiB  in  der  Nacht 
Dafs  ißh  den  Mond  sähe  im  Schlafs 
Ms  ich  aber  erwachte 
Ging  mvermtiAH  die  Sonne  auf. 
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Einladung. 


Mabt  nicht  vor  dem  Tage  fliehen : 
Denn  der  Tag  den  du  ereilest 
lat  nicht  beaser  als  der  heutige;* ' 
Aber  wenn  du  froh  verweilest  * 
Wo  ich  mir  die  Welt  beseit*gc. 
Um  die  Welt  an  mich  zu  eiehen ; 
Bist  du  gleicli  mit  mhr  geborgen, 
Heut  ist  beute»  noigen  morgen»  *  ' 
Und  was  folgt  und  was  vergangen 
Beiist  nicht  hin  und  bleibt  nicht  hangen 
Bleibe  du»  mein  Allerliebstes» 
Denn  du  bringst  tes  und  du  giebst  es» 
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* 

Dafs  Suleika  von  Juasnff  entzückt  war 

Ist  keine  Kunst,. 

Er  war  jun^,  Jugend  hat  Gunat^ 

Er  war  achSn  t  aie  aagen  zum  Entaficken»  . 

Schön  war  aie«  konnten  einander  heglödsen« 

Aber  dafa  du,  die  ao  lange-.ii^r:. erharrt .wer^ 

Feurige  Jugendblicke  mir  aehiekat» 

JeUt  mich  liebat,  mich  apSter  beglückal^ 

baa  aoUen  mei^e  Lieder  preilaen 

Sollst  mir  ewig  Suleika  heilaen« 
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Da  du  nun  Snleika  heifsest 

Sollt  ich  auch  benamset  seyn, 

Wenn  du  deinen  Geliebten  preisest» 

Hatem!  das  aoU  der  Name  eejn. 

Nor  dab  nuu^  mich  daran  erkemielf  . 

Keine  Anmafirang  soU  ea  aejm. 

Wer  aich  St«  Georgenritter  nennet  , 

Denkt  nicht  ghakh  Sanct  Georg  wa  afl^n. 

Nicht  Hatem  Xhait  nicht  der  AUea  Gebende 

Kann  ich  in  nieiner  Annuth  aeyn» 

Hatem  Zograi  nicht»  der  reichUcbat  L^ende 

Von  allen  Dichtern»  möcht'  ich  seyn« 

Aber  beyde  doch  im  Auge  au  haben 

Es  wird  nicht  ganz  verwerflich  seyn : 

Za  nehmen »  au  geben  des  Glückes  Gaben 

Wird  immer  ein  groft  Verzügen- seyn« 

Sich  liebend  an  einander  %a  Iahen 

Wird  Paradieiea  Wonne  aeym 


« 

» 

'  H   a   ^   e  m» 


Nicht  Gelegenheit  macht  Diebe^ 
Sie  ist  selbst  &r  gröbte  Dieb, 
Denn  de  stahl  den  Rest. der  Liebe 
Die  mir  noch  im  HersMi  Uieb» 

Dif  hat  sie  ihn  übergebe« 

Meines-  Lebens  VoUgewinn, 

Dals  ich- nun 9  verarmt»  mein  Leben 

Nor  von  dir  gewärtig  bin. 

r 

Doch  ich  fühle  schon  Erbarmen 
Im  Carfimkel  deines  Bliclis 
Und  erfreu*  in  deinen  Armen 
Mich  erneuerten  Geschicks« 
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« 

S  u  l  e  i  k  a, 

9 

% 

i 

Hochbeglückt  in  deiner  Liebe 
Scheit  ich  nicht  Gelegenheit, 
Ward  sie  auch  an  dir  zum  Diebe 
Wie  mich  aolch  ein  Raub  erfreut! 

Und  inrbsn  denn  auch  beranben? 
Oieb  dich  mir  aus  freyer  Wahl, 
Gar  SU  gerne  möcht  ich  glaaben  — 
Jai  ich  bin'a  die  dich  bestahl* 

* 

Was  so  willig  da  gegeben 
Bringt  dir  herrlichen  Gewinn, 
Meine  B.uh,  mein  reiches  Leben 
Geb'  ich  freudig,  nimm  es  hin* 

Scherze  nicht !  Nichts  von  Verarmen 
Mächt  uns  nicht  die  Liebe  reich  ? 
Hak  ich  dach  in  meinen  Armen, 
Jedem  Glück  ist  meines  gleich. 


%26 


Der  Liebende  wird  nicht  irre  gehp, 
Wär'd  um  ihn  her  auch  noch  so  trübe. 
Sollten  Leila  und  Medschnun  auferstehUf 
Von  mir  erfuhren  aie  den  Weg  der  Liebe. 


Ist^i  uBglich  iskTs  Ich  Liebchen  dich  kose ! 
Vernehme  der  göttlichen  Stimme  ScfaaA! 
Unmöglich  scheint  immer  die  Roa^ 
Unbegreiflich  die  MachtigalL 
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S  u   l  e  i  k  a» 


Ab  Ich  auf'  dem  Euphrat  schiffte^ 
Streifte  dch  der  goldne  Ring  . 
Fingerab,  in  Wasserklnfie« 
Den  ich  jüngat  von  dir  empfing. 

Also  trättmt',  ich»  Morgenröthe 
Bliut  in'a  Auge  darch  den  fiauin, 
Sag  Foete  •  aag  Prophete ! 
Waa  bedeutet  dieaer  Traum? 


ü  a  £   e  nt^ 


Dies  zu  deuten  bin  erbötig  I« 
Hab*  ich  dir  nicht  oft  erzählt 
Wie  der  Doge  von  Venedig 
Mit  dem  Meere  sich  vennäblt» 

So  Ton  deinen  Fingergliedem 
Fiel  der  Bing  dem,  Eupbrat  su« 
Ach  zu  tausend  Himmelsliedern 
Sülser  Traum  begeisterst  du! 

Mich  9  der  von  den  Zndostanen 
Streifte  biö  Damascu^  bin» 
Um  mit  neuen  Caravanen 
Bis  an*s  rotbe  Meer  zu  ziebn. 

Mich  vermShlst  du  deinem  Flusse» 
Der  Terrasse,  diesem  Hayn, 
Hier  soll  bis  zum  letzten  Kusse 
Dir  mein  Geist  gewidmet  seyn. 
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Kenne  wohl  der  Männer  Bliclic» 
Einer  sagt:  ich  Hebe»  Iqide! 
Ich  begehre ,  ja  ref zweifle ! 
Und  was  sonst  ist  kennt  fein  Mädchen* 
Alles  das  kann  mir  nicht  helfen. 
Alles  das  kann  mich  nicht  rühren  i 
Aber  Hatem!  deine  Blicke 
Geben  erst  dem  Tage  Glanz« 
Denn  sie  sagen:   Die  gefällt  mir. 
Wie  mir  sonst  nicht's  mag  gefallen. 
Seh  ich  Kosen ,  seh  ich  Lilien, 
Aller  Gärten  Zier  und  Ehre, 
So  Cypressen,  Myrten,  Veilchen, 
Aufgeregt  zum  Schmuck  .der  Erde. 
Und  geschmückt  ist  sie  ein  Wunder, 
Mit  Erstaunen  uns  umfangend. 
Uns  erquickend,  heilend,  segnendf 
Dafs  wir  uns  gesundet  fühlen^ 
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Wieder  gern  erkranken  möchten. 
Da  erblickten  du  Suleika 
Uud  gesundetest  erkraukendt 
Und  crkianketest  gesundend. 
Lächeltest  und  sahst  herüber 
Wie  du  nie  der  Welt  gelächUit. 
Und  Suleika  f^t  des  Blickes 
£>vge  Rede:   Die  gefilUt  mir 
Wie  mir  sonst  nichts  mag  gefallen. 


Gingo  biloba. 


Dieses  Baumes  Blatt,  der  von  Osten 
Meinem  Garten  anvertraut, 
Giebt  geheimen  Sinn  zu  kosten, 
Wie's  den  Wissenden  ettmnf. 

^ 

Ist  es  Ein  lebendig  Wesen  t 
Das  sich  in  sich  selbst  getrennt. 
Sind  es  zwey?  die  sich  erleseA, 
Dafs  man  sie  als  eines  liennt. 

Solche  Frage  zu  erwiedern 
Fand  ich  M'ohl  den  rechten  Sinn; 
Fühlst  du  nicht  an  meinen  Liedern 
Dals  ich  Eins  und  doppelt  bin? 


S  u   l  e   i  k  a. 


Sag  du  hast  wohl  viel  gedichtet  ? 
Hin  und  her  dein  Lied  gerichtet  ?  «— 
SdiSngef  chrieben ,  deine  Hand, 
Prachtgebunden  9  goldgerSndel« 
Bis  aiif  Pankt  mid  Strich  vollendetf 
Zierlichlockend  manchen  Band. 
Stets  wo  du  aie  hingewieHdet 
War's  gewiis  ein  Liebesptand* 

*  • 

Hatem. 
Ja !  von  mächtig  holden  Blicken, 
Wie  von  lächleudem  Entzückien 
Und  von  Zähnen  blendend  klar. 
MoiBchusdaftend  Lockenschkngen, 
Augen'mmpem  reizumhangen» 
Tansendfältige  Gefahr ! 
Denke  nun  wie  von  so  langem^ 
^    Prophezeit  Suieika  war. 
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Die  Sonne  kommt !   E!in  Prachteracbeinen  I 
Der  Sidiefattond  tnäk^tidmett  sie. '  ^  '  '*  • 
Wer  konnte  soldi  em  Paar  vereinen  ? 
INesRfttlisel^eefhliniich'et  Wie«  ^  • 

*  H«tem.  •  ' 

Der  Sulun  könnt'  es »  er  vermäUte , 

Das  allerhöchste  Welteupaar» 

Um  zu  bezeichnen  Auserwähhe^       *  * 

Die  tapfersten  4er  treuen  Schaar«  * 

Attib  eey*»  ein«Bfi4      MMr  Wonnei 
Schon  aeh  ich  wieder  mich  und  dich^ 
*Da  neniMt  mi^,  ^Liebdhw  1  deihe^  Sonnig ' 
Kommt  eiAer  Mond»  umUammw 


I 
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Komm  I^ebcben,  kommt  uiiiwifld«  mir  di« 

Mutze 

Ans  deiner  Hatfd  nur  ist  der  Tulbend  schön. 
Hat  AMmm*  4Mhf  vuf  ban»  höchstem  Sitse,  - 
Sein  Haupt  nicht  «erlichcF  umwAiMka  sehn« 

£in  Tinlb^nd  'war  das  Band  $  das  Alexandem 

In  Schleifen  schön  vom  Haupte  fiel  ' 
Und  allen  Folgeherrschern »  jenen  AnderUt 
Als  Königs9i^rde  wohlgeficL 

Ein  Tolbend'ist^  der  nnseni  Kaiser  schn^^dieti 
Sie  nennen's  ISfoneu   Naoie  geht  wehl  hipi ! 
luweel  und  Perle!  sey  das  Aug'  entzücket! 

Der  schonsia  Schmuck  ist  ßtßU  der  Mous#eiin. 

» 

% 

4 

Und  diesen  hier ,  gansi  rein  und  silberstreifigi 
Umirinde  Liebchep  uip  die  Stir^  umher. 
Was  ist  denn  Hoheit?   Mir  ist  sie  geläufig ! 
Du  schauet  mich  an»  ich  bin  so  grofd  als  Er. 
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Nur  wenig  UVb  wm  ich  vtrlangCy 
Weil  eben  alles  mir  gefültf 
Und  dieses  Wenige ,  wie  langet    ^  • 
Giebt  mir  gefällig. schon  die  Welt! 

•  •  • 

Oft  sitz*  ich  heiter  in  der  Schenke 
Und  heiter  im  beschränkten  Haus  ; 
Allein  m  bald  idt  dein  gedenke. 
Dehnt  sich  mein  Geist  erobernd  aus. 

« 

Dhr  sollten*  Timms  Reiche  dienen^ 
Gehorchen  sein  gebietend  Heert  • 
Badaschan  zollte  dii^  R^^hinen, 
Türkisse  das  Uyrkanificbe  Meer^ 
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Getrocknet  honigsü&e  Früchte 
Von  Bochara  dem  Sonnenland, 
Und  tauaend  liebliche  Gedichte 
Aaf  Seidenblatt  von  Samarkand« 

Da  solltest  du  mit  Freude  lesen 
Was  ich  von  Ocmus  dir  verschxieb^ 
Und  wie  das  ganze  Handelswesen 
SicU  nur  b^\^egte  dir  !^vk  lieb« 

Wie  in  dem  Lande  der  Biamanen 
Viel  latii^d  Fiifger  aicb  temflhc» 
Dafs  alle- Pracht  der  Indoettinen 
Für  dich  euf  WoU;  nnd  Seide  UUUhu  ^ 

ff 

Ja  zu  Verherrlichung  der  Lieben 
Giefsbäche  Soumelpoura  durchwühlt» 
Aus  Erde»  Grus,  GeriU,  G^schiehen 
Dir  Diamanten  au^igespült« 
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« 

Wie  Taucherschaar  verwegner  Minser 
I^er  Ferle  Schata  dem  Golf  entrib. 
Darauf  ein  Divan  scharfer  fienner 
Sie  dir  zu  reiben  sich  befli^d« 

•  r  •   •    #  • 

■        .  *     ■  « 

I 

* 

Vfemn  nun  Baeaora  nodi  das  Letzte, 
Oewürs  und  Weymach  beigethan. 
Bringt  alles  was  die  Welt  ergeuie 
Die  Caiavane  dir  lioraiH 

Docb  alle  diese  Kaiaeijgi&te?  . 
Verwirrten  doch  anletzt  den  Blick; 
Und  wahrhaft  liebende  Gemüther.  . 
£tns  nur  im  anderQ  üUt  sein  Glück» 
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Hitt*  ich  irgend  wohl  Bedenken 
Bochara  und  Samarcand» 
Siilses  Liebchen  »  dir  icbenkeaS. 
Dieser  Slüdte  iUuich  jond  .Tand« 

Aber  frag  einmal,  den  Jiai»er» 
Ob  er  dir  die  Städte  giebl? 

■ 

Er  ist  herrlicher  und  weiser; 
Doch  er  weils  nicht;  wie  man  liebt. 

Herrscher!  zu  dergleichen  Gaben 
Nimmermehr  bestimmst  da  dich! 
Solch  ein  Mädchen  mnTs  man  haben 
Und  ein  Bettler  seyn  wie  ich. 
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Die  schön  gaidmeV^ent 
Henlicb *ttm|;Hldeieil0  /j  * 

Belächeltest  da 

Die  anmablichen  filä^ierf    ,  ^  ^ 

Verziel^  meiA  f  cabtoa   ^ 

VoB  deiner  LUV  und  .meineQi 
Oarch  djph  glüpHUcben  Gdiv^n» 
Verziehst  anmuihigem  S^lbstloh« 

Selbstlob  1  Nur  dem  Neide  stinkt^ 
Wohlgeruch  Freunden  : 
Und  eignem  Schmack  I 

Frende  des  Daseyns  ist  gioGi» 

GröbejfT  die  Freud'  am  Dasegrn* 
Wenn  da  Suleika 

Mich  überschwänglich  b^löckstf .  . 
Deine  Leidenschaft  mir  suwix^ 


Als  wär's  ein  Ball, 

Dafs  ich  ihn  fange. 

Dir  zurückwerfe 

Mein  ge widmetet  Ich; 

Das  ist  ein  Augenblick! 

Und  dann  reifst*  ^mfeh'  iruii**di^ 'i*'^ 

Bald  d^  Franke»  bald  4for  Am^eni^. 

Aber  Tage  wähil*»,  '  • 
Jahre  dauert's,  dais  ich  neu  emobaie 
Tausendfältig  deiner  Versehwendüngen  Fülle 
Auftrösle  die  hunte  Schnur  meines  Glücks»  • 
Geklöpplet  tthttfauifadig  -  : 

Von  dir,  o  Suleika^ 

/ 

.     r  .  .  .  ,  ..... 

Hier  nun  dagegea  ^ 
Dicbtrische  Perlen,    '  ' 
Die  mir  deiner  Leidenschaft 
Gewaltige  .Brandung  • 
Warf  an  des  Labens   •  . 
Verödeten  Strand  aus.   .  ^ 
Mit  spitzen  iFingern   '  ^  •      i  .«  ir     :  .  • 
Zierlich  gelesen,  • '  '  • 
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Dwchreiht  mit  jawdenem 

Gold^chmuck* 

Nimm  «ie  an  deinen  HaU, 

An  deinen  Basen ! 

Die  IVj^gentropfen  AlUhit . 

Geieift  in  bescheidener  Muschel« 
« 
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Lieb^  um  Liebe »  Stund'  um  Stunde» 
Wort  um  Wort  und  Blick  um  Blick; 
Kufs  um  Kufs «  vom  treusten  Munde, 
Hauch  um  Hauch  und  Glück  um  Glück» 
So  am  Abend ,  so  am  Morgen  \ 
Doch  du  fühlst  an  meinen  Liedern 
Immer  noch  geheime  Sorgen ; 
Jossnfs  Reize  möchf  ich  borgen 
Deine  Schönheit  zu  erwiedem. 
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$  u  l  e  i  k  a, 

Volk  und  Knecht  und  UeberVrinder 
Sie  gestehn ,  zu  jeder  Zeit, 
Höchstes  GIfick  der  Erdenkinder 

I 

Sejr  umx  die  Persönlichkeit 

Jedes  Leben  eey  zu  fiihren^ 
Wenn  man  sich  nicht  selbst  Termilst ; 
Alles  könne  man  verlieren. 
Wenn  man  bliebe  was  man  ist. 

Hatem. 

Kann  wohl  seyn !  so  wird  geme/net 
Doch  ich  bin^auf  andrer  Spur» 
Allee  Erdenglück  vereinel; 
Find*  ich  in  Suleikfi  nmr* 
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Wie  sie  sich  an  mich  verschwendet» 

Bin  ich  ^mir  ein  werthes  leb ; 
Hätte  sie  sich  weggewendet,  » 
Augenblicks  verlör  ich  mich. 

Nai^y  mtt  Hatem  wSf^s  zu  Ende; 
Doch  schon  hab'  ich  nmgelost» 
Ich  verkörpre  mich  behende 
In  den  Uobden  den  sie  kosw 

Wollte»  yro  nicht  gar  ein  Rabbi» 
Das  will  mir  so  recht  nicht  ein  9 
Doch  Ferdusif  Motanabbi, 
Allenfalls  der  Kaiser  stjn. 


I  .  I 
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H   a   t   e  m,- 


Wie  des  Goldschmieds  Bazarlädchen 
Vielgefärbt,  geschliÄ'ne  Lichter» 
So  umgeben  hübsche  IVIädchen 
Den  beinah  ergrauten  Dichter. 

Midchen« 
Singst  dn  schon  Snleika  wieder  1 
Diese  können  vHr  nicht  leidet. 
Nicht  um  dich  ^  'um  deine  Lieder  * 
WoU^  j  müssen  ynt  sie  neiden. 

■ 

Denn  wenn  sie  auch  garstig  wäre 
Machtst  du  sie  zum  schönsten  Wesen, 
Und  so  haben  wir  von  Dschemil 
Und  Coteiaah  viel  gelesen. 

10 
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Aber  eben  weil  wir  hübsch  «ind 
Möchten  wir  auch  gern  gemak  aeyn, 
Upd ,  wenn  du  es  billig  machest. 
Sollst  du  auch  recht  hjübsch  befahlt  sejn. 


Hatefth 

Brlnndien  komml  Es  wird  «du»  gehoi. 
Zöpfe  •  Kämme  grols  «nd  kleine» 
Zieren  Köpfchens  nette  Reine 
Wie  die  Kupp«!  ziert  Moscheen. 


Du  Bkmdinchen  bist  so  aierUchf 
Aller  Weis'  und  Weg*  so  net|e. 
Man  gedenkt  nicht  ungebiil^rlich 
Also  gleich  der  Minarette. 


Du  dahinten  hast  der  Angen 
Zweyerlex ,  da  kannst  die  bejrden^ 
Einzeln ,  nach  Belieben  brattct^eOf 
Doch  ich  sollte  dich  vermeiden. 
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LeichigeAmAt  dk  Angenliedet 
Eines »  die:  den  Stern  bewhelmeB ' 
Deutet  aii£  den  Schefan  der  Schetmen» 
Doch  dae  andre  «chant  so  biede«; 


Dies,  MKnn  jen's  verwundei^d  angelt« 
Heilend,  nähiend  wird  öich's  weisen, 
niemand  kann  ich  glücklich  preisen 
Der  des  Doppelblicks  ermangelt. 

Und  so  könnt*  ich  alle  lokett 
Und  so  könnt*  ich  idle  lieben  t  *        •  ( 
Denn  so  wie  ich  euch-ethoben 
War  die  Herrin  mit  beschrieben* 


Mä'dchen. 

« 

Dichter  will  so  gerne  Knecht  sejm, 
.Weil  die  Herrschaft  draus  entspringet;.  . 
Doch  vor  allem  sollt'  ihm  recht  seyn^. 
Wenn  das  J^iebchen  selber  singet.  . 


Ist  sie  denn  des  Liedea  mächtig  ?  7 
Wie'd  auf  jonaern  Zappen  wallet : 
Denn  ea  macht  sie  gar  verdächtig 
Dafs  sie  im  Verborgnen  schaltet. 

Hatem« 

^nn  wer  weifs  was  sie  erfüllt! 
Kennt  ihr  solcher  Tiefe  Grund? 
Selhstgefühltes  Lied  entquillet^ 
Selbstgedichtetes  dem  Mund. 

Von  euch  Dichterinnen  allen 
Ist  ihr  eben  keine  gleich  : 
Denn  sie  singt  mir  zu  gefallen»  . 
Und  ihr  aingt  und  liebt  nur  euch, 

MädcHen. 
Merke  wohl»  du  hast  uns  eina  - 
Jener  Huris  Torgehencheltl 
Mag  schon  Hr^\  wenn  es  nur  keine  . 
Sich  auf  dieses  firde  .seluneiiclMlt  / 
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Hadem. 


Locken!  haltet  mich  gelangen 
In  dem  Kreide  des  Gesichts! 
Euch  geliebten  braunen  Schlangen 
'  Zu  erwiedem  hab'  ich  nichts« 

» 

Nur  dies  Herz  es  ist  von  Dauer» 
Schwillt  in  jugendlichstem  Flor; 
Unter  Schnee  und  Nebelschauer 
Rast  ein  Aetna  dir  henror« 

Du  beschämst  wie  Morgenröthe 
Jener  Gipfel  ernste  Wand, 
^Und  noch  einmal  fühlet  Hatem 
Friihlingshauch  und  Sgmmerbrand. 

Schenke  her!   Noch  eine  Flasche! 
Diesen  Becher  bring  ich  Ihr !  v  . 
Findet  sie  ein  Häufchen  Asclie^ 
Sagt  sie :  der  verbrannte  mir. 


Saleika« 
Nimmer  will  ic^  dich  vcdE^eronl 
Liebe  giebt  der  Liebe  Kraft« 
Magst  du  meine  Jugend  zieren 
Mit  gewaltiger  Leidenschaft» 
Ach !  wie  sclimeichelt'ft  meinem  Tfiebe, 
Wenn  man  meinen  Dichter  preist : 

* 

Denn  da6  Lebw  ist  di«  Liebe, 
Und  des  Lebens  Leben  Geiat» 
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Lab  deinen  sü&en  Rubinenmund 
Zudringlichkeiten  niciit  verfluchen, 
Waa  lial  Liebesschmerz  andern  Grund 
Als  aeine  Heiliing  za  auchen. 

Bist  da  tOA  defaiar  Gelieblen  gettennt 
Wie  Orient:  TStm  Occideot» 
Daa  Her#dnrcfa  alle  Wüate  rennlf . 
£s  giebt  sich  überall  atlbsl  daa  Geleit , 
Für  Liebende  iat  Bagdad  nicht  weit. 
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0!  dafs  der  Sinnen  doch  so  viele  sind! 

Verwirrung  bringen  sie  in'a  Glück  herein* 

Wenn  ich  dich  sehe  wünsch'  ich  taub  zu  $ejn, 

Wenn  ich  dich  höre  blind« 

1^ 


V  Auch  in  der  iPeme  dxt  so  nahf 
Und  unerwartet  kommt  die  QaaL 
Da  hör'  ich  wieder  dich  einmalt 
Auf  eimnal  bist  da  wieder  dal 
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Wie  sollt*  ich  heiler  bleiben 
£nt£Brnt  von  Tag  und  Licht? 
Nun  aber  -will  ich  schreiben 
Und  trinken  mag  ich  niclit* 

Wenn  sie  mich  an  sich  lockte 
War  Rede  nicht  im  Brauch« 
Und  wie  ,die  Zunge  stockte 
So  stockt  die  Feder  iiudu 

Nur  su!  geliebter  Schenke, 
Den  Becher  fülle  stilL 
Ich  sage  nur;  Gedenke  1 
Schon  weils  mai^  was  ich  will. 


154 


Wenn  ich  dein  gedenke» 

« 

Fragt  mich  gleich  der  Schenke:. 
Herrl    Warum  so  still? 
Da  von  deinen  Lehren 
Immer  weiter  hören 
Saki  gerne  viU% 

Wena  idi  mich  vergeitt 
Unter  der  Cypresse 
Hält  er  nichts  davon,  * 
Und  im  stillen  Kreise 
Bin  ich  doch  so  weiset' 
Klug  wie  Salomen» 
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An  rollen  Bäscheteweigen, 
(HUebte»  aiek'       bin!  . 
Lais  dir  die  Friiobte  zeigen  . 
ymicbalel  «Uchlig  grün« 

Sie  bangen  längst  geballet^ 
Still  »  unbekannt  miit  sieb« 
Ein  Ast  der  schaukelnd  wallet 
Wiegt  sie  geduidiglich. 

Doch  Immer  reift  von  Innen 
Und  scbwiUt  der  brauoe.Kem» 
Er  möchte  liuft  gewinnen 
Und  aäb  die  Sonne  gem. 

Die  Scbale  platzt,  und  nieder 
Macht  er  aich  freudig  los ; . 
'So  fallen  meine  Lieder 
Gehäuft  in  ^^^^^n  Schoos* 


S  u   l  e   i  k  a; 

* 


An  des  Inst^gai  Brannenf  Rand 
Der  in  Wasserfiden  epielc  « 
Wn&t  ich  nicht  was  fest  mich  hielt; 
Doch  da  war  von  deiner  Hand 
Meine  Chüier  lei«*  gezogen« 
Nieder  blickt'  ich  dir  gewogen« 

Iiier  am  Ende  des  Canals 
De.r  gereihten  Hanptallee 
Blick*  ich  wieder  in  die  HSh, 
Und  da  aeV  ich  ab^rmala 
Meine  Lettern  fein  gezogen« 
Bleibe!  bleibe  mir  gewogen! 

Hatem. 

Möge  Wasser  springend ,  wallend  f 
Die  Cypressen  dir  gestehn: 
Von  Suleika  eu  Suleika 
Ist  mein  Kommen  und  mein  Gehn« 
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S   u   l  e   i  k  a. 


Kaum  cUfs  ich  dich  wieder  habe 
Dich  mit  Hub  und  Liedern  labe. 
Bist  du  dtiil  in  dich  gekehret; 
Was  beengt?  und  drückt  und  atöret? 

Hateni. 
Acby  Siileika,  «oll  ich*8  sagen  f 
Sun  SU  loben  mttchl*  ich  klagen! 
Sangest  •omt  nur  meine  Lieder«  * 
Immer  wjx  und  immer  'Wieden 

Sollte  wohl  auch  diese  loben. 
Doch  sie  sind  nur  eingeschoben; 
Nicht  von  Hahs,  nicht  Nisami, 
iNicht  Saadi^  nicht  von  Dschami.. 


Z58 

Henn*  ich  doch  der  Vfiter  Men^e, 
Sylb'  um  Sylbe  9  Klang  .um  Klänge, 
Im  Gedächtnils  unverloren; 
Diese  da  aind  neu  geboren. 

Gestertl  wurden  sie  gedichtet. 
Sag  hast  du  diph  neu  verpflichtet? 
Hauchest  du  so  froh -verwegen 
Fremden  Athem  mir  entgegen! 

Der  didi  eben  ao  bekbet. 
Eben  eo  in  Liebe  ecbweb^t  i 
Lochend  •  ladend  zum  Vereine 
So  barmonidch  ßiU  der  meine« 

^ 

Suleik««       '  <  f 

War  Hatem  laug^  dpch  entfernt,  ) 

I 

Das  Mä^dchen  hatte  was  gelernt» 

Von  ihm  war  sie  so  schön  gelobt. 

Da  hat  die  Trennung  eich , erprobt.  ^ 

Wohl  dafs  sie  dir  nicht  fremde  acheimoD;  ^ 

Sie  eind  Suleika'«,  aifid  die  deinen!  ^'i 
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Bebramgur,  sagl  man«  hat  den  Reim  erfunden» 
£r  aprach  entzückt  aus  reiner  Seele  Drang; 
Dilara  schnell,  die  Freundinn  a^er  Stunden« 
Erwiederte  mit  gleichem  Wort  und  lilaiig« 

Und  so»  Geliebte!  warst  du  mir  beschieden 
Des  Reima  su  finden  holden  Lustgebrauch, 
Dafa  auch-  Behramgur  ich,  den  Saaaaniden» 
Micht  mehr  beneiden  darf:  aiii  Mrard  ea  auch. 


Haat  mir  diela  Buch  geweckt»  du  hast*s  gegeben  t 
Denn  was  icb  froh,  aw  v^Uem  Heii^cni  sprach» 
Das  Uang  suriick  aus  «deinem  holden  Lebeur 
Wie  Blick  dem  Bliak«  so  Reim  dem  Reime  nach« 


Nun  tön*  es  fort  zu  dir«  auch  aus  der  Feme 
Das  Wort  erreicht,  und  schwände  Ton  und  Schall» 
Ist's  nicht  der  Mantel  noch  gesäter  Sterne? 

f 

kt's  nicht  der  Liehe  hoch  verklärtes  All? 
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DeineQi  Blick  mich  zu  bequemen. 
Deinem  Munde,  deiner  Brust, 
Deine  Stimme  zu  vernehmen 
War  die  leut*  und  erste  Lust. 

Gesteni,  Ach!  vrar  sie  die  letzte. 
Dann  vetlesdh  mir  Leucbt*  und  Fener» 
Jeder  Schert  der '  midi  *ergetzte 
Wird  nun  achuldensehwer  und  üieuer. 

£h  es  Allah  nicht  gefällt 
Uns  mü  neue  zu  vereinen»  ' 
Giebt  mir  ^onne,  Mond  und  Welt 
Nur  Gelegenheit  zum.  Weinen* 
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6^  u  l  e  i  k  a, 

^  m  4  1. 

Was  bedeutet  die  Bewegung? 
Bringt  der  Ost  mir  frdie  Kunde?  . 
Seiner  Schwingen  Sthdht  Begung 
Kühlt  des  Hersent  tief«  Wtinde. 

♦ 

Koaend  spielt  er  mit  dem  Staube^ 
Jagt  ihn  auf  in  leichten  Wölkchen» 
Treibt  zur  sichern  Bebenlaube 
Per  Insecten  frohes  Völkchen* 

Lindert  sanft  der  Sonne  Glühe^n» 
Kühlt  auch  mir  die  heifsen  Wangen  i 
KüCst  die  Beben  noch  im  Fliehen» 
Die  auf  F^ld  und  Hügel  prangen* 

Und  mir  bringt  sein-  leises  Flüstern 
Von  dem  Freunde  tausend  Grülse; 
£h  noch  diese  Hügel  düstern 
Grälsen  mich  wohl  tausend  Küsse. 


Und  80  kannst  du  weiter  sieben! 
Diene  Freunden  un4  Betrübt(sn. 
Dort  wo  hohe  Mauern  glühen 
Find*  ich  bald  den  Vielgeliebten. 


Ach!  die  wahre  Herzenskunde, 
Liebethaucb,  crfiriscbtes  Leben 
Wird  mir  nur  aus  aeineiii  Munde» 
Kann  ni|r  nur  sein  Atbtm  geben. 


Digitized  by  Google 


i63 

•    •        .       4  k 

H  o   c  h  h  i  l  d,  ^ 


Die  Sonne,  Helios  der  Griechen, 
Fährt  prächtig  auf  der  Himmelsbahni 
Gewils  das  Weltall  zu  besiegen  ' 
Bfickt  er  umher,  hinab»  hinan. 

Er  siebt  die  schönste  Göttinn  weinen« 
Die  Wolken tocbter,  Himmelskind, 
Ihr  scheint  er  nur  allein  zu  scheinen. 
Für  alle  heitre  Räume  blind 

Versenkt  er  sich  In  Schmeia  und  Schauer 
Und  häufiger  quillt  ihr  Thränenguls; 
Er  sendet  Lust  in  ihre  Trauer 
Und  jeder  Perle  Kufs  auf  Kuls* 

Nun  fühlt  sie  tief  des  Blicks  Gewalten,  • 
Und  unverwandt  schaut  sie  hinauf. 
Die  Ferien  wollen  sich  gestalten: 
Denn  jede  .nahm  sein  Bildnifs  auf. 

II  ♦ 
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Und  80 ,  mnkfäiizt  von  Färb*  im4  Boge»; 

Erheitert  leuctitet  ihr  Gesicht« 

.* 

Entgegen  kommt  er  ihr  gezogen» 
Doch  er!  doch  achl  erreicht  aie  nicht« 

■ 

S6f  nach  dea  Schicksals  hartem  Loose  f 

Weichst  du  mir  Lieblichste  davon» 
» 

Und  war'  ich  Helios  der  grofee 
Was  nützte  mir  der  Wagen  thron? 
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I^ach.hlang. 


Es  klingt  so  prächtig,  wenn  der  Dichter 
Der  Sonne  bald,  dem  Raiser  «ich  vergleicht ; 
Doch  er  verbirgt  die  murlgen' G^ichtert 
Wenn  er  in  düalreii  Nächten  echleichl» 

*  *  • 

Von  Wolken  etreifenhaft  befangen 
Versank  zn  Nacht  des  Himmela  reinstes  Blau;  .  ^ 

» 

Vermagert  bleich  sind  meine  Wangen 
Und  mfine  tleraensthränen  grau« 

s 

Lais  mich  nicht  50  der  Nacht  dem  Schmerze^ 
Da  allerliebstes,  du  mein  Mondgesicht t 
0  da  mein  Pfabsj^of »  meine  ^erse; 
Da  meine  Sonne»  da  mein  licbu 


Digitized  by  Google 


S   u   l  ß   i  k 


Acbl  um  deine  feuchten  Schwingen, 
W.eat,  wie  s^x  ich  dich  beneide; 
JOenp  du  Kannst  ihm  Iiun.de  bripgeii 
Was  icb  iu  der  T^^AWung  leide* . 

Die  Bewegung  deiner  Flügel 
Weckt  ifa  Busep  s^Ues  Sehnen» 
SUmen^  Aygen  ,  Wald  und  Hugd 
Stehn  bey  d^i^em  Hauch  in  Thräaen« 

Doch  dein  müde«  sanftes  Wehen 
Kühlt  ^die  wunden  |4ug^Ueder ; 
Ach  fvr  l^eid  mii^t'  ich  vergeben» 
HoftV  ich  nicht  zu  ^<^l^a  ihn,  wieder* 

Eile  denn  zu  meinem  Lieben, 
Spreche  sanft  zu  seinem  Herzen; 
Doch  vermeid*  ihn  zu  betrikben 
Und  verbirg  ihm  meine  Schmerzen. 
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Sag  ihm,  aber  sag's  bescheiden; 
Seine  Liebe^sejr  mein  Leben« 
Freudiges  Gefühl  von  beyden 
Wird  mir  seine  Nähe  geben« 


I 


» 

« 

I  ■ 

» 

W  i  e  d  e  r  f  i  n  den. 

m 

Ist  es  mSglicb, -Stern  der  Sterne, 
Drück*  ich  wieder  dich  ans  Herz! 
Achi  was  ist  die  Nacht  der  Feme 
Für  ein  Abgrund»  für  ein  Schmers, 
Ja  du  bist  es!  meiner  Freudäi 
Sülser,  lieber  Widerpart; 
£ingedenfc  vergangner  Leiden 
Scbaudr'  ich  vor  der  Gegenwart» 

Als  die  .Welt  im  tiefsten  Grunde 
Lag  an  Gottes  evv'ger  Brust, 
Ordnet'  er  die  erste  Stunde 
Mit  erhabner  Schdpfungslust» 
Und  ei:  sprach  das  Wort:  Es  werde! 
_J  Da  erklang  ein  schmerzlich  %ch! 
Y  •*  Als  das  All,  mit  Machtgebärde^  ' 
'    In  die  WirkUcbkeiten  brach« 
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Att£  that  sich  das  Licht!  sich  trennte 
Scheu  ^die^Finsternib  von  ihm^  ' 
Und  sogleich  die  Elemente  ' 
Scheidend  auseinander  iiiehn. 
4  Rasch,  in  wilden  wüsten  Träumen» 
Jedes  liach  der  Weite  rang,  ' 
Starr»  in-  lii^gmefiaiea '  Atttnien, 
Ohm^SiluifttMtet  Ohme  lUang. 
•  •  • 

Stmnm  wst  iUes,  atiÜ  ünd  dde» 
Einsam  G^t/vam-  Mfcokiall 
Da  cbehuf  er  MoK^riMif»  • 
Die  cirbannte  sich  der  Quaal;  ' 
Sie  entwickelte  dem  Trüben 
Ein  erklingend  Farbenspiel 
Und  nun  konute  wieder  lieben 
Was  erst  auseinander  fiel. 

Und  mit  eiligem  Bestreben  , 
Sucht  sich  was  sich  angehört. 
Und  zu  nngemeCinem  Leben 
Ist  Gefühl  und  Blick  gekehrte 
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S^y's  Ergreifeni  ^ej  es  Raffen» 
Wenn  es  nur  mh^ÜLbt  und  hält! 
Allah  braucht  mdkt  mehr  an  achaffen, 
Wir  erachaffim  aeiae  Wdl« 

m  9 

So  9  mit  morgenrothea  Fi«§ahi 
Rila  es  mich  an  daiMn  Mund^  • 
Und  die  Nacht  nut  tausend  fiiafdii  - 

Kräftigt  sternenhell  den  Bixn^« 
Beyde  sind  wir  auf  der  &rde 
Musterhaft  in  Freud,  und  Quaal 
Und  ein  zweites  Wart;L  Es  werde ! 
Trennt  iinj:  nicht  zum  zweytenmal. 
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Herrinn!  sag  was  heifst  daa  Flüstern? 

bewegt  dir  leUV .die.  Lippen? 
Lispelst  immer  vor  dich  hin» 
liiehl^eher  9ls  Weines  Nippen! 
Denkii  du  deinen  Afnndgeschwistem 
Noch  ein  P&ichen  h^u^^hn?^ 

Ich  will  küssen  1  liüsseal  sagt*  ich« 

Schau!  Im  zweifelhaften  Dunkel 
Glühen  blühend  ^Ue  Zweige,! 
Nieder  spielet  Stern  auf  Stern, 
Und»  smaragden»  durchs .  Oesträuche 
TausendfUtiger  Karfunkel; 
Doch  dein  Qeisi  ist  iUem  fem. 

leb  will  küssen!  Küssen!  tagt*  ich. 


t7% 

Dein  Geliebter»  fern,  erprobet 
Gleicberweia  im  Sauex4ül9enf 
f  ühlt  ein  ungiuckserges  Glück« 
£uch  im  VoUbioW  £U,be£rjyil]|ei| 

4 

Habt  ihr  heilig  angelobet, 
Dieaeft  ist  der  Augenblick. 

Ich  Witt  kiiaMii}  BibMot  MgT  ich. 


* . 


t  • 
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Geh  e  im  s  ehr  ift. 


Lafst«  euch»  o  Diplomitmt 
Recht  angelegm  seyn. 
Und  eare  Potentatea 
Beratbet  rein  uimI  feiiu 
Geheimer  Chiffem  Sendiiog 
Beschäftige  die  Welt, 
Bit  endlich  jede  Weadan^ 
Sichie)d|st  in'd  Gleich^  aellt«  . 

Mir  von  der  .Herrinn  aü&e 
Die  Chifter  ist  ^ur  Hand» 
Woran  ich  schon  genie&e^ 
Weil  sie  die  Kunst  erfand, 
£s  ist  die  Liebesfulto 
Im  lieblichsten  Regiert 
Der  liolde»  treue  Wille 
Wie  zwischen  mir  und  ihr. 


Von  abertausend  Blüten 

% 

Ist  es  ein  bunter  Straufs» 
Von  englischen  Gemüthen 
5in volibe Yv:ol^n  tes  IJaus  ; 
Von  buntesten  Gefiedern 
Der  Himmel  übersä't, 

■ 

£inr  klingend  Meer  von  4Lied^rn 
GeruchvoU  uberwelit« 

»  • 

'         ist  unbedingten  Strebens 

Geheime  Doppelschrift/ 

Die  in  das  Ma^k  des  Lebens 

Wie  Fleil  um  Pfeile  triüt* 

Was  ich  euch  otfenbare^ 

War  längst  ein  frommer  Brauch» 

Und  wenn  ihr  es  gewahret. 

So  schweigt  und  nutzt  es  auch. 

% 
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Abglanz. 


Ein  Spiegel  er  ist  mir  geworden, 
Ich  sehe  so  gerne  hinein» 
Als  hinge  des  Kaysm  Orden 
An  mir  mit  Doppebchein; 
Nicht  etwa  selbstgefällig 
Such*  ich  mich  überall; 
Ich  bin  so  gerne  gesellig 
Und  das  ist  hier  der  FalL 

Wenn  ich  nun  vorm  Spiegel  stehe^ 
Im  stillen  Wittwerhaus» 
Gleich  guckt  9  eh'  ich  mich  versehe. 
Das  Liebchen  mit  heraus« 
Schnell  kehr'  ich  mich  um,  und  wieder 
Verschwand  sie  die  ich  sah. 
Dann  blick  ich  in  meine  Lieder, 
Gleich  ist  tie  wieder  da« 


.  Die  schreib'  ich  immer  seh" 
Und  mehr  nach  meinem  Sinn, 
TiVtz  Krittler  und  Verhöhner, 
Ztt  tiglicl^em  Gewinn. 
Ihr  Bitd  in  reichen  Schranken 
yerherrlichet  sich  nur. 
In  goldnen  RosenranUen- 
Und  Rähmchen  von  Laaun 


S   u   l  e   i  k  a. 


Wie!  Mit  innigatem  Behagen» 
Lied,  empfind*^ ich  deinen  Sinn! 
Liebevoll ,  du  scheinst  sa  sagen : 
Dals  idi  ihm  mx  Seite  bin« 

Dals  Er  ewig  mein  gedenket. 
Seiner  Liebe  Seligkeit 
Immerdar  der  Fernen  schenket  j 
JDie  ein  Leben  ihm  geweiht*^ 

Ja !  mein  Herz ,  es  ist  der  Spiegel^ 
Freund!  worinn  du  dich  erblickt» 
Diese  Brust»  wo  deine  Siegel 
Kub  auf  Kufi  bereingedrückt. 

Sü&es  Dichten»  lautre  Wahrheit 
Fesselt  mich  in  Sympathie! 
Bein  verkörpert  Liebesklarheitj 
Im  Gewand  der  Poesie. 
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Die  Wdt  dftrehm  ist  IkUtch  msoBeluiiieDi 
Vorzüglich  aber  «cbön  die  Welt  der  Dichter, 
Auf  bunten»  hellcD  oder  eilhergranen' 
Gefilden ,  Tag  und  Nacht  •  erglänaea  leichter. 
Heut  ist  mir  alles  herrlich ,  wenn*«  nur  bliebe» 
Ich  sehe  heut  durchs  Augenglas  der  Liebe» 


Digitized  by  Google 
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» 

In  uusend  Formen  magst  da  dich  verstecken» 
Doch,  Allerliebate,  gleich  erkenn*  ich  dich, 
Du  magst  mit  Zauberschleyem  dich  bedecken,' 

Allgegenwärtige,  gleich  erkenn"*  iänt  dick 

•  •• 

An  der  Cypresie  reinstem ,  jungen  Streben» 
AllachSngewaacbne»  gleich  erkenn'  ich  dich» 
In  des  Canales  reinem  Wellenleben» 
AüacbmeicheUiafte»  vohl  erkenn'  ich  dich. 

Wenn  ateigend  aich  der  Waaaeratrahl  entfaltet^ 
Allspielende»  wie  firoh  erkenn*  ich  dich« 
Wenn  Wolke  sich  gestaltend  umgestaltet^ 
Allmannigfaltige  f  dort  erkenn'  ich  dich. 

An  des  geblümten  Schleyers  Wiesenteppich, 
AUbantbestemte ,  achSn  erkenn*  ich  dich. 
Und  greift  umher  ein  tansendarmger  Eppich, 
Ol  Allnmklammemde»  da  keim*  ich  dich. 
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Wenn  am  Gebirg  der  Morgen  sich  entzimdet. 
Gleich^  AUerbeitemdet  begrub'  ick  dich« 
Paun  über  mir  der  Himmel  rein  sich  rundet, 
Ailherzerweitemde«  dann  athm'  ich  dich* 


Wal  idi  nit  lulsemi  Sinn,  mit  innerm  k 

* 

Ihi  AUbddiraMle,  kenn*  ach  durch  didi. 
Und  -wmsa  idi  Allaht  Namenhondert  imiie# 
jedem  klingt  ein  Name  nach  für  dich. 
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Das  Schenkenbuch. 
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Ja,  in  der  Schenke  luib*  ich  auch  gescMen, 
Mir  ward  wie  andern  zugemfadent        \  '  > 
Sie  achwateten ,  »chriew .  häud^lten  you  heut. 
So  froh  und  traurig  wie'»  der  Tag  gebeut  8 
Ich  aber  ^afc ,  im  Innerste^  erfreut, 
An  meine  Liebate  dacbf  ich  —  wie  aio  Ikbi» 
Das  weife  ich  nicht;  w^s  ab^  micb  lK4j?tngt! 
Ich  liebe  aie  wie  es  ein  Busen  giebt 
Der  treu  sich  Einer  gab  und  knechtisch  hängt. 
Wo  war  das  PergMienC  4ß9  QüSkl  Mf»^?  - 
Die  aUea  bS^\  ^  doabiSO  WWtfl  Jt.apl 
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Sitz*  ich  aüün. 

Wo  kann  ich  beaaer  eeyn  9 

Meinen  Wein 

Trink'  ich  allein. 

Niemand  setzt  mir  Schranken, 

Ich  hab'  M  meine  eigne  Gedanken. 


So  weit  i  brache  es  Mnley,  der  Dieb. 
Dala  ^.tnmkto  achttne  Lettmi  aehrieb. 
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Ob  der  Koran  von  Ewigkeit  sey  ? ' 
Damacb.  frag'  ich  nicht !  ' 
Ob  der  Koran  gescbafien  sey? 
Das  -weib  ich  nicht!  t  - 

Dab  er  da«  Buch  der  Bikher  tejr 
GlauV  Ich  ana  Modesuoen*Kffikbi«  .< 
Dab  aber  der  Wein  von.  Ewigkeit  aey 
Daraii  «reifl*  ich  nicht« 

» 

Oder  dab  er  rot  den  Engeln  geschaffen  $ey 
lat  vielleicht  auch  kein  Gedicht. 
Der  Trinkende,  wie  es  auch  immer  sey. 
Blickt  Gott  irischer  ins  Angesicht.  . 


\ 
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Trunken  müssen  wir  alle  seyn!  ' 
*  Jugend  ist  Trunkenheit  ohne  Wein; 
Trinkt  sich  das  Alter  wieder  zu  Jagend, 
So  ist  ea  wundenroUe  Tugendi 
Für  Sorgen  iorgt  das  liebe  Lebim 
Und  Sorgenbrecher  aind  die  Reben, 

«  _  

Da  wird  nicht  mehr  nacbgeCragti 
Wein  ist  ernstlich  untersagt; 
Soll  denn  doch  getrunken  seyn, 
Tiinke  nur  vom  besten  Wein: 
Doppelt  wärest  du  ein  Ketzer 

  • 

In  Verdamnuiila  um  den  Kr&tser. 
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läng'  ipan  ^üdbiera-^iat  , 
Gefällt  daa  Schlechte, 

« 

"Wie  man  getrunken  hat 
W<ii&  man  das  Rechte,        '  < 
Nur  ist  das  Uebennaab 
*  Auch  gleicb      kaB^flii ; 

Mafia!  o  kbre  taicb 

W^i  du*a.  visiiaUiidciu 

i 
# 

Dem  meine  Meinung  ist 
Nicht  uherUiQhen ; 
Wenn  man  nicht  tiinken  kanA 
Sott  man  nicht  lielMint  ^ 
Doch  sollt  ihr  Trinker  euch 
Nicht  hesser  dunken  t 
"Wenn  man  nicht  lieben  kann 
Soll  man  nicht  trinken. 


m 

« 


S  u  l  e  i  k  a» 


Wamiii  da  nur  oft  so  nnhold  bwtf 

* 
* 

H  a  t  e  OH« 

Da  weibt  daüs  dec  Leib  ein  Kerker  i6t» 
Die  Seele  hat  man  hinein  betrogen» 
Da  hat  sie  nicht  freye  Ellebogen« 
Will  sie  sich  da*,  und  dorthin  retten : 
Schnürt  man  den  Kerker  eelbet  in  Kotten, 
Da  ist  da»  Liebchen  doppelt  gefilbrdeit 
Debhalb  sie  eich  oft  so  seltsam  gebirdet. 
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MTknn  der  Körper  ein  Kerker  ist, 
'Warum  nur  der  Kerker  so  durstig  ist? 
Seele  befiiidet  eich  wohl  darinneo 
Und  bliebe  gern  yergnügt  bey  Sinnen; 
Man  aber  eoU  eine  Flasche  Wein 
Frisch  «ine  nach  der  andern  herein» 
Seele  will's  nicht  länger  tragen, 
Sie  an  der  Thüre  in  Stücke  schlagen. 


Dem  Kellner. 


Setze  mir  nicht,  da  Grobian  f 
Mir  den  Krug  «o  derb  vor  die  Na$e  I  ' 
Wer. mir  Wein  bringt  sehe  mich  freundlich  an« 
Sonst  uubt  «ich  der  Eilfer  im  Glase* 

D  e?n  Schenken. 


Da  sierlicb^r  Knabe t  du  komm  herein» 
.Was  stehst  da  denn  da  aufidcr  Schwelle? 
*  Du  sollst  mir  künftig  der  Schenke  seyn» 
Jeder  Wein  ist  schmackhaft  und  helle. 


L.iy,.,^cd  by  Google 
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Schenke  spricht.  ^ 


Du,  mit  deiaea  braimeli  Locken, 
Geh*  mit  weg  vencbmitoie  Dirne! 
Schenk'  ich  meinem  Herrn  xu  Danke, 
Nun  «o  ku£»t  er  mir  die  Stirne« 


Aber  da,  ich  wollte  wetten. 
Bist  mir  nicht  damit  sofrieden» 


r 

• 

[7 

.Werden  meinen  Frennd  ennudeo« 

Glaubst  da  wohl  mich  an  betrügen 
Dab  du  jetzt  verachämt  entweichest  ? 
Auf  der  Schwelle  will  ich  liegen 
Und  erwachen  wenn  du  scbkichest. 


f 


%  • 

Sie  habe»  wegen  dar  Tranfcenbeit 

Vielfältig  uns  verklagtf  i 

Und  haben  von  der  Trunkenheit 

Lange  nicht  genug  gesagt. 

Gewöhnlich  die  Betrunkenheit      '  ' 

Vei^ch windet  ao  wie  es  tagt; 

Doch  hat  mich  meine  Betnmkenheit 

In  der  Nacht  umher  gejagt. 

£a  ist  die  Liebestrunkenheit 

Die  mich  erbärmlich  plagt»  " 

Von  Tag  zu  Nacht,  von  Nacht  zu  Tag 

In  meinem  Herzen  zagt. 

Dem  Herzen  das  in  Trunkenheit 

Der  Lieder  schwillt  und  ragt, 

Dals  keine  nüchterne  Trunkenheit  * 

Sich  gleich  su  heben  wagt. 

Liebs, Lied  und  Weines  Tronkenheit, 

Ob*s  nachtet  oder  tagt. 

Die  göttlichste  Betrunkenheit 

Die  mich  entzückt  und  plagt. 


L.y,.,^cd  by  Google 
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Schenke. 

et  *.••*.•»»  •  ■* 


Welch  ein  Zustaud!  Herr,  «4  späte 

Schleichst  du  hei^t  aus  deiner  Kammer ; 
Perser  nennen's  Bidamag  buden, 
Deutsche  sagen  Katzenjammer. 

Dichter« 
Lafs  mich  jetzt,  geliebter  Knabe» 
Mir  will  nicht  die  Welt  gefallen, 
laicht  der  Schein,  der  Duft  der  Rose, 
Nicht  der  Sang  der  Nachtigallen« 

Schenke. 
Eben  das  will  ich  behandeln, 
Und  ich  denk* ,  es  soll  mir  klecken» 
Hierl  geniefs  die  firischen  Mandeln 
Und  der  Wein  wird  wieder  schmecken. 

■  • 
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Dann  wiU  ich  auf  der  Terrasse 
Dich  mit  frischen  Lüften  tränken » 
Wie  ich  dich  in's  Auge  fasse 
Ciebst  du  einen  Huü»  dem  Schenken. 

Schau!  die  Welt  ist  keine  Höhle, 
Immer  reich  an  Brut  und  Nestern^ 
Rosandnft  und  Rosenölft! 
3iiUMÜ  auch,  «ie  singt  wie  ^estetfn* 


ff  i 
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Jene  garstige  Vettel, 
Die  buhlerische» 
Welt  heifat  man  sie  9 
Mich  hat  sie  betrogen  ' 
Wie  die  übrigen  alle. 
Glaube  nahm  sie  mir  weg, 
.  Dauu  die  Hofihung» 
Nun  wollte  sie 
An  die  Liebe, 
Da  rifs  ich  aus. 
Den  geretteten  Schats 
Fiir  ewig  zu  sichern 
Theilt'  ich  ihn  weislich 
Zwischen  Suleika  und  Saki# 
Jedes  der  beyden 
Beeifert  sich  um  die  Wette 
Hülieie  Zinsen  zu  entrichten. 
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Und  ich  bin  reicher  als  je* 
Den  Glauben  faab*  ich  wieder! 
An  ihre  Liebe  den  Glauben« 
Er  im  Sedier  gewährt  mir 
Herrliches  Gefühl  der  Gegenwart; 
Was  will  da  die  HofihuDg! 
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* 


Schenke. 


Heute  hast  du  gut  gegessen» 
Doch  4u  hast  noch  mehr  getrunken; 
Was  du  hej  dem  Mahl  vergessen 
Ist  in  diesen  Napf  gesunken. 

Sieh,  das  nennen  wir  ein  Schwächen, 
Wie>  dem  satten  Gast  gelüstet » 
Dieses  bring'  ich  meiinem  Schwane 
Der  sich  auf  den  Wellen  brüstet. 

Doch  vom.  Singschwan  will  man  wissen 
Dals  er  sich  zu  Grabe  läutet; 
Lab  mich  jedes  Lied  vermissen. 
Wenn  es  auf  dein  Ende  deutet. 


Schenk  e. 


Nennen  dich  den  großen  Dichter, 
Wenn  dich  auf  dem  Alajrkte  zeigest; 
Gerne  hör*  ich  wenn  da  aingest 
Und  ich  horche  wenn  du  schweigest. 

Doch  ich  liebe  dich  noch  lieber» 
Wenn  du  küssest  zum  Erinnern; 
Denn  die  Worte  gehn  vorüber 
Und  der  Kub  der  bleibt  im  -Innern. 

Reim  auf  Heixh  will  was  bedeuten» 
Besser  ist  es  viel  zu  denken. 
Singe  du  den  andern  Leuten 
Und  verstumme  mit  dem  Schenken. 


199 


Dichter. 


Schenke  komm !  Noch  einen  Becher 

Schenke. 
Herr,  du  hast  genug  getrunken # 

Nennen  dich  den  -wilden  Zecher! 

» 

Dichter. 
Sahst  du  je  dab  ich  gesunken  % 

Schenke« 
Mohamed  verbietet«. 


Dichter. 

Liebchen 
Hört  es  niemand,  wiU  dix'e  sagen. 


20O 

Schenke« 
Wenn  du  einmal  gerne  redest. 
Brauch*  ich  gar  nicht  viel  zu  fragen. 

Dichter. 

»      »  • 

Horch!  wir  andre  Muaelmannen 
Nüchtern  eollen  wir  gebückt  sejOp 
Er  in  seinem  heiligen  Eifer 
Mik;hie  gern  aUein  venäckt  aejrn* 
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'^Sommernacht. 


Dichter. 
Niedergangen  ist  die  Sonne» 
Doch  im  Westen  gISnzt  es  immer« 
Wissen  n^öcht'  ich  wohl*  -wie  l^nge 
Dauert  noch  der  goldne  Schimmer?  . 

Schenke« 
Willst  du»  Herr,  so  Miiil  ich  Uciben« 

« 

Warten  aniser  diesen  Zelten, 

Ist  die  Macht  des  Schimmers  Herrinn» 

Komm'  ich  gleich  es  dir  aui  melden. 

Denn  ich  wei&  du  liebst  das  Droben» 
Das  Unendliche  zu  schauen  t 
Wenn  sie  sich  einander  loben 
Jene  Feuer  in  dem  Blauem 
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Und  das  hellste  will  nur  sagen; 
Jetzo  glänz'  ich  meiner  Stelle » 
Wollte  Gott  euch  mehr  betagen» 
Glänztet  ihr  -wie  ich  so  helle« 

Denn  vor  Gott  ist  alles  herrlich,,  * 
Eben  weil  er  igt  der  beste» 
Und  so  achläfc  nun  aller  Vogel 
In  dem  grols  und  kleinen  Neste. 

m 

Einer  sitzt  auch  wohl  gestängelt 
Auf  den  Aesten  der  Cypresse , 
Wo  der  laue  Wind  ihn  gängelt 
Bis  zu  Thaues  luft'ger  Nässe, 

Solches  hast  du  mich  gelehret» 
Oder  etwas  auch  dergleichen. 
Was  ich  je  dir  abgehöret 
Wird  dem  Herzen  nicht  entweichen.^ 

Eule  will  ich ,  deinetwegen » 
Käuzen  hier  auf  der  Terrasse, 
Bis  ich  erst  des  Nordgestimea 
Zwillings -Wendung  wohl  erpasse. 
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Und  da  wird  es  Mitternacht  seyn» 
Wo  du  oft  zu  früh  ermunterst. 
Und  daiüi  wird  es  dne  Pradit  seyn, 
Wenn  das  AU  mit  mir  bemmdent« 

Dichter. 
.Zwar  in  diesem  Duft  und  Garten 
Tönet  Bulbul  ganze  Nachtet 
Doch  du  konntest  lange  warten 
Bis  die  Nacht  so  viel  vermöchte. 

Denn  in  dieser  Zeit  der  Flora» 
Wie  das  Griechen«  Volk  sie  nennet» 
Die  Strohwitiwe»  die  Aurora 
Ist  in  Uesperus  entbrennet. 

Sieh  dich  um!  sie  kommt!  wie  schnelle! 

Ueber  Blumenfelds  Gelänge! 

Huben  hell  und  drüben  helle, 

la  die  Nacht  kommt  ins  Gedränge. 

Und  auf  rothen  leichten  Solen 
Ihn,  der  mit  der  Sonn*  entlaufen« 
Eilt  sie  irrig  einzohohlen; 
Fühlst  du  nicht  ein  Liebe« Schnaufen? 
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Geh  Qur»  liieblicliater  dev  Söhne, 
Tief  in's  Innre  fichlieb  die  Thiiren; 
Dean  aie  luäctite  deine  Schöiie 
AU  den  Ue^perus  eatführen* 


i^iyiti^uü  Ly  Google 
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Buch  der  Tarahein. 


Ly  Google 
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» 


Vom  Hiwii^l  sanli,  in  -wrildcr  Meere  Sjchaucr, 
Ein  Tropfe  bangend»  grSUich  adilug  die  Flut, 
Doch  lohnte  GoM  bescheidnen  Glaubensmaidi 
Und  gab  dem  Trppfen  Kraft  und  Dauei?. 
Ihn  schlofa  die  ttiile  Muschel  ein 
Und  nunt  zu  ew'gem  Eiihm  und  Loline, 
Die  Perle  gläns^t  an  unsera  Kaitera  liroue 
Mi^  holden^  l^UcH        mildem  3cbeia. 


Digitized  by  Google 
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•        •  • 

Bulbuls  Nacbtlied,  durch  die  Schauer, 
Drang  zu  Allahs  lichtem  Throne, 
Und  dem  Wohlgesang  zu  Lolme 
Sperrt  er  sie  in  goldnen  Bauen 
Dieser  sind  des  Menschen  Glieder* 
Zwar  sie  fühlet  sich  beschränket; 
Doch  wenn  sie  es  recht  bedenket. 
Singt  das  Seelchen  immer  w  ieder« 
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Die  Perle  die  der  Muschel  entrannt 
Die  scbönate «  hochgeboren , 
Zum  Juwelier«  dem  guten  Mann, 
Sprach  üe  s  ich  biii  verloren !  . 
Dnrchbohrst  da  mich  ».mcfo'  eebteiea  All 
Es  iat  aoigieidi  serrucüetf 
•  Mit  ^chweatem  o^tula  icü,  Fall  für  faU| 
Zn  achlecht^  aeya  geküttet« 

■ 

9»Ich.  denke  jetst  nur  an  Gewinn, 
Du  mufät  es  mir  verzeihen:  . 
Denn  wenn  ich  hier  nicht  grausam  bte^. 
Wie  soll  die  Schnur  «eh  reih^a?«' 
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.  •  * 

Ich  sah ,  mit  Staunen  und  Vergnügen» 

Eine  Pfauenfeder  im  Coran  liegen, 

< 

Willkommen  an  ^kni'  lidiigen  Platz ! 
Der  Erdg^Üiide  höchster  Sduiti. 
An  dir  wie  an  dea  Himmda  Sternen  ' 
lat^  Gattea  Giöb^  im  Kleinen  sft  lernen.* 

Dafa  er,  der  Welten  überblickt» 

Sein  Auge  hier  hat  aufgedrückt» 

Und  S9  den  leichten  Flaum  geschmückt 

Dafs  Könige  kaum  unternahmen  ' 

Dia'l^racht  des  Vogek  nachzuahmen.  '  •  * ' 

Bescheiden  iMue  dick  dea  Rahms^  - 

So  bist  da  wth  des  Heiligthums/ 
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Ein  Kaiser  hatte  zyrey  Caseiret 
Einen  %nm  Nehmen»  einen  snm  Spenden; 
Diesem  fiel*«  nur  eo  au3  den  Händen^ 
Jener  -w^uGite  nicht  woher  su  nehmen* 
Der  Spendende  etarb»  der  Herrscher  wulate  nicht 

i  gleich^ 
Wem  das  Geber -Amt  sey  anzuvertrauen» 
Und  wie  man  kaum  tbät  um  sich  schaueilf 
So  war  der  Nehmer  unendlich  reiche 
Man  wufste  kaum  vor  Gold  zu  le^en» 
Weil  man  Einen  Tag  nichts  ausgegeben* 
Da  ward  nun  erst  dem  Kaiser  klar 
Was  Schuld  an  allem  Unheil  war» 
Den  Zufall  wnlst*  er  wohl-cu  achltatn 
Nie  wieder  die  Stelle  bu  beaetzen« 

m 
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AUe  Menschen  gro£s  und  klein 
Spinnen  eich  ein  Gewt^be  fein» 
Wo  sie  mit  ihrer  Scheeren  Spitzen 
sierlich  in  der  Milte  sitzen. 

* 

yfei^  vm  daYeki  «in  B^en  f&itrt , 
•  Sa^en  siit  es  s«!"  .mieihftri^» 
A!«n>^]]e  den  giöfiit«»  FaUmI  scrBlört* 
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Vom^Himiiiel'  ateigend^  Jesua 'bracht'* 
Sea  Evangeliuma  ewige  Schrift»» 
Den  Jungem  laa  er  aie  Tag  und  Nachts 
Ein  göltlich  Wort  es  -wirkt  und  trifte. 
Er  stieg  zurück,  nahm's  wieder  mit; 
Sie  ajber;  hatten's  gut  gefühlt  * 
Und  . jeder  schrieb,  so  Schutt  vor  Schritt» 
Wie  ers  in  seinem  Sinn  behielt 
Verschieden.   Es  hat  nichts  zu  bedeuten: 
Sie  hatten  nicht  gleiche  Fähigkeiten; 
Doch  d^mit  können  sich  die  Christen 
Sia  SU  dem  j&ngsteii  Tage  fristefi« 
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Es     ist  gut. 


Bef  Mondenaclieiii  im  .PaTadeig 
Fand  Jehova  im  Schlafe  tief 
Adum  versunken,  legte  leig' 
.  Zur  Seit'  ein  £vchen,  daa  auch  enuchlief. 
Da  lagen  nun  in  £rdeschranken 
Gottes  zwey  lieblichste  Gedanken.  ~ 
(huüi  rief  er  sich  zum  Meisterlobn» 
Er  ging  sogar  nidit  gern  davon. 

Kein  Wunder  daft  ea  una  beruckt, 
Wenn  Auge  frisch  in  Auge  blickt. 
Als  hätten  vi^ir'a  sa  weit  gebracht 

Bey  dem  zu  seyn  der  uns  .gedacht. 
Und  ruft  er  uns». wohlan!  es  seyj 
Nur,  das  beding'  ich,  alle  »wey. 
Dich  halten  dieser  Arme  Schranken, 
Liebster  von  allen  Gottes  •>  Gedanken. 


Parsi  Name 

«  * 


Buch  des  Färsen, 


t 
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ermächtnifs 

alt    persitchen  Glauben 


Welch  Vermächtiuls,  Brüder,  sollt*  euch  kommen 
Von  dem  Scheidenden,  dem  armen  Frommen? 
Den  ihr  Jungeren  gednidig  nährlet» 
Seine  leutcn  Tage  pflegend  ehrteU 

Wenn  wir  oft  gesehn  den  König  reiten^ 
Gold  an  ihm  und  Gold  in  allen  Seiten» 
Edditein  auf  Ühn  nnd  seine  Grolsen 
AnegeaSt  nirie  didue  Hagebchloben. 

Habt  ihr  jemals  ihn  darum  beneidet? 
Und  nicht  henrlicher  den  Blick  geweidet, 
Wenn  die  Sonne  sidi  auf  Morgenflügeln 
Damawende  nnnKhligen  Gipfelhngebi 
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Bogenhaft  hervorhob.    Wer  enthielte 
Sich  des  Blicks  dahin?  Ich  fühlte,  fühlte 
Tausendmal  in  so  viel  Lebenstagen 
Mich  mit  ihr,  der  kommenden,  getragen» 


Gott  auf  eeinem  Throne  zu  erjiennen. 
Ihn  den  Herrn  des  Lebensquells  zu  nennen^ 
lenea  hohen  Anblicks  werih  sm. handeln 
Und  in  aeinem  Lichte  fortsuwandeln« 

Aber  stieg  der  Feuerkreis  vollendet, 
Stand  ich  als  in  Finstemila  geblendet. 
Schlag  den  Bosen,  die  erfrischten  Glieder 
Warf  ich,  Stirn  voran,  nur  Erde  nieder« 

Und  nun  sey  ein  heiliges  Vermächtnila 
Brüderlichem  Wollen  und  Gedächtnifa: 
Schwerer  Dienste  tägliche  Bewahrung, 
Sonst  bedarf  es  keiner  Offienbarong. 

Regt  ein  Neugeborner  fromme  Hände, 
Dals  man  ihn  sogleich  anr  Sonne  wende! 
Tauche  Leib  und  Geist  im  FenerbadCt 
Fählen  wird  es  jeden  Morgens  Gnade* 
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Dem  Lebendigen  übergebt  die  Todlen^ 
Selbst  die  Thiere  deckt  mit  Schutt  und  Boden 
Und  60  A^eit  sich  eure  Kraft  erstrecket 
yfua  euch  unmii  dankt,  es  9ej 

Grabet  euer  Feld  in*8  zierlich  Reine, 
Dafs  die  Sonne  gern  den  Fleifs  bescheine» 
Wenn  ihr  Bäume  pflanst,  so  sey*«  in  Reihen, 
Denn  sie  lädt  Geordneies  gedeüieii« 

Auch  dem  Wasser  darf  es  in  Kanälen 
Nie  am  Laufe ^  nie  an  Reine  fehlen, 
Vfie  euch  Senderad  aus  Bergrevieren 
Rein  enupringt ,  aoU  er  aich  rein  Yerlieren« ' 

Sanften  Fall  des  Wassers  nicht  zu  schwächen. 
Sorgt  die  Gräben  fleifsig  ausaustechen, 
Rohr  «nd  Binse ,  Molch  nnd  Salamander, 
Unge8chBp£s  I  tilgt  sie  mit  einander* 

Habt  ihr  £rd'  und  Wasser  so  im  Reinen, 
Wird  die  Sonne  gern  durch  Lüfte  scheinen. 
Wo  sie ,  ihrer  vrikrdig  aufgenommen, 
Leben  ^rnskt^  dem  Ldben  Beil  mid  Fmmmn. 
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Ihr,  von  B(&b  feix  Muh»  BO  gepeinigt, 
Seyd  gettoit ,  mm  iaft  das.  AU  prrtriingt. 
Und  Dan  dar£  der«  MeBSch.»  als  Pcieater,  i^ge^ 
'Goiiea  ftlrichükila  aua.  dem.&iuu  ma  acblagen» 

Wo  die  Flamme  brranl  arkenset  freudig. 
Hell  iat  Nacht  und  Glieder  aind  geaäuneidij^t. 
An.  dea  ikexdea  maebeu  Feuerkräften. 
Reift  daa  Aohe  Thier-  und  Cüanzeuaäften. 

Schleppt  ihr.  Holz  bexbey»  aatbut*a  mit  Woonei 
Denn  ihr  tra^t  den  Saamen  irdacb«  Sonne, 
Piiücki  ihr  Paxubeh«  mögt  ih&  traulich  aagea; 
Diea^-  vvhcd  ala. Docht  daa  Uc^ilgQ  trageii^ 

Werdet  ihr  in  feder  Lampe  Bt!«ttneni 

Fromm  den  Abglanz  höhern  Lichta  erkenneOt. 
Soll  euch  nie  ein  iVIÜageschick  verwehren 
Gottes  Thron,  am  Morgen  zu  verehren«^ 

iat  unsere  Dasq^ns  Kaiaersiegel^ 
Uns.  ujid  Engeln  reiner  Gottesspiegel^ 
Und  was  nur  am  Lob  des  Höchsten,  summeil  . 
Ist  in  Kreis*  um  Kreise  dort  versammelt. 
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Will  dem  Ufer  Senderuds  entsagen. 
Auf  zvan  Damavend  die  Flügel  schlagen. 
Wie  sie  tagt  ihr  htnäig  zu  legegnen 
Und  TOn  dorther  ewig  euch  su  segnen. 
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Wenn  der  Mensch  die  Erde  echiCset, 
Weil  die  Sonne  «ie  bescheinet. 
An  der  Rebe  sich  ergetzet 
Die  dem  scharfen  Messer  wdnetf 

Da  sie  fühlt  dafs  ihre  Säfte, 

Wohlgekocht,  die  Welt  erquickend, 

« 

Werden  regsam  vielen  Kräften, 

Aber  mehreren  erstickend; 

Weifs  er  das  der  Glut  zvl  danken 

Die  das  alles  lalst  gedeihen  i 

Wird  Betronkner  summlend  wanken, 

Mäi^iger  wird  sich  aingend  freuen« 
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Such  des  Fareidieses, 
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Berechtigte  Männer. 


Nach    der     Schlacht     vor^  Be 
unterm  SierKenhimmeL 
M  m  h  o  m  €  t      s  p  r  i  c  h 


Seine  Todten  mag  der  Feind  betrauern: 
Denn  aie  liegen  ohne  Wiederkehren^ 
Unare  Brüder  sollt  ihr  nicht  bedauern: 
Denn  aie  wanddn  fiber  Jenen  Sphären» 

Die  Planeten  haben  alle  sieben 
Die  metallnen  Thore  weit  gethan. 
Und  schon  klopfen  die  verklärten  Lieben 
Ptflradiesee  Pforten  külinlich  an« 

Finden,  nngehoßt  und  fiberglücklich^ 
läerrlichkeiten »  die  mein  Fing  beriihrt» 
Als  das  Wunderpferd  mich  augenblicklich 
Dovch  die  Himmel  alle  dotchgeführt. 
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Wcisheiubaum  an  Baum  cypreMeragend 
Heben  Aepfel  goldner  %ierd  empor, 
Lebenabäume  breite  Schatten  schlagend 
Decken  Blumensitz  und  Kräuter  «Flor» 

Und  nun  bringt  ein  aüfser  Wind  von  Oaten 
Hergeführt  die  Himmels  •  Mädchen  -  Schaar ; 
Mit  den  Augen  fängst  du  an  zu  kosten. 
Schon  der  Anblick  sättigt  ganz  und  gar. 

Forschend  stehn  sie  was  du  unternähmest? 
Grobe  Plane?  fährlich  blutigen  Straus? 
Dafs  du  Held  sejst  sehn  sie,  weil  du  kämest; 
Welch  ein  Held  du  seyst?  sie  forschen's  aus« 

Und  sie  sehn  es  bald  an  deinen  Wunden, 
Die  sich  selbst  ein  £hrendenkmal  schreibt. 
Glück  und  Hoheit  alles  ist  verschwunden. 
Nur  die  Wunde  fax  den  Glauben  bleibt. 

Führen  zu  Chiosken  dich  und  Lauben» 
äulenreich  von  buntem  Lichtgestein» 
Und  znm  edlen  Saft  verklärter  Trauben 
Laden  sie  mit  Nippen  freundlich  ein#  - 


L>iyiii^cd  by 


227 

Jängling!  mehr  als  Jüngling  bist  willkommen! 

« 

Alle  sind  wie  alle  licht  und  klar; 
Hast  da  Eine  dir  an*8  Herz  genommeii; 
Henrinn,  Freundinn  ist  sie  deiner  Schaar« 

Doch  die  allertreinichste  gefällt  sich 
Keineswegs  in  solchen  Herrlichkeiten, 
Heiter,  neidlos,  redlich  unterhilt  dich 
Von  den  mannigfalt'gen  andrer  Trefflichkeiten, 

Eine  fuhrt  dich  zu  der  andern  Schmause, 
Den  sich  jede  äulserit  auaersinat« 
Viele  Frauen  hast'  und  Ruh  im  Hause, 
Werth  dala  man  darob  das  Faradiea  gewinnt 

Und  so  schicke. dich  in  diesen  Frieden: 
Denn  du  kannst  ihn  weiter  nicht  vertauschen; 
Solche  Mddchen- werden  nicht  ermüden. 
Solche  Weine  werden  nicht  berauschen* 

Und  ao  war  das  Wenige  zu  melden 
Wie  der  aePge  Muanlman  sich  brüstet«. 
Paradies  der  Männer  Olanbensheldra 
lat  hiemit  vollkommen  ausgerüstet 
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Auserioählte  Frauen. 


Frauen  sollen  nichts  verlieren, 
Remer  Treue  ziemt  zu  hoAen; 
.Doch  wir  wifsen  nur  von  vieren 
Die  alldort  schon  Angetroffen^ 

Erdt  Suleika»  Erdensonne^ 
Gegen  Jussnf  gan2s  Begierde^ 
Nun»  des  Faradieies  Wonne^ 
Glänzt  sie  der  Entsagung  Zierde. 

Dann  die  iftllgebenedej'tes 
Die  den  Heiden  Heil  geboren. 
Und  9  getfioBcht,  in  bittenn  Leide, 
Sah  den  Sohn  am  Krem  verloken» 

t 

JMabom^«  Gattiiln  auch!   Sie  baute 
Wohlfahrt  ihm  und  HertHchkeiieo, 
Und  empfahl  bcgr  Lebmazeitea 
Einen  Gott  und  eine  Traute. 
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Kommt  Fatima  dann  die  Holde» 
Toqhter,  Gattinn  sonder  Fehlen 
Englisch  allerreinste  Seele 
In  dem  Leib  von  Honiggolde« 

Diese  finden  wir  alldorten; 
Und  wer  Fra,uenlob  gepriesen  . 
Der  verdient  an  ewigen  Orten . 
Lnstsuwandein  wohl  mit  diesen« 


aao 

s   Begünstigte  Thiere. 


Vier  Thieren  auch  verheifsen  war 
In'ö  Paradies  zu  kommen. 
Dort  leben  sie  das  ew'ge  Jahr 
Mit  Heiligen  und  frommen. 

Den  Vortritt  Jiier  ein  Egel  hat. 
Er  kommt  mit  muntern  Schritten: 
Denn  Jesus  zur  Propheten- Stadt 
Auf  ihm  ist  eingeritten. , 

Halb  schüchtern  kommt  ein  Wolf  sodann, 
Dem  Mahomet  befohlen ; 
Lafs  dieses  Schaf  dem  armen  Mann, 
Dem  Reichen  mag^t  du*s  holen. 

Nan  immer  wedelnd ,  munter ,  brav, 
Mit  seinem  Herrn,  dem  braven. 
Das  Händlein  das  den  Siebenschlaf 
So  treulich  mi^eschlafen. 
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Abuherrira'fl  Katze  hier 
Knnrn  um  den  Herrn  und  schmeichelt : 
Denn  immer  iat's  ein  heilig  Thier 
Das  der  Prophet  gestreichelt. 
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Höheres  und  Höchstes, 


Dafs  wir  solche  Dinge  lehren 
Möge  man  uns  nicht  bestrafen : 
Wie  das  alles  zu  erklären 
Dürft  ihr  euer  Tiefstes  fragen. 

Und  so  werdet  ihr  vernehmen 
Dafs  der  Mensch,  mit  sich  zufrieden. 
Gern  sein  Ich  gerettet  sähe. 
So  dadroben  wie  hienieden. 

Und  mein  liebes  Ich  bedürfte 
Mancherley  ßec^uemlichkeiten, 
Freuden  wie  ich  hier  sie  schlürfte 
Wünscht*  ich  auch  für  ew'ge  Zeiten« 

So  gefallen  schöne  Gärten 

Blum  und  Frucht  und  hübsche  Kinder, 

Die  uns  allen  hier  gefielen. 

Auch  verjüngtem  Geist  nicht  minder. 
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Und  80  ittödit'  ich  aUe  Fiemide 
Jung  und  alt  in  Eint  versammlcii. 
Gar  va  gern  in  deutscher  Spradie 
'  Paradieses  •  Worte  auxnmkn« 

Doch  nurn  horcht  nun  Dialokten 

Wie  sich  Mensch  und  £ngel  koaen^ 
Der  Grammatik,  der  versteckten» 
Declinirend  Mohn  und  Kosen« 

Mag  man  ferner  auch  in  Blicken 
Sich  rhetorisch  gern  ergehen» 

Und  zu  himmlischem  Entzücken  . 
Ohne  Klang  und  Ton  erhöhen. 

Ton  und  Klang  jedoch  entwindet ' 
Sich  dem  Worte  selbstverständlich» 
Und  entschiedener  empfindet 
Oer  Verklärte  sich  unendlich. 

Ist  somit  dem  Fünf  der  Stnno 
Vorgesehn  im  Paradiese» 
Sicher  ist  es  ich  gewinne 
£inen  Sinn  für  alle  diese. 
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Und  mm  cbrnig  ich  aller  Oiten 
Leichler  durch  die^  ewigen  Kreise, 
Die  dofobdrungen  sind  vom  Worte 
Gottes  rein« lebendigerweise.. 

ITngehemiitt  mit  faeifseip  Triebe 
Lätst  sich  da  kdn  Ende  finden, 
Bis  im.  Anschaun  ewiger  Liebe 
Wir  vorschweben,  wir  verschwinden. 
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Sieb  ens  ch  IcCfe  r. 


Secbt  Begünstigte  des  Ho£es 
Fliehen  vor  des  Kaisers  Grixnmey 
Der  als  Gott  sich  läfst  verehren» 
Doch  als  Gott  sich  nicht  bewähret: 
Denn  ihn  hindert  eine  Fliege 
Guter  Bissen  sich  zu  freuen. 
Seine  Diener  scheuchen,  wedlend, 
Nicht  verjagen  sie  die  Fliege* 
Sie  umschwärmt  ihn»  sticht  und  irr^ 
Und  verwirrt  die  ganze  Tafel» 
Kehret  wieder  wie  des  hämischen 
Fliegengottes  Abgesandter. 

Nun !  so  sagen  sich  die  Knaben, 
Sollt*  ein  Flieglein  Gott  verhindern  ? 
Sollt'  ein  Oott  ani^  trinken,  speiseOf 
Wie  wir  andern»   Nein,  der  Eine 
Oer  die  Sonn*  erschuf»  den  Mond  auch, 
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Und  der  Sterne  Glut  uns  wölbte. 
Dieser  ist's,  wir  fliehn!  —  Dia  asarten 
Leicht  beschuht,  beputzte  Knaben 
Nimmt  ein  Schäfer  auf»  verbirgt  sie, 

« 

Und  sich  selbst  in  Felsenhöhle» 
Schäfershund  er  wiU  nicht  weichen, 
Wegge$cheucht  I  den  Fufs  zerschmettertji 
Orängt  er  sich  au  seinen  Hennen,  * 
Und  gesellt  sich  zum  Verborgnen» 
Zu  den  Lieblingen  des  Schlafes« 

4 

« 

Und  der  Fürst  deni  sie  entflohen» 

Liebentrüst^t,  sinnt  auf  Strafen» 
Weiföct  ab.  so  Schwerdt  als  Feuer» 
In  die  Höhle  sie  mit  Ziegeln 
Und  mit  Kalk  sie  laist  vexmanern. 

Aber  jene  schlafen  immer» 
Und  der  £ngelt  ihr  Beschütser» 
Sagt»  vor  Gottes  Thron»  berichtend: 
So  zur  fechten»  so  zur  Linken 
Hab*  ich  immer  sie  gewendet, 
Dalii  die  schBnen»  jungen  Glieder 
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Kicht  des  Modets  Qualm  verlelse» 

Spalten  rifs  ich  in  die  Felsen 

Dafs  die  Sonne  stefgend,  sinkend» 

Junge  Wangen  friach  erneute.  , 

Und  ao  liegen  sie  beaellgt.  ~ 

Auch  ,^  anf  heilen  Vorderpfoten^ 

Schläft  das  Hündlein  süfsen  Schlummers. 

Jahre  ftiehen»  Jahre  kommeni 
Wachen  endlich  auf  die  Knaben 
Und  die  Mauer ,  die  veimoischtet 
Altershalben  ist  gefallen. 
Und  lamblika*sagt,  der  Sch9ne« 
Ausgebildete  vor  allen^ 
Als  .der  Sdiäfer  fürchtend  pudert: 
Ijauf  ich  hin!  und  hol'  euch  Speise^ 
JLeben  wag'  ich  und  das  Goldstück ! 
jEpheaus»  gar  manches  Jahr  schon> 
£hrt  die  Lehre  des  Propheten 
Jesus.    (Friede  aey  dem  Guten,} 

Und  er  lief  ^  da  trar  der  Tbore 
Wart  und  Thum  imd  alles  anders. 
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Doch  zum  nächsten  Beckerladen 
Wandt'  er  sich  nach  Brot  in  Eile,— -  ^ 
Schelm !  so  rief  der  Becker^  hast  du, 
lüngling,  einen  Schatz  gefunden! 
Gieb  mir«  dich  verrSth  das  Goldatüick» 
Mir  die  Hälfte  zum  Versöhnen! 

Und  sie  hadern.  <—  Vor  den  König 

Kommt  der  Handel;  auch  der  König 
Will  nur  theilen  wie  der  Becken 

Nun  bethätigt  sich  das  Wunder, 
Nach  und  nach»  aus  hundert  Zeichen« 
An  dem  aelbsterbauten  Pallast 
Weifö  er  sich  sein  Recht  zu  sichern« 
Denn  ein  Pfeiler  durchgegraben 
Führt  zu  scharfbenamsten  Schätzen. 
Gleich  versammlen  sich  Geschlechter 
Ihre  Sippschaft  zu  beweisen« 
Und  als  Ururvater  prangend 
Steht  Jamblikas  Jugendfülle« 
Wie  von  Ahnherrn  hört  er  sprachen 

•  * 

Hier  von  «einem  Sohn  und  Enkehi. 
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Der  Urenkel  Schaar  umgiebt  ihn»  * 
,Als  ein  Volk  von  tapfern  Männernt 
Ihn  den  jüngsten  zu  verehren« 

V 

Und  ein  Merkmal  übers  andre 
Dringt  sich  auf,  Bew^eis  vollendend; 
Sich  und  den  Gefährten  hat  er 
Die  Persönlichkeit  bestttigt* 

Nun ,  zur  Höhle  kehrt  er  \irieder » 
Volk  und  König  ihn  geleiten.  — - 
Nicht  zum  König»  nicht  zum  Volke 
Kehrt  der  Auserwählte  wieder: 
Denn  die  Sieben,  die  von  lang*  her, 
Achte  waren*«  mit  dem  Hunde  ^ 
Sich  .von  aller  Welt  gesond^ 
Gabriels  geheim  Vermögen  ' 
Hat^  genoAls  dem  Willen  Gottes, 
Sie  dem  Paradies  geeignet. 
Und  die  Höhle  schien  vermauert« 
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Gute  Nacht 


Nun  80  legt  each  liebe  Lieder 
An  den  Bosen  meinem  Volke 
Und  in  einer  Moschus- Wolke 

Hute  Gabriel  die  .Glieder 

Des  Ermiidcten  gefällig; 

Dab  er  frisdi  und  -woUerhalten, 

Froh  wie  immer,  gern  geseUig» 

Möge  Felseofclüfte  apalten» 

Um  des  Paradieses  Weiten» 

Mit  Heroen  alier  Zeiten» 

Im  Genüsse  zu  durchschreiten; 

4 

Wo  das  Schöne,  stets  das  Neue» 
Imitaer  wSehst  nach  alleii  Seiten» 
Dab  die  UnaaU  sich  erfreue. 
|a»  das  Hündtein  gar»  das  trene^ 
Darf  die  Herren  hinbegleiten» 


Besserem  Verständnifs, 


Wer  das  Dichten  will  verstehen 
Muls  iu's  Land  der  Dichtung  gebco. 
Wer  den  Dichter  will  verstehea 
Alufs  in  Dichters  Lande  gehen» 


« 
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Einleitung. 


Alles  hat  seine  Zeit!  — -  Ein  Spruch 
dessen  Bedeutung  man  bey  lingerem  Leben 
immer  mehr  anerkennen  lernt;  diesemnacli 
giebt  es  eine  Zeit  zu  schweigeni  eine  andere 
SU  sprechen^  und  sum  Letzten  entscblielsf 
sich  diesmal  der  Dichter,  Denn  wenn  dem 
früheren  Alter  Thun  und  Wirken  gebührt, 
so  ziemt  dem  spateren  Betrachtung  und  Mic- 
theiluug. 

Ich  habe  die  Schriften  meiner  ersten 
Jahre  ohne  Vorwort  in  die  Welt  gesandt, 
ohne  auch  nur  ini  mindesten  anzudeuten 
wie  es  damit  gemeynt  sey;  diefs  geschah  im 
Glauben  an  die  Nation,  dafs  sie  früher  oder 
später  das  Vorgelegte  benutzen  werde»  Und 
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60  gelang  mehreren  meiner  Arbeiten  äugen« 
blickliche  Wirkung,  andere,  nicht  eben  so 
fafslich  und  eindringend»  bedurften  um  an«? 
erkannt  zu  werden  mehrerer  Jahre.  .  In« 
dessen  gingen  auch  diese  vorüber  un«ft  ein  - 
zweytes,  drittes  nachwachsendes  Geschlecht 
entschädigt  mich  doppelt  und  dreyfach  für 
die  Unbilden  die  ich  von  meinen  früheren 
Zeitgenossen  SU  erdulden  hatte*  • 

Nun  wünscht*  ich  aber,  dafs  nichts  den 
ersten  guten  Eindruck  des  gegenwärtigen 
Büchleins  hindern  möge*  Ich  entschlielse 
mich  daher  zu  erläutern^  zu  erklären,  nach« 
zuweisen!  und  z^ar  blols  in  der  Absicht 
dafs  ein  unmittelbares  Yerständnifs  Lesern 
daraus  erwachse,  die  mit  ^em  Osten  wenig 
oder  nicht  bekannt  sind»  Dagegen  bedarf 
derjenige  dieses  Nachtr£\gs  nicht ,  der.  sich 
um  Geschichte  und  Literatur  einer  so  höchst 
merkwürdigen  Weltregion  näher  umgethan 
hat,  Er  wird  vielmehr  die  Quellen  und 
Bäche  leicht  bezeichnen,  deren  erquickliches 
Nafs  ich  auf  meine  Blumenbeete  geleitet. 

Am  liebsten  aber  wünschte  der  Verfas* 
ser  vorstehender  Gedichte  als  ein  Reisen* 
der  angescheu  zu  werden,  dem  es  zum  Lobe 
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gereidit»  wenn 'er  sich  der  fremden  Landes*  ^ 

mtt  mit  Neigung  bequemt  |  deren  Sprachge- 
brauch sich  ansueigfien  trachtet,'  Gesinimn- 
gen  SU  theüen,  Sitten  aufsunehmen  rersteht; 
Man  entschuldigt  ihn,  wenn  es  ihm  auch 
nur  bis  auf  einen  gewissen  Grad  gelingt, 
wenn  er  immer  noch  an  einem  eignen  Ac- 
cent,  an  einer  unhezwinglichen  Unbiegsam- 
heit  seiner  Liandsmaanschaft  als  Fremdling 
Kenntlich  bleibt»  In.  diesem  Sinne  möge 
xiunVenseihnng  dem  Biiehleiii  gewährt  seyn  !* 
Keanes  reigeben  mit  £insicht,  liiebbabery 
weniger  gestört  durch  solche  Mängel,  neh- 
men das  Dargebotne  unbefangen  auf« 

Damit  aber  alles  was^  der  Reisende  au«* 
rückbringt  den  Seinigen  schneller  behage, 
übernimmt  er  die  Rolle  eines.  Handelsmanns, 
der  seine  Waaren  gefällig  auslegt  und  sie 
•auf  maneherley  Weise  angenehm  m  machen 
aucht;  ankÜAdigende,  beschreibende,  ja  lob« 
preisende  Redieusaiten  wird  man  ihm  nicht 
Terargen. 

Zuvörderst  also,  darf  unser  Dichter  woU 
aussprechen  dafs  er  sieb,  im  Sittlichen  und 
Aesthetischen,  Verständlichkeit  cur  ersten 
f  flicht  gemacht ,  daher  es  sich  denu  auch 


der  •chlichteftten  Sprache»  in  dem  leichteatea^ 
{•fslicfatteii  Sylbexmufse  »einer  Mundart  be* 
fleiüiigt  und  nur  von  weitem  auf  dasjenige 

hindeutet ,  wo  der  Orientale  durc^h  Künst- 
lichkeit  und  Künsteley  xu  gefallen  strebt* 

Das  V  erständnils  jedocJb  wird  durch 
manche  nicht  zu  vermeidende  fremde  Worte 
gebindert,  die  delshalb  dunkel  sind,  weil 
sie  sich  auf  hestiminte  Gegenstände  beade- 
hen  f  auf  Glauben ,  M ejmungen ,  Herkom- 
men ^  Fabeln  und  Sitten«  Diese  zu  erklä- 
ren hielt  man  für  die  nächste  Pflicht  und 
bat  d'abey  das  Bedürfnifs  beruckaicbtigt,  dae 
aus  Fragen  und  Einwendungen  deutscher 
Ilüreiiden  und  Lesenden  hervorging.  Ein 
angefügtes  Register  beseicfanet  die  Seite,  Wo 
dunkle  Stellea  vorkommen  und  auch  wo  sie 
erklärt  werden«  Dieses  Erklären  aber  ge- 
acbxeht  in.  einem  gewissen- Zusammenhange^ 
damit  nicht  abgerissene  Noten,  sondern-  ein 
•elbstständiger  Text  erscheine«  der,  obgleich 
nur  flüchtig  hehandelt  und  lose  verknüpfit^ 
dem  Lesenden  jedoch  Uebersicht  und  Er- 
läuterung gewähre. 

Möge  das  Bestreben  unseres  dielsmaligen 
Berufes  angenehm  seynl     Wir  dürfen  es 
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hoffen:  denn  in  tin&  Zeit ,  wo  «o  viele$ 

aus  dem  Orient  unserer  Sprache  treulich  an- 
geeignet wird,  mag  es  yerdienstlich  erschei- 
nen, wenn  auch  wir  von  unserer  Seite  die 
Aufmerl^sanikeit  dorthin  zu  lenken  suchen, 
woher  so  manches  Grofse,  Schöne  und  Gute 
seit  Jahrtausenden  zu  uns  gelangte ,  wober 
täglich  mehr  zu  ho£Fen  ist* 
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Hebräer. 


Naire  Dichtkunst  ist  bey  jed«r  Natiov 

üe  erste  ^  sie  liegt  allen  folgenden  zum 
Grunde ;  je  frischer ,  je  naturgemäfser  sio 
hervortritt^  desto  glücklicher  entwickeln  sich 
die  nachherigeu  Epochen. 

Da  wir  von  orientalischer  Poesie  spre- 
chen^ so  wird  nothwendig  der  Bibel,  als  der 
ältesten  Sammlung,  zu  gedenken.  Ein  gro- 
Iser  Theil  des  alten  Testaments  ist  mit  er* 
hÖhter  Gesinnung ,  ist  enthusiastisch  ge» 
schrieben  und  gebort  dem-  Felde  der  Dicht- 
kunst an. 

Erinnern  wir  uns  nun  lebbaft  jener  Zeit 
WO  Herder  und  Eichhorn  uns  hierüber 
persönlich  aufklärten,  so  gedenken  wir  ei* 
nes  hoben  Genusses,  dem  reinen  oiientali- 
schen  Sonnenaufgang  su  vergleichen.  Was 
solche  Männer  uns  verliehen  und  hinterlas- 
sen darf  nur  angedü^utet  werden,  und  mtm 
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TCrzeibt  uns  die  Eilfertigkeit  mit  welcher 
wir  an  dleten  Schätzen  TOrüber  gehen« 

Beyapiels  willen  jedoch  gedenken  wir 

des  Buches  Huth ,  welches  bey  seinem,  ho- 

m 

hen  Zweck  einem  Könige  von  Israel  an« 
ständige,  intexessante  Voxeltexn  zu  verschaf- 
feilt  zugleich  als  das  lieblichste  kleine  Ganze 
betrachtet  Wiarden  hann^  das  uns  episch  und 
idyllisch  überliefei^t  woidea  ist» 

Wir  verweilen  sodann  einen  Angenhlick 
bey  dem  hohei^  Liied^  als  dem  sargten  und 
unnachahmlichsten  was  uns  von  Ausdruck  • 
leidenschaftlicher,  anmuthig^  Liebe  suge«. 
kommen.     Wir  beklagen  freylich  dafs  uns 
die  fragmw^ai.isch  durcheinander  geworfc- 
neo,   übereinander  geschobenen  Gedichte 
l^^eiaea  vollen  reinen  Genuijs  gewähren^  und 
doch   sind  wir  entzückt  uns  in  jene  Zu«  . 
atände  hinein  zu  ahnden,,  in  welchen  die* 
Dif;htenden  gelebt«    Durch  imd  durch  we- 
het ^eine  milde  Luft  des  lieblichsten  Beeirht 
Ton  Cenaan ;  18ndli^  trauUche  Verhältnisse^ 
Wein-,  Garten*  und  Gewü^bau,  e(^ya8.  von 
•tadtischer  Beschrankung,  sodann  aber  ein 
luiaigUcher  Hof,^  mit  seineu  Herrlichkeiten 
im  Uintergrundn.    Das  Ilauptthama  jedoeh 
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bleibt  glühende  Neigung  jugendlicher  Her«' 
zen,  die  sich  suchen,  finden,  abstofsen,  an- 
iiefaen,  unter  mancherlei  höchst  einfachen 
Zuständen. 

Mehrmals  gedachten  wir  aus  dieser  Üeb-i 
liehen  Yerwsrrung  einiges  herauszuheben, 
«neinander  zu  reihen ;  aber  gerade  das  Rath«' 
selhaft  -  Unauflösliche  giebt  den  wenigen. 
Blättern  Anmudi  und  'Eigenthümlicfakeit. 
Wie  oft  sind  nicht  W'ohldenKende,  ordnungs- 
liebende  Geister  angelockt  worden  irgend 
einen  v^tandigen  Zusammenhang  zu  finden 
oder  hinein  zu  legen  und  einem  folgenden 
bleibt  immer  dieselbige  Arbeit. 

Ehen  so  hat  d^s  Büch  Ruth  seinen 
unbezwingUchen..  Reiz   über  manchen  wa<» 

■V. 

ckern  Mann  schon  ausgeübt,  dafs  er  dem 
Wahn  sich  hingab,  das»  in  seinem  Lacbnis^ 
mus  unschätzbar  dargestellte  EreigniTs,  könne 
äurch  eine  ausführliche,  paraphrastische  Be- 
handhm^  noch  einigermafsen  gewinnen. 

Und  so  dürfte  Buch  für  Buch  das  Buch 
aller  Bücher  darthun ,  dafs  es  uns  defshalb 
gegeben  sey,  damit  wir  tins  dariin,  wie  aA 
einer  zweiten  Welt^  versuchen,  uns  daran 

Tcrirren,  aufklären  und  ausbilden  mögen. 

  a 
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Araber. 


Bey  einem  östlicbern  Volke,  den  Ära« 
bem ,  finden  wir  lierrliclie  Schätze  an  den 
Moallakat.  Es  sind  Freisgesänge  dief 
aus  dichterischeu  Kämpfen  siegreich  her- 
Torgingen;  Gedichte,  entsprungen  vor  Ma- 
liomets  Zeiten,  mit  goldenen  Buchstaben 
geschrieben,  aufgehängt  an  den  Pforten  des 
Gotteshauses  su  Mekka*  deuten  auf  ein^ 
wandernde,  heerdenreicbe,  kriegerische  Na<« 
tion,  durch  den  Weciiselstreit  mehrerer 
Stamme  innerlich  beunruhigt.  Dargestellt 
•ind:  festeste  Anhänglichkeit  an  Stammge« 
nossen,  Ebrbegierde,  Tapferkeit,  unver- 
iöhnbare  Rachelust  gemildert  durch  Liebes« 
trauer,  Wohlthätigkeit,  Aufopferung,  sämmt* 
lieh  gränzenlos*  Diese  Diebtungen  geben 
uns  einen  hinlänglichen  Begriff  von  der  ho* 
hen  Bildung  des  Stamnys  der  Koraischiteui 
aus  welchem  Mahomet  selbst  entsprangt  ih- 


aS2. 

Ben  aber  eine  düstre  Religionshülle  über* 
warf  und  jede  Aussicht  auf  reinere  Fort- 
achritte zu  yerbüllea  wuIste« 

Der  Werth  dieser  trefflichen  Gedichte, 
an  Zabl  Sieben,  wird  nojoh  d^dureh  erhöbt, 
dais  die  gröXste  Mannigfaltigkeit  in  ihnea 
herrscht  Hierjv^on  können  wir  nicht  kür- 
sete  und  würdigere  Rachenachaf  t  geben,  ala 
wenn  wir  einschaltend  hinlegen^,  wie.  der 
einsichtige  Jones  ihren  Charakter  aus* 
spricht.  „Anralkais  Gedicht  Ist  w^ich, 
fiob,  glänzend  y  zJierlich ,  mannigfaltig,  und 
•nmuthig.  Tarafas;  kühn,  aufgeregt,  auf« 
fpringend  und  doch  mit  einiger  Fröhlichkeit 
durchwebt.  Das  Gedicht  von  Zoheiu 
acharf,  ernst,  keusch,  voll  moralischer  6e« 
böte  und  er^i&ter  Sprüche«  Li  e  b  i  d.'  a  Dich^ 
tung  ist  leicht,  verliebt,  sierlidh,  zart;  sie 
erinnert  an  Y iigiFs  «weite  £kloge :  dena  ec 
beschwert  sich  übe^*  der  Geliehtcn  .Stolz.,  und  • 
Hoobmuth  und  nimmt  daher  Atttafs  sein« 
Tugenden  herzuaählen,  den  SLubm  seine« 
Stammes  in  den  Himmel  zu  erheben.  Das  Liied 
Antaras  zeigt  sich  stols,  drohend,  tref« 
Cend ,  prächtig ,  do^  nicht  ohne  Schönheit 
der  Beschreibungen  und  BUder«.  A.mi:i.i»t 


« 

beftig,  erhaben,  ruhmredig;  Harez  darauf 

voll  Weisheit,  Scharfsinn  und  Würde,  Auch 
erscheinen  die  beiden  letzten  ab  poetisch* 
politische  Streitreden,  welche  yor  einer  Ver* 
sauimlung  Araber  gehalten  wurden,  um  den^ 
yerderblichen  Hafs  zweyer  Stämme  zu  be- 
•chwichtigeu/^ 

Wie  wir  nun  durch  dieses  Wenige  un- 
sere  Leser  gewils  aufregen  jene  Gedichte  zu 
lesen  oder  wieder  zu  lesen;  so  fügen  wir  ein 
anderes  bei,  aus  Mahomets  Zeit,  und  völlig 
im  Geiste  jenen  Man  Iconnte*  den  Gharak* 
ter  desselben,  als  düster ,  ja  finster  auspre« 
chen ,  glühend ,  raclilustig  uud  von  Rache 
gesättigt. 

Unter  dem  Felsen  am  Wege 
Erschlagen  liegt  er» 

In  dessen  Blut 
Kein  Thau  herabträtift. 

%. 

Giüfse  Last  legt^  er  mix  auf 
Und  schied; 
Fürwahr  diesö  Last 
Will  ich  tragen. 
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i^yErbe  meiner  RacIio 
Ist  der  Schwestersohn« 
Per  Streitboare» 
X)ei'  Uuveisuhnliche» 

4« 

Stumm  schwitzt  er  Gift  auf. 
Wie  die  Otter  schweigt» 
Wie  die  Schlange  Gift  hauchl 
Gegen  die  kein  Zauber  gilt. 

Gewaltsame  Botschaft  kam  über  uns 

Grolsen  mächtigen  Unglücks; 
Den  stärksten  hätte  sie 
Ueberwältigt. 

9. 

Mich  hat  das  Schicksal  geplündoit. 
Den  freundlichen  verletzend^ 
Dessen  Gastfreund 
Hie  beschädigt  ward* 

7. 

Sonnenhitze  war  er 

Am  kalten  Tag» 

Und  brannte  der  Sirius 

War  er  Schatten  und  Kühlung* 


353 

8t 

Trocken  von  Haften, 
Kicht  kümmerlich. 
Feucht  von  Händen, 
Kühn  und  gewaltsam» 

9- 

Mit  festem  Sinn 
Verfolgt'  er  sein  Ziel 

Bis  er  ruhte; 

Da  ruht  auch  der  feste  Sina* 

Wolkenregen  war  er, 
Geschenke  vertheilend; 
Wenn  er  anfiel. 
Ein  grimmiger  Löwe* 

Staatlich  vor  dem  Volke, 
Schwarzen  Haares,  langen  Hleidee» 
Auf  den  Feind  rennend 
£in  magrer  Wolf. 

11. 

Zwey  Geschmäcke  theilt^  er  aus 
Honig  und  Wermuth,' 
Speise  solcher  Geschmäcke 
Kostete  jeder. 
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X3. 

Scfareckend  ritt  er  alleü^  > 
fiiemsLnd  begleitet^  ihn 

Als  das  Schweidt  von  Jemen 
Mit  Schmen  gesclunflckt. 

Mituga  begannen  wir  Jünglinge 

Den  feindseligen  Zug, 

Zogen  die  Nacht  hindurch» 

Wie  schwebende  Wolken  ohne  Ruh. 

X5. 

Jeder  war  ein  Schwerdt 
Schwerdt  umgürtet» 
Aus  der  Scheide  gerissen 
Ein  gUnxender  filits* 

x6. 

Sie  schlürften  die  Geister  des  Schlafe^, 
.Aber  wie  sie  mit  den  Köpfen  nickten 
Schlugen  wir  sie 
Und  sie  waren  dahin. 

Rache  nahmen  wir  völlige ; 
Es  entrannen  vo«  zyfef  Stänunen 
Gor  wenige» 
Die  wenigsten. 


857 

Vni  hat  der  HAdseilite 

Ibn  SU  yexderben  die^  JLanz^  gebroclien» 
Weil  er  mit  seiner  Lanze 
Die.  Hudteilitea  zerbraclu 

Auf  tauben  Kuhpku 

Legten  sie  ilin, 

An  8cliTo£Pen  Fels  wO  s^bac  Knxnele 
Die  lÜAuen  zerbiaclien. 

Alf  det  Morgen  ihn  da  begrufst^ 
Am  düscem  Ort,  den  Gemordeten^ 
War  er  beiaabt, 
Die  Beute  entwendet» 

SU 

Nun  al>er  sind  gemordet  ron  mir 

Die  Hudseiliten  mit  tiefen  Wunden. 
Mürbe  macht  mich  nicht  d«is  Unglück, 
Es  selbst,  wird  mürbew 

Des  Speeres  Durst  ward  gelöscht 
Mit  erstem  Trinken^ 
Versagt  war  ihm  nicht 
Wiederholtes  Trinken« 


258 

^iin  i$t  der  Wein  wieder  erlaubt 
Der  erst  rertagcwar^ 
Mit  vieler  Arbeit 

Gewann  icli  mir  die  ErlaubnKik 

Auf  Scfawerdt  und  Spie(t 
Und  auf'f  Pferd  erstreckt^  idi 
Die  Vergünstigung, 
Das  ist  null  alias  'Gemeingat» 

•5. 

Reicke  den  jSecber  dann 

O  1   Sawad  Ben  Amre : 

Dann  mein  Körper  um  -das  Ol&ainis  wiUtn 

Ist  eine  grofse  Wunde. 

Und  den  Todes  •  Kelch 

Reichten  wir  den  Hudaeilitcfn, 
Deuen  Wirkung  ist  Jammer, 
Blindheit  und  Erniedrigung« 

Da  lachten  die  Hyänen 
Beim  Tode  dar  Hudseiliten, 
Und  du  sähest  Wölfe 
Denen  glänzte  das  Angesicht. 


999 

Die  «deltten  Geyer  Aogen  «Laher, 
Sieechriuen  von  X*eiclie  zu  Xi^iche» 
Und  von  d«m  reiclilicli  beieitcteii  Malilc 
Kicht  in      Hölu  JuDimten  sie  «te^en« 


Weni^  bedarf^,  sich  ühex  «dietes 
<jecUcht       Terständigen.    Die  Giölke  des 

Chaiakters^  der  Einst,  die  rechtmälöige 
Grausamkeit  «des  Handelns  sind  liier  eigent- 
lich 4as  Mark  der  Poesie.    Die  xwey  «rsten 

0 

Strophen  ^eben  die  Jüaie  Exposition,  in  der 
dritten  und  vierten  aj^richt  «der  Todte  und 
legt  aeinem  Verwandten  die  Xiast  auf  ihn 
XU  rächen.  Die  sechste  und  siebente  schliefst 
•ich  dem  Sinne  nach  an  die  ersten,  aie  ste- 
hen lyrisch  versetzt ,  die  siebente  his  drey- 
zehnte  erhebt  den  Erschlagenen,  dafs  man 
die  Grölse  «eines  Verlustes  empfinde*  Die 
vierzehnte  his  aiebzehnte  Strophe  schildert 
die  Expedition  gegen  <die  Feinde;  die  acht- 
sehnte führt  wieder  rückwärts,  die  neiui- 
zehnte  und  zwanzigste  könnte  gleich  nach 
den  beiden  ersten  stehen.  Die  einundzwan- 
etigste  und  2wei\indz:wanzigste  könnte  nach 
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der  siebzehnten  Platz  finden  ^  sodann  folgt 
Siegeslust  und  Genufs  beim  Gastmahl,  den 
Schlufs  aber  macht  die  furchtbare  Freude 
die  erlegten  Feinde,  Hyänen  und  Geyern 
aum  Raube ,  vor 'sich  liegen  zü  sehen,  * 
Höchst  merkwürdig  erscheint  uns  bey 
diesem  Gedicht,  dafs  die  reine  Prosa  det 
Handlung  durch  Transpösitiöh  )3er  einzelnen 
Ereignisse  poetisch  wird.  Dadurch ,  und 
dals  das  Gedicht  fast  alles  äulsern  Schmucks 
ermangelt,  wird  €er  Ernst  desselben  erhobt 
waA  wer  sich  recht  hinein  liest  mufs  das 
Geschehene,  yon  Anfang  bis  zu  Ende,  nach 
und  nach  vor  der  Eukbildungduraft  aufge* 
baut  erblicken» 
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Iftibergang. 


'Wenn  -wir  on»  mm  einem .  fric JU« 
oben,  gesitteten  Volke,  den  Fersern  wen^ 
den,  so  müssen  wir,  da  ihre  Dichtungen 
tigentlich  diese  Arbeit  veranlafsten,  ,in  die 
früheste  Zeit  zurückgeben,^  damit  uns  da- 
durch die  neuere  verständlich  werde.  Merl^« 
^ürdlg  bleibt  es  immer  dem  Gescbicbtsfor* 
Bcber .  dalS),  n^ag  auch  ein  Land  nopb  sp 
oft  von  Feinden  erobert,  unterjocht«  ja 
vernichtet  seyn,  «ich  doch  ein  gewisser  Kerp 
der  Nation  immer  in  seinem  Charakter  ei;- 
bält,  und,  ehe  man  sich*s  versiebt,  eine 
alt  b^anx^te  YolJ^erscheinung  wieder  auf- 
tritt.. 

In  diesem  Sinne  möge  es  angenebm 
^eyu  von  den  ältesten  Persern  zu  vernah- 
men und  einen  desto  sicherern  und  £reyerei| 
Schritt ,  bis  auf  den  heutigeQ  Tag ,  eilig 
durchAuführißM., 
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Aeltere  Ferter. 


Auf  da»  AnscHauen  der  Natur  gründete 
sich  der  alteit  Parsen:  Gottes -Verehrung, 
Sie  wend^tea  sich  ^  den  Schöpfer  anbetend^ 
gegen  die  aufgehende  Sonne^  als  der  aufial- 
lend  hecrlichstent  Erscheinung.    Dort  glaub*- 
ten .  sie  den  Thron  Gottes,,  von  Engeln  um<^ 
'funkelt^  zu  erblicken.    Die  Glorie  dieses 
ierserhebenden  Dienstes  konnte  sich  jeder,, 
auch  der  Geringste  täglich  vergegenwärtigen., 
^us  der  Hütte  trat  der  Arme,  der  Krieger 
«US  dem  Zelt  hervor  und  die  religiöseste 
aller  Functionen  war  vollbracht.    Dem  neu* 
gebornen  Kinde  ertheilte  man  die  Feuer*- 
taufe  in  solchen  Strahlen,,  imd  den.  ganzen 
Tag  über ,  das  ganze  Leben  hindurch ,  sah 
der  Parse  sieb  von  dem  Urgestirne  bey  al- 
len   seineja  Handlungen  begleitet.  Mond 
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,imd  Sterne  erhellten  die  Nacht ,  ebenfalls 
«meTreichbtr,  denii  GfänsailoMii  «ng^hörig; 
Dagegen  &teUt  %iqh  da»  f  euer  ihnen  zmx 
'  Seite;  erleuchtend,,  erwämeoftdi^,  Mch  sei* 
'  nam  Y^mögen.  In.  Gegenwart.  dietea^StelU 
Tertreters-Gebete  zu  verricbten,^sich  vor  ipm 
'nnendlieh.  Eaiipfnndenea  zu  beugen  wird  an« 
genehme  fromme*^  Pflicht«.  Reinlicher  isr 
nichts  als  ein  heiterer  Sonnen  »Aufgang  und 
ao.  reinlich,  nrafste  man  audi  die  Feuer  ant* 
Sünden,  und  bewahren wani\  sie  heilig« 
sounenahnÜch.  sejrn  und.  bleiben  sollten« 

Zöroatter  scheint  die  e^^  reine  Uslt 
aarreliglott.  suerst  in.  einen  umständlid)^^ 
Cultus.  Ter|irandelt.  m.  haban..  Das  «Miatala 
Gebet  ,^  das  alle  Heligionen.  einschlieXist  und 
alUidilielat und  nur-  bey  wenigen,  gottb^p 
güi^fttigten  Menschen  den-  gftnaea  .Labeni« 
Wandel  duichdringt,  entwickelt  sich  bey 
den.  ttaiateit  nur  ala.fiammandes,  besaeligen* 

« 

des.  Gefühl  des  AugenUichsf  nach  dessen 
Verschwinden  sogleich  der  sich  selbst  zu- 
zückgegeVeaei  unbefriedigte^  unbeschäftigte 
Mensch  in  die  unendlichste  Langeweile  zu* 
ruckfiUt. 
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Diese,  mit  GerenonieiH  mit  Weihen  «nd 

Entsühnea,  mit  Kommen  und  Gehen^  Nei*. 
gen  und  BeugCH  umständlich  auszufüUe», 
ist  Pfiicllt  VBoä  Yoitheil-  der  Priesterscbaft,  * 
welcke  denu-.ihir  Gje werbe,  durch  Jahrhiuiii 
derte  dur<:h ,  in  uaendiiche  Kleialicbkeite» 
»erspUttert.    We»  tob       ersten  kindlich-. 

* 

ftohea  Vefehmng  einer  aufgehenden  Soa^e 
bis  zuv  Terrüokthett  der  OneWn,.  wie  mm 
noch  diesen  Tag  in  Indien-  Statt  findet,  sich 
einen  schnelle^  Ucberblick  verschaffen  kann^ 
der  mag  dort  ehie  hiBche^  vom«  Schlaf  ' dem 
ersten  Tageslicht  sich  entgegenregende  Nav 
tion  erbÜcken,  hier  aber  ein  verdüstertes. 
•YoUiy  welches  gemeine  Langeweile  dtirok. 
fyomme  liangeweüe*      tödten  ti^achtet. 

Wichtig  isU  es.  jedoch-  zu  beiperken, 
da&  die-  alten  Färsen  nicht  etwa  nur  das. 
Feuer-  verehrt  i  ihre  ILeligion-  ist  durchaus 
auf  die  Würde-  der  sämmtlichen  Elemente- 
gegründet,  in-  sofern  sie  das  Daae^fn  und 
die  Macht  Qotte»  verkündigenw  Daher  die 
heilige  Scheu  das  Wasser,  die  Luft,  die 
Erde  zvk  besudeln«  Eine  solche  Ehrfurcht 
vor  allem  was  den  ^Aenschen*  Natürliches 
umgiebt  leitet,  auf  alle  bürgerliche  Tugea- 
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den;  Aufmei^kiaiukeit ,  Reinlichkeit;!  Fleils 
wird  angeregt  und  genalivt«  Hierauf  war 
die  Landescultur  gegründet,  denn  wie  610 
Xeinen  Fluls^verunreinigten,  so  wurdea  auch 
die  Canäle.  mit  sorgfaltiger  Watttem^sparnÜt 
angelegt  nnd  rein  gehalten^  aus  deren  Gir* 
kulaüon  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  eut* 
quoll',  so  dafs  das  Reich  daipals  über*  das 
Zehnfache  meha  bebaut  wav.  Alles  wozu 
die  Sonne  lächelte  ward  mit  höchstem  Fleils 
betrieben,  vor  andemi>  aVex  die  Weinrebe^ 
ddtf  eigentlioh&te  KiimI'  der  Sonne^  g^pfl^g^ 

Die  seltsame  Art  ihre  Todten  zu  be« 
statte»  leitet  sich  her  aus  eben  dem  über* 
triebentn  Vonsatz^  die  reinen  Elemente  nicht 
zu  verunreinigen«  Auch  die  Stadtpolizey 
wirkt  aus-  diesen  Grundsätzen«:  Retnlichkeii 
der  Strafsen  war  eiue  Religions-Angelegen-. 
heit ,  und  noch  jetzt,  da  die  Guebern  ver» 
trieben^  veratofiien ,  verachtet  sind  und  nur 
allenfaUs  in.  Vorstädten  in  yerrufenon^Quai« 
tieren  ihre  Wohnung  finden  ,  vermacht  ein 
•SterbendeB  dieses  Behenntaiisses  irgend  eine 
-Summe«  damit  eine  oder  die  andere  Strafse 
der  ILiuptstadt  sogleich  möge  völlig  gerei- 
nigt werden«  Durch  eine  so  lobendige  prak« 
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tUehe  GottesTerehruug  ward  jene  unglaub«. 
liehe  Bevölkernng  möglich,,  von  der  die 
ecfaiohte.  ein  Zeagnili  giebu 

£ine  so  zarte  Religion,,  gegründet  auf 
die  Allgegenwart-  Gottes,  ia:  teinen  Werkea 
der  Sinnenwelt^  mula.  eiaea  eignen  Einflulf 
«uf  die  Sitten  ausüben.  Man  betrachte  ihre 
Hauptgebote  und  Verbote  r  nicht  Jugeoi 
keine  Schulden  machen^  dicht  undankbar 
•eyn !  die  Fruchtharkelt  die&er  Lehren  wird 
•ich  jeder  Ethiker.  und  Aaoete- leicht-  entwi* 
ekeln*  Denn  eigentlich,  enthält  das.  erste 
Verbot  die  beyden.  andern  und  alle  übrigen, 
,  die  dock*  eigentlich  nur  aus. Unwahrheit  und 
Untreue  entspringen;,  und  daher  mag  der 
Teufel  im.  Orient  blofs  unter  Beziehung  des 
erwijgen  iLtigners.  angedeuter  werden«. 

Da  diese  Religion  jedock  zur  Seschau^ 
tichkeit  fuhrt,  so  konnte  sie^  leicht  zur 
Weichlichkeit  verleiten,,  so  wie  denn  ia 
den  langen  und  weiten  Kleidern  auch  et- 
was ^Weibliches  angedeot^  scheint»  Dock 
war  auch  in  ihren  Sitten  und  Verfassungen 
die  Gegenwirkung  grofs«.  Sie  trugen  Waf* 
fen,  auch  im  Frieden  imd  geselligen  Leben, 
und  übten  sich  im  Gebrauch  derselben  auf 
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$JJ0  Aögllchtt  Weile.  Da»  geschiektette 
md  heftigste  Reiten  war  bejr  Urne»  her-^ 
Jiöimnlicli auch  ihre  Spiele,  wie  das  mit 
Bellica  und.  Schlägel^  auf  gtot^en  Reanbali« 
juen^  erhielt  sie  .rüstige  kr^iftig^  behend; 
und  eine  unbarmherzige  Cönscription  machte 
eis.  B^mintliffh  «ir  Helden^  auf  den  eruen 
Wink  des^  Kön^.. 

Scha^ea  wie  nrnck  «tif  ihren  Gottes- 
sann.  4<^änga  war  der  ö^entUcbe^  Cultus 
auf  wenige  Feuer  eingeschränkt  und  daher 
desto  ehrwürdiger^  danir  Termehrte-  sich  ein 
hochwürdiges.  Friesterthum  nach  nnd  nach 
zahlreich ,  womit  sich  dip  Feuer  vermehr«^ 
ten*.  Dafs.  diese  innigst  TeTbnndene«  geist« 
Cche  Macht,  sich  gegen  die.  weltliche  gele-^ 
ge^tlich  auflehnen:  würde  ^  liegt  in  der  Na- 
tur dieses;  ewig.  nnrertragUchen  Verhaltnia-^ 
aes..  Nicht  au  gedenken  dals.  der  F«lfchp 
SinerdiSy.  der  sieh,  des«  Königreichs  bc-^ 
aoachtigtei.  ein  Mfigier  gewesen,,  durch  seine 
Genossen  erhöht  und  eine  Zeitlang,  gehal» 
ten  worden,  so  treffe»  wir  die- Magier  mebr-^ 
mals  den  Regenten  fürchterlich. 

Durch  Alexanders  Invasion  zerstreut, 
unter  seinen  Farthischen  Nachfolgern  nicht 
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begünstigt,  von  Jen  Sassanidon  wieder  her- 
vorgehoben und  yersammlet,  bewiesen  site 
sich  immer  fest  auf  ihren  Grundsätzen^  und 
Widerstrebten  dem  Regenten  der  diestm  zu- 
widerhandelte» Wie  sie  denn  die  Verbin- 
dung des  Chosru  mit  der  schönen  Schirin, 
einer  Christin,  auf  aUe*  Weise  beyden  The^ 
len  widersetzlich  verleidetem 

Endlich  von  den  Arabern  auf  immer 
verdrängt  und-  mch  Indien  vertrieben  und 
was  von  ihnen  odev  ihtest  Oeistesverwand-* 
%en  in  Persien  zurückblifcb  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  verachtet  und'  beschimpft ,  bald 
•  geduldet,  bald  verfolgt  nach  Willkühr  der 
Herrscher ,  hält  sich  noch  diese  Keligion 
kie  und-  da  in  der  frühesten  Reinheit,  selbst 
in  kümmerlichen  Winkeln,  wie  der  Dich- 
ter solches  durch  das  Vermächtnifs  des 
al\en  Fars-en  auszudrucken  gesucdit  hat. 

DaXs  man-  daher  dieser  Religion  durch 
kinge  Zeiten  durch  sehr  viel  schuldig  gewor- 
den ,  dafs  in  ihr  die  MfigUchkeit*  einer  hohem 
-Cultur  lag ,  die  sich  im  westlichen  Theile 
der  üstliclien  Welt-  verbreitet ,  ist  wohl 
nicht  zu  bezweifeln«  Zwar  ist*  es  höchst 
schwierig  einea  Begciff  au  geben,  wie  und 
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*  woher  sich  tliese  Cultur  ausbreitete«  Viele 
Städte  lagen  als  Lebenspunkte  in  vielen 
Kegionen  serfttreut  $  am  bewundernswürdig* 
aten  aber  ist  mir  dals  die  fatale  Nähe  des 
indischen  Götzendienstes  nidit  auf  sie  wir^ 
jked  konnte*  Au&illend  bleibt  es,  da  die 
Städte  von  Balck  und  Bamian  so  nah  an 
einander  lagen  ,  hier  die  verrücktesten  Gö- 
tzen in  riesenhafter  Grö£ie  verfertigt  und 
angebetet  zu  sehen ,  indessen  sich  dort  die 
Tempel  des  reinen  Feuers  erhielten,  grofse 
Klöster  dieses  Bekenntnisses  entstanden  v^i, 
eine  Unzahl  von  Mobedea  sich  versammel* 
ten*  Wie  herrlidi  aber  dier  Einrichtung 
solcher  Anstalten  müsse  gewesen  seyn^  be% 
zeugen  die  ^ufseix)rdentiichen  Männer  die 
von  dort  ausgegangen  sind»  Die  Familie 
der  Barmekiden  stammte  daber^  die  so  lange 
als  einEuIsreit;he  Staatsdiener  glänzten,  bis 
ate  zuletzt,  wie  ein  ungefähr  ähnlichea 
Geschlecht  dieser  Art  zu  unsern  Zeiten^  aus* 
gerottet  und  vertrieben  worden« 


B.  <e  g  i  m  e  n 


Wenn  ^ar  Philosoph  aus  Prinsipam  «ich 
«in  Natur*  Yölkar*  und  Staatsrecht  aii£^ 
baut|  forscht  der  Geschicbtsfreund  nacb^ 
wie  et  wohl  mit  aolchen  menachlichen  Veiw 
hältJiissen  imd  Verbindimgen  von  jeher  |;e* 
standen  habe.  Da  finden  wir  denn  im  äl* 
testen  Oriente:  dals  alle  Herrschaft  «ich 
ableiten  lasse  von  dem  Hechte  Krieg  au 
erklaren.  Dieses  Recht  liegt,  wie  alle 
übrige  9  anfangs  in  dem  Willen  ^  in  der 
Leidenschaft  des  Volkes.  Ein  StammgUed 
wird  verletzt,  sogleich  regt  sich  die  Jtfasse» 
unaufgefordert ,  Aacbe  zu  nehmen  am  Be- 
leidiger. Weil  aber  die  Menge  zwar  han- 
deln und  wirken  ^  nicht  aber  sich  führen 
mag,  überträgt  sie,  durch  Wahl«  Sitte^  Ge- 
wohnheit ^  die  Anführung  sojn  Kampfe  ei* 
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uem  Einzigen,  et  sey  für  Eintn  Kriegszug, 
fiar  mehrere;  dem •  tüchtigen  JSiIanne  FerleiUt 
sie  den  gefälixiichen  Posten  auf  Lebenszeit^ 
auch  wohl  «eiullich  für  seine  Nachkommen» 
Und  ap  yeraohafit  aich  der  Einzelne^  durch 
die  Fähigkeit  Krieg  zu  fuhren ,  das  Reckt 
den  Krieg  su  erklären. 

Hieraus  ^lieTst  nun  ferner  die  Befugnüa 
jeden  Staatsbürger,  der  ohnehin  als  kämpf« 
lustig  und  atreitfertig  angesehen  werden 
darf,  in  die  Schlacht  zu  lufen,  «u  foiUern, 
SU  zwingen.   Diese  Conacription  mufste  yoa 
jeher ,  wenn  sie  aich  .gerecht  und  wirksam 
erzeigen  wollte  ,  unbarmherzig  seyn.  Der 
erste  Darius  rüstet  rsich  gegen  verdächtige 
Nachbarn,  das  unzählige  Volk  gehorcht  dem 
^yink•     Ein  Greis  liefert  drey  Söhne,  er 
bittet  den  Jüngsten  vom  Feldzuge  zu  he» 
freyen,  der  König  sendet  ihm  den  Knaben 
in  Stücken  zerhauen  zurück.  Hier  ist  also 
das  Recht  über  Lehen  und  Tod  schon  aus* 
gesprochen.    In  der  Scblacht  selbst  leidets 
keine  Frage :  denn  wird  nicht  oft  wiUkühr* 
lieh,    ungeschickt   ein  ganzer  Heerestheil 
vergebene  aufgeopfert,  und  xiiemand  fordert 
Rechenschaft  vom  Anführen 
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Nun  titlit  Sick  äh&c  hey  ktlegensclnsn 
Natiouen  derselbe  Zustand  durch  die  kur^* 
zen  Fliedenszeiten.  Uin  den  Känig  hei' 
ist's  immeir  Krieg,  und  »iemaikdeti  bey  Hofe 
das  Leben  gesichert.  ILben  so  werden  die 
Stenern  fort  erhoben,  die  der  Krieg  nötkig 
machte.  Deishalb  setzte  deaii  wach  Darius 
Codömanuus-}  vorsichtig,  regelmälsige  Abga- 
ben fest,  statt  fireywilliger  Geschenke»  Nach 
diesem  Grundsatz  >  mit  dieser  Vei^ssung 
stieg  die  Persische  Monarchie  zu  höchster 
Macht  und  Glückseligkeit  >  die  denn  dock 
zuletzt  an  dem  Hochsinu  einer  benachbart* 
ten ,  Hleinea ,  •zemuok^ten  Nation  endlick 
atheiterte» 
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t)ie  Ferset ,  nachdem  aarsBrordentllcfae 
Fütftten  ihre  Streitkiräfte  in  eins  rer^annnelt 
und  die  Elasticitäc  der  Masse  auf's  höchste 
'gesteigert ,  seigten  sich  ^  selbst  entferntem 
Völkern  ^  gef äktlich  ^  um  sa  mehr  den  be» 
nachbarten. 

Alle  wnren  äberwundeti ,  «in¥  die 
Griechen y  Uneins  unter  sich,  vereiaigten 
sich  gegen  den  zählreichen^  mehrmals  hep» 
aoidringenden  Feind  und  entwickelten  mtt» 
eterhafke  Aufopferung ,  die  erste  und  letzte 
Tugend)  worin  alle  tifarigen  enthalten  sind. 
Dadurch  ward  Frist  gewonnen  dals»  in 
dem  Mafse  wie  die  Fersische  Macht  inner* 
tich  serfiely  Philipp  von  Macedonien  eine 
Einheit  gründen  konnte ,  die  übrigen  Grie* 
eben  um  sich  zu  Tersammeln  und  ihnen  für 
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den  Verlust  ihrer  iiinern  Freiheit  den  Sieg 
über  äufsere  Dranger  Torsubereiten*  Sein 
Sohn  übersog  die  Perser  und  gewann  das 
Reich. 

Nicht  nur  furchtbar  sondern  aulserst 
verhalst  hatten  sich  diese  der  griechischen 
Nation  gemacht,  indem  sie  Staat  und  Gottes- 
dienst zugleich  bekriegten«  Sie,  einer  Reli- 
gion (ergeben,  wo  die  himmlischen  Gestirne, 
das  Feuer  9  die  Elemente  ^  als  gottäh^licbe 
Wesen,  in  freier  Welt  verehrt  wurden,  fan* 
den  höchst  scbeltenswertb  dafs  man  die  Göt^ 
ter  ip  Wobnungen  einsperrte,  sie  unter 
X)acb  eubetete.  Nun  verbrannte  und  zer- 
störte man  die  Tempel,  und  schuf  dadurch 
jicb  «elbst  ewig  .Hala  erregende  Denkmäler, 
indem  die  Weisheit  der  Griechen  besclilols 
diese  Ruinen  niemals  wieder  aus  ihrem 
Schutte  zu  erheben,  sondern,  zu  Anreizung 
Künftiger  Rache,  ahndi^ngsvoll  liegen  zv^ 
iassen.  Diese  Gesinnungen  ibten  beleidigtes 
Gottesdienst  zu  rächen,  brachten  die  Grie- 
chen mit  auf  persischen  Grund  -und  Boden  i 
snancbe  Grausamkeit  erklärt  sich  daher,  auch 
will  man  den  Brand  von  Fersepolis  damit 
entschuldigen* 
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Die  gottesdienstlichen  Uebungen  der 
Magier,  die  freilich,  von  ihrer  ersten  Ein- 
falt entfernt ,  auch  schon  Tempel  und  Klo« 
stergebäude  bedurften»  wurden  gleichfalls 
Berstölt,  die  Magier  verjagt  und  verstreut, 
Ton  welchen  jedoch  immer  eine  grofse 
'  Menge  versteckt  sich  sanmielteu  und,  auf 
bessere  Zeiten,  Gesinnung  und  Gottesdienst 
aufbewahrten«'  Ihre  Geduld  wurde  freylich 
sehr  geprüft :  denn  als  mit  Alexanders  Todo 
die  kurze  Alleinherrschaft  zerfiel  und  das 
Keich  zersplitterte ,  bemächtigten  sich  die 
Partber  des  Theils,  der  uns  gegenwärtig  be« 
sonders  beschäftigt.  Sprache,  Sitten,  He- 
ligiori  der  Griechen  ward  bey  ihnen  ein- 
heimisch. Und  so  vergingen  fünfhundert 
Jahre  über  der  Asche  der  alten  Tempel  und 
Altäre,  unter  welchen  das  heilige  Feuer  im* 
»erfort  glimmend  sich  erhielt^  so  dab  di# 
Sassaniden,  zu  Anfang  des  dritten  Jahrhun- 
derts unserer  Zeitrechnung,  als  sie,  die  alte 
Religion  wieder  bekennend,  den  frühero 
Dienst  herstellten,  sogleich  eine  Aiizabl 
Magier  und  Mobeden  vorfanden,  welche 
an  und  über  der  Gränze  Indiens  sich  und 
ihre  Gesinnungen  im  Stillen  erhalten  hat* 
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ten»  Die  altpersische  Sprache  wurde  her- 
Torgezogen ,  die  griechische  verdrängt  und 
2U  einer  eignen  Nationalität  wieder  Grund 
gelegt.  Hier  finden  wir  nun  in  einem  Zeit« 
räum  von  vierhimdert  Jahren  die  mytfaolo» 
gische  Vorgeschichte  persischer  Ereignisie^ 
durch  poetbch- prosaische  Nachklänge^  ei- 
Bigermalsen  erhalten.  Die  glanzreiche  Däm« 
merung  derselben  erfreut  uns  immerfart  und 
eine  Mannigfaltigkeit  von  Charakteren  und 
Ereignissen  erweckt  grofsen  AxHheiL 

Was  wir  aber  auch  von  Bild  -  und  Bau- 
kunst dieser  £poche  vemehnen^  so  ging  es 
damit  doch  blols  auf  Fracht  und  Herrlich- 
keit, Gröfse  und  Weitlanfltigk*eit  <und  un- 
förmliche Gestalten  hinaus ;  und  wie  könnt' 
es  auch  anders  werden?  da  sie  ihre  Kunst 
vom  Abendlande  hemelmien  mofsten,  die 
schon  dort  so  tief  entwürdigt  war.  Der 
Dichter  besitzt  selbst  einen  Siegelring  5a- 
por  des  Ersten,  einen  Onyx,  o£Fenbar  von 
einem  westlichen  Künstler  damaliger  Zeit, 
vielleicht  einem  Kriegsgefangnen,  geschnit- 
ten. Und  sollte  der  Siegelschx^eider  des 
überwindenden  Sassaniden  geschickter  ge- 
wesen seyn  als  der  Stempelschneider  doa 
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iBberwundenen  Valentinian  7    Wie  es  aber 

mit  den  Münzen  damaliger  Zeit  aussehe, 
ist  uns  leider  nur  wx  wohl  bekannt. 
Auch  hat  sich  das  Dichterisch -mährchen- 
hafte  jenei'  überbliebeneu  Monumente  nach 
und  nacb,  durch  Bemühung  der  Kenner, 
Sur  historischen  Prosa  herabgestimmt.  Da 
wir  denn  nun  deutlich  auch  in  diesem  Bey- 
spiel  begreifen,  dafii  ein  Volk  auf  einer 
hohen  sittlich  -  religiösen  Stufe  stehen,  sich 
mit  Fracht  und  Prtmk  umgeben  und  in  Be- 
zug auf  Künste  noch  immer  unter  die  bar* 
barisciien  gezählt  werden  kann* 

Eben  so.  müssen  wir  auch,  wenn  wir 
orientalische  und  besonders  persische  Dicht- 
liunst  der  Folgezeit  redlich  schätzen  und 
nicht,  zu  künftigem  eignen  Yerdrufs  und 
Beschämung ,  solche  überschätzen  wollen, 
gar  wohl  bedenken,  wo  denn  eigentlich  die 
werthe,  wahre  Dichtkunst  in  jenen  Tagen 
zu  finden  gewesen.. 

Aus  dem  Wesdande  scheint  sieb  nicht 
viel  selbst  nach  dem  nächsten  Osten  verlo« 
xen  zu  haben,  Indien  hielt  man  vorzüglich 
iok  Auge ;  und  da  denn  doch  den  Verehrern 
des  Feuers  und  der  Elemente  jene  verrückt- 
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monströse  Religion,  dem  Lebemenschen  aber 
eine  abstrus«  Philosophie  keineswegs  an- 
nehmlich seyn  konnte;  so  nahm  man  von 
dort  her,  was  allen  Menschen  immer  gleich 
willkommen  ist*  Schriften  die  sich  auf 
Weltklugheit  beziehen;  da  man  4enn  auf 
die  Fabeln  des  Bidpai  den  hödisten  Werth 
legte  und  dadurch  schon  eine  künftige  Poe- 
sie in  ihrem  tiefsten  Grund  zerstörte.  Zu- 
gleich hatte  man  aus  derselben  Quelle  das 
Schachspiel  erhalten  ^  welches ,  in  Bezu^ 
mit  jener  Weltklugheit ,  allem  Dicht  ersinn 
den  Garaus  zu  machen  völlig  geeignet  ist. 
Setzen  wir  dieses  voraus ,  so  werden  wir  ' 
das  Naturell  der  späteren  persichen  Dichter^ 
sobald  sie  durch  günstige  Anlässe  hervorge- 
rufen wurden,   höchlich  rühmen  und  be- 
w»nde>n,  wie  «e  «o  »>.nche  Ung«>.t  be- 
kämpfen y  ihr  ausweichen,  oder  vielleicht 
gar  überwinden  können. 

Die  Nähe  von  Byzanz,  die  Kriege  mit 
den  westlichen  Kaisern  und  daraus  entsprin- 
genden wechselseitigen  Verhältnisse  bringen 
endlich  ein  Gemisch  hervor ,  wohey  die 
christliche  Religion  zwischen  die  der  alten 
Parsen  sich  einschlingt,  nicht  ohne  Wider«> 
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streben  der  Mobeden  tind  dortigen  Religions» 
bewahrer.  Wie  denn  doch  die  luancheiiei 
Verdrüfslichheiten,  ja  grofses  Unglück  selbst, 
das  den  trefflichen  Fürsten  Cfaosru  Parvis 
über^ely-  bloXs  daher  seinen  Urspuuiig.  nahm, 
weil  Schirin,  liebenswürdig  und  reizend»  am 
christlichen  Glauben  festhielt. 

X)ieses  alles,  auch  nur  obenliiii  betrach- 
tet ,  nöthigt  un$  eu  gestehen ,  dafs  die  Vor«- ' 
Sätze.,  die  Yerfahrujagsweise.  der  Sassanidea 
alles  Lob  verdienen;  nur  waren  sie  nicht 
nächtig  genug,  in  einet  von  Feinden  rings 
uwgebeneii  Lage ,  zur  bewegtesten  <Zeit  sich 
zu  erhalten.  Sie  wurden,  nach  tüchtigem 
Widerstand  Y  von  den  Arabern  unterjocht, 
welche  Mahomet  durch  Jtlinheit  zur  furcht- 
b^irateu  Macht  «erhoben  hatte. 
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M  a  h  a   m  e 


Dft  wir  \eY  unteran  Betrachtungen  rom 
Standpunkte  der  Poesie  entweder  ausgehen 

oder  doch  auf  denselben  zurückkehren ,  so 
wird  e»  nnsem  Zwecken  angemessen  seyn 
von  genanntem  aulserordentlichen  Manne 
vorerst  zu  erzähle»,  wie  er  heftig  behauptet 
und  betheuert:  er  sey  Prophet  und  nicht 
Poet  und  daher  auch  sein  Koran  als  göttli-^ 
cfaes^  Gesetz  und  nicht  etwa  als  menschlidbes 
Buch,  zum  Unterricht  oder  zum  Vergnügen», 
anzusehen.  Wollen  wir  nun  den  Unterschied 
zwischen  Poeten  und  Propheten  näher  au-» 
deuten,  so  sagen  wir ;  beyde  sind  von  einem 
Gott  ergriffen  und  befeuert,  der  Poet  aber 
vergeudet  die 'ihm  verliehene  Gabe  im  Ge« 
nufä ,  um  Genufs  hervorzubringen,^  Ehre 
'  durch  das  Hervorgebrachte  zu  erlangen ,  al^ 
lenfalls  ein  be<jueuics  JLeben^  Alle  übrigen 
Zwecke  versäumt  er,  sucht  mannigfaltig  2vu 
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seyti,   sich  in  Gesinnung  und  Darstellung 
gränzenloi  »u  «eigen.   Der  Prophet  hinge« 
•  gen  sieht  nur  auf  einen  einzigen  hestimmten 
Zweck ;  solchen  zu  erlarigen ,  bedient  er  sieb 
der  einfachsten  MitteL   Irgend  eine  Liehre 
will  er  verkünden  und ,  wie  um  eine  Stan- 
darte, durcli  sie  und  um  sie  die  Völker  ver-. 
Mmmeln.    Hieaur  bedarf  es  nur  dals  die 
Welt  glaube,  er  mufs  alfo  eintönig  weiden 
und  bleiben.    Denn  das  Mannigfaltige  glaubt 
»an  nicht»  man  erkennt  es. 

Der  ganze  Inhalt  des  Korans,  um  mit 
wenigem  viel  sa  sagen  p  findet  sich  zu  An*> 
fang  der  zweyten  Sura  und  lautet  folgender«^ 
mafsen«     „Es  ist  Icein  Zweifel  in  diesen^ 
Such.    Es  ist  eine  Unterzichtung  der  From«. 
me&y  welche  die  Geheimnisse  des  Glau-v 
bens  TOT  wahr  halten ,   die  bestimmten 
Zeiten  des  Gebets  beobachten  und  von 
demjenigen  was  wir  ihnen  vcrlidhen  habend 
Almosen   austheilisn^   und  welche  der 
Offenbarung  glauben,   die  den   Prep  he* 
ten  Yor  dir  herabgesandt  worden,'  und  ge« 
wisse  Versichexung  des  zukünftigen  Lebenat 
haben.;  diese  werden  von  ihrem  Herrn  ge* 
leitet  und  aoUen  glücklich  und  selig  seyw 
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Die  Ungläubigen  betreffend »  wird  es  ihnen 
gleichviel  seyn ,  ob  du  sie  vermahnest  oder 
nicht  vermalmest;  sie  werden  doch  nicht 
glauben«  Gott  hat  ihre  Herzen  und  Ohren 
versiegelt.  Eine  Dunkelheit  bedecket  ihr 
Gesicht  und  sie  werden  eine  schwere  Strafe 
leiden«^* 

Und  so  wiederholt  sich  der  Koran  Sure 
£ttr  Sure«  Glauben  und  Unglaubdli  theüen 
sich  in  Oberes  und  Unteres,  Hunmel  undr 
Hölle  sind  den  Bekennern  und  Liäugneni  zu- 
gedacht* Nähere  Bestimmung  des  Gebote- 
nen und  Verbotenen,,  fabelhafte  Geschichten 
]üdischer  und  christlicher  Religion ,  Ampli- 
ficationen  aller  Art,  grSrnsenloie  Tautolo* 
gieen  und  Wiederholungen  bilden  den  Kör- 
per dieses  heiligen  Buches daa  xtaü  f  so  oft 
wir  autih  d^ran  geljien,  inuner  rpn  neuem  an* 
widert,  dann  aber  anzieht,  in  JElrstaunen. 
ietst  und  am  Ende  Verehrung  abnotbigt» 

Wox'm  es  daher  jedem  Geschichtsfor- 
scher von  der  grölstcn  Wichtigkeit  bleiben 
muTs ,  apreehen  wir  aus  mit  den  Worten  ei- 
nes vorzüglichen  Mannes;  „Die  Hauptab« 
sieht  des  Korans  scheint  diese  gewesen  eu 
teyn^  die  Bekenner  der  drei  Terschiedenen, 
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m. 

in  dem  volkreichen  Arabien  damals  herr- 

sehend«!!  Keligionen ,  die  meisteiithcils  ver- 
mischt unter  einander  in  den  Tag  hinein 
lebten  und  ohne  Hirten  und  Wegweiser 
herum  irrten  I  indem  der  gröfste  Theil  Gö- 
tzendiener und  die  übrigen  entweder  Juden 
oder  Christen  eines  höchst  irrigen  und  lieise- 
rischen  Glaubens  waren,  in  der  Erkennt- 
nifs  und  Verehrung  des  einigen,  ewigen 
und  unsichtbaren  Gottes»  durch  Jessen  All- 
macht alle  Dinge  gescha£Fen  sind»  und  die 
ao  es  nicht  sind  gescha^Fen  werden  Jsönnen, 
des  allerhöchsten  Herrschers,  Kichter^  und 
Herrn  aller  Herrn,  unter  der  Bestätigung 
gewisser  Gesetze  und  den  äuJGserlichen  Zei« 
chen  gewisser  Ceremonien,  theils  von  alter 
und  theils  ron  neuer  £insetx^ng,  und  die 
durch  Vorstellung  sowohl  zeitlicher  als 
ewiger  Belohnungen  und  Strafen  eingeschärft 
wurden,  zu  vereinigen  und  sie  alle  zu  dem 
Gehorsam  des  Mahomet,  als  d^s  Propheten 
*und  Gesandten  Gottes  zu  bringen,  der  nach 
den  wiederholten  Erinnerungen,  Verheilsun« 
gen  und  Drohungen  der  Vorigen  Zeiten 
endlich  Gottes  wahre  Religion  auf  Erden 
durch  Gewalt  der  Waffen  fortpflanzen  und 
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bestätigen  sollte,  um  sowohl  für  den  Rohen* 
piiester,  £isclio£  oder  Papst  in  geistlichen,' 
als  auck  höchsten  Prinzen  in  weltlichen 
Dinge»^  erkannt  zu  werden/^ 

Behält  man  diese  Ansicht  fest  im  Auge, 
to  kann  man  es  dem  Muselmann  nicht  vev»  , 
argen,  wenn  er  die  Zeit  vor  Mahomet  die 
Zeit  der  Unwissenheit  benennt,  und  völlig 
Aberzengt  ist  dafs  mit  dem  Islam  Erleuch- 
tung und  Weisheit  erst  beginne.  Der  Styl: 
des  Korans  ist  seinem  Inhalt  und  Zweck 
gemäfs :  streng,  gro£i,  furchtbar,  stellenweia 
wahrhaft  erhaben;  so  treibt  ein  Keil  den 
andern  und*  darf  fich  über  die  grofse  Wirk« 
aamkeit  des  Buches  niemand-  verwundem» 
Wefshalb  es  denn  auch  von  den  ächten  Ver- 
ehrern für  .unersofaaffen  und  mit  Oott  gleich 
ewig  erklärt  wurde«  Demohngeachtet  aber 
fanden  ilch  gute  Köpfe,  die  eine  bessere 
Dicht  •  uiid^  Schreibart'  der  Vorzeit-  aner- 
kannten und  behaupteten:  dafs,  wenn  es 
Gott  nicht  gefallen  hatte  durch  Mahomet* 
auf  einmal  seinen  Willen,  und'  eine  entschie- 
den gesetzliche  Bildung  zu  offenbaren  ,  die 
Araber  nach  und  nach  Ton  selbst  eine  sol- 
eke  Stufe,  vnd  eine  noch  höheiev  w.ürdeu. 
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stiegen  und  reinere  Begriffe  ia  einer  ret^i 
aen  Sprache  entwidtelt  haben» 

Andere»  verwegener,  behaupteten,  Ma- 
homet  habe  ilire  Sprache  und  Literatur 
▼erdorbeB ,  so  dafs  sie  sich  niemals  wied» 
«rholen  werde.  Der  verwegenste  jedoch, 
ela  geistvoller  Dichter,  war  kühn  genug 
EU  yersichertt alles  was  Mahomet  gesagt 
habe»  wollte  er  auch  gesagt  haben,  und 
besser,  ja  er  fammelte  sogar  eine  An- 
sahl  Sectirer  um  Heb  her.  Man  bezeich* 
nete  lim  delbbalb  mit  dem  Spottnamen  M  o* 
tanabbi,  unter  welchem  wir  ihn  kennen, 
welches  so  viel  heilst  als;  einer  der  gera 
den  Propheten  spielen  mochte* 

Ob  nun  gleich  die  Müselmannische  Krt« 
tik  selbst  an  dem  Koran  manches  Bedenken 
findet,  indem  Stellen  die  man  früher  aus 
demselben  angeführt  .gegenwärtig  nicht  mehr 
darin  zu  finden  sind,  andere,  fich  wider* 
sprechend,  einander  aufheben  und  was  der« 
gleichen  bey  allen  schriftlichen  Ueberliefe» 
xungea  nicht  su  vermeidende  Mängel  findi 
so  wird  doch  dieses  £uch  für  ewige  Zeiten 
LücLst  wirksam  verbleiben,  indem  es  durch- 
aus praktisch  und  den  Bedürfnissen  einer 
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Nation  gemäfs  verfafst  worden ,  welche  ih- 
ren Ruhm  auf  alte  Ueberlieferuiigen  grün* 
det  und.  an  herkömmlichen  Sitten  festhält. 

In  seiner  Abneigung  gegen  Poesie  er- 
scheint Mahomet  auch  höchst  consequ^snt,  in- 
dem er  alle  Mährchen  verbietet.  Diese  Spiele 
einer  leichtfertigen  Einbildungsliraft,  die  vom 
Wirklichen  bis  zum  Unmöglichen  hin  -  und 
wiederfchwebt ,  und  das  Unwahrscheinliche 
als  ein  Wahrhaftes  und  Zweifelloses  vor- 
trägt» waren  der  orientalisdien  Sinnlichkett; 
einer  weichen  Ruhe  und  bequemem  Müssig« 
gang  höchst   angemessen.     Diese  Luftge- 
bilde  über  einem  wunderlichen  Boden  schwan- 
kend ,  hatten  üch  zur  Zeit  der  Sassaniden 
in*s  Unendliche  vermehrt,  wie  fie  uns  Tau- 
send und  Eine  Nacht ,  an  einen  lofen  Fa- 
den gereiht»  als  Beispiele  darlegt,    Ihr  ei- 
gentlicher Charakter  ist,   dafs  lie  keinen 
£ttlichen  Zweck  haben  und  daher  den  Men- 
schen nicht  auf  üch  selbst  zurück,  sondern 
aufser  fich  hinaus  ins  unbedingte  Freie  ftih* 
ren  und  tragen«     Gerade  das  Entgegenge- 
süUle    wollte    IVIabouiet    bewirken.  Man 
sehe  wie  «er  die  Ueberlieferungen  des  alten 
Testaments  und  die  Ereignisse  patriarchali- 


scher  Familien,  die  freilich  auch  auf  einem 
unVedingten  Glauben  an  Gott,  einem  un- 
wandelbaren Gehorsam  und  also  gleich- 
falls  auf  einem  Islam  beruhen ,  in  Legen- 
den  zu  verwandeln  weifs  ^  mit  kluger  Aus- 
führlichkeit den  Glauben  au  Gott,  Ver- 
trauen und  Gehorsam  immer  mehr  auszufpre- 
chen  und  einzuschärfen  versteht;  wobey 
.er  iich  denn  manches  Mähr  eben  hafte  ,  ob- 
gleich  immer  zu  seinen  Zwecken  dienlich, 
zu  erlauben  pflegt«  Bewundernswürdig  ist 
er,  wenn  man  in  diesem  Sinne  die  Bege- 
benheiten  Noahs,  Abrahams  ^  Josephs  b«> 
trachtet  und  beurtheilt« 


aSS 


Kaliphen^ 


Um  aber  in  unsern  eigensten  Krers  feU^ 
irücksukebren ,  wiederholen  wir  da£i  die 
Sassaniden  bey  vierhundert  Jahre  regier* 
ten,'  yielleicht  tulet£t  nicht  mit  firuheret 
Kraft  und  Glanz;  doch  hätten  sie  sich 
w  oll]  noch  eine  Weile  erhalten ,  wäre  die 
Macht  der  Araber  nicht  dergestalt  gewacb» 
aen  dafs  ihr  zu  widerstehen  Kein  älteres 
Reich  im  Stande  war.  Schon  unter  Omar, 
bald  nach  Mahomet,  ging  jene  Dynastie  zu 
Grunde,  welche  die  altpersische  Religion 
gehegt  und  einen  aeltenen  Grad  der  Cultur 
rerhreitet  hatte* 

Die  Araber  stürmten  sogleich  auf  alle 
Bücher  los^  nach  ihrer  Ansicht^  nur  uber^ 
flüssige  oder  schädliche  Schreibereyen;  sie 
zerstörten  alle  Denkmale  der  Literatur,  so 
dals  kaum  die  geringsten  Bruchstücke  zu 
uns  gelangen  konnten.  Die  sogleich  einge* 
führte  arabische  Sprache  verhind^e '  jeda 
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Wiederherstellung  dessen  was  Nationellhei« 
Isen  konnte.  Doch  auch  hier  iibetwog  diu 
Bildung  des  Ueberwundenen  nach  und  nach 
'  jLiB  Rohheit  des  Ueberwinders  und  die^Ma« 
hometaniBcfaen  Sieges  gefielen  •  sich  in  dec 
Prachtliebe,  den  angenelinieu  Sitten  und 
den  diohtemchen  Aesten  dcor  Besiegten« 
Daher  bleibt  noch  immer,  als  die  glän- 
zendste Epoche  berühmt,  die  Zeit,  wo  die 
Batmekidien  Einflufs  hatten  zu  Bagdad^ 
Diese,  vom  Balch  abstammend,  nicht  so* 
wohl  selbst  Mönche  als  Patrone  und  Be- 
achütaer  greiser  Klöster  imd  Bilduugsan« 
stalten^  bewahrten  unter  sich  das  heilige 
Feuer  der  Dichte  und  -Redekunst  und  be» 
haupteten ,  durch  ihre  Welt  -  Klugheit  und 
Charakter  -  Orofse  einen  hohen  Bang  auch 
in  deie  politischen  Sphäre«  Die  Zeit  der  Bar» 
xnekiden  heilst  daher  sprichwörtlich  :  eina 
Zeit  localen,  lebend%en  Weyens  und  Wir«* 
kens,  von  der  man,  wenn  sie  vorüber  ist« 
nur  hoffen  kann  dals  sie  erst  nach  gerau- 
men Jahren  an  fremden  Orten  unter  ähn- 
lichen Umständen  vielleicht  wieder  aufq^uejL« 
len  werde» 

»9 
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Aber  auch  das  Calipliat  war  ^611  kur- 
ser  Dauer;  daa  ungelieure  Reich  erhielt 
sich  kaum  vierhundert  Jahre;  die  entfera- 
teren  Statthalter  machten  sich  nach  und 
nach  mehr  und  mehr  unabhängige  indem 

« 

iie  den  Caliphen,  als  eine  geistliche  ^  Ti- 
tel  und  Pfründen,  spendende  Macht,  allen« 
falls  gelten  lieli^en. 

• 


Fortleibende  Bemerkung. 


Physisch  -  climatische  Einwirkung  auf 
Bildung  menschlicher  Gestalt  und  hdrperli« 
eher.  Eigenschaften  leugnet  niemand ,  aber 
man  denkt  nicht  immer  daran  dafs  Regie* 
rungsfarm'  eben  auch  einen  moralisch»  cli« 
matischen  Zustand  hervorbringet  veorin  die 
Charaktere  auf  verschiedene  Weise  sich  aus- 
bilden« Von  der  Menge  reden  wir  nicht, 
sondern  von  bedeutenden  9  ausges^eichneten 
Gestalten« 
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In  der  Republik  bilden  sich  grofsCi 
glucfcUclie»  ruhig -rwi  tkatige  Charaktere; 
stragert  sie  sieb  zur  Aristokratie ,  so  ent- 
stehen würdige ,  consecjucute ,  tücLtige,  im 
Befehlen  und  Gehorchen  hewunderungswur^ 
dige  Männer,  Geräth  ein  Staat  in  Anarchie^ 
sogleich  tliuu  sich  verwegene,  kühne,  sit- 
tenverachtende  Menschen  hervor,  äugen* 
blicklich  gewaltsam  wirkend,  bis  zum  l£nt» 
setzen,  alle  Mäfsigung  verbannend.  Die 
Despotie  dagegen  schafft  grofse  Charaktere  ; 
kluge  9  ruhige  Uebersicht,  strenge  Thätig« 
keit,  Festigkeit,  Entschlossenheit,  alles  Ei* 
genschaften  die  man  braucht  um  den  Des* 
poten  zu  dienen,  entwickeln  sich  in  fähi- 
gen Geistern  und  verschaffsn- ihnen  die  ei^ 
eten  Stellen  des  Staats,  wo  aie  sieb  sm 
Herrschern  ausbilden.  SolcKo  r>.r wuchsen 
nnter  Alexander  dem  Grofsen,  nach  dessen 
fnihzeitigm  Tode  seine  Generale  sogleich 
als  Könige  dastanden.  Auf  die  Caliphen. 
hiufte  sich  ein  ungeheures  Reich,  das  sie 
durch  Statthalter  mufsten  regieren  lassen, 
deren  Macht  und  Selbstständigkeit  gedieh, 
indem  die  Kraft  d^  obersten  Herrscher  ab- 
nahm.  Ein  solcher  trefflicher  Mann,  des 
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ein  eigenes  Reich  sich  su  gründen  und  zu 

Terdieuea  wuI^te,  ist  derjenige,  tou  dem 
wir  nun  su  reden  liaben,  um  den  Gmud 
4er  neueren  persischen  Dichtkunst  und  ihre 
bedeutenden  Lebens  -  Anfänge  i^ennen  zu 
lernen* 


Mahmud  von  Gasna. 


Mahmud^  dessen  Vater,  im  Gebirge 
gegen  Indien ,  ein  starkes  Reich  gegründet 
hatte  t  indessoi  die  Caliphen  in  der  Flache 
des  Euphrats  cur  Nichtigkeit  versanken^ 
aetste  die  Thatigkeit  seines  Vorgängers  fort 
lind  machte  aich  berühmt  wie  Alexander 
und  Friedrich.  Er  läfst  den  Caliphen  als 
eine  Art  geistlicher  Maoht  gelten,  die  .maa 
wohl,  zu  eigenem  Yertheü,  einigermaic^ea 
anerkennen  mag;  dock  erweitert  er  erst 
sein  Reich  um  sich  her,  dringt  sodann  auf 
Indien  los,  mit  grofser  Kraft  und  beson- 
derm  Glück.  Als  eifrigster  Mahometaner 
'  beweist  er  sich  unermüdlich  und  streng 
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in  Ausbreitung  seines  Glaubens  und  Zersto- 
rung  des  Götzendienstes«  Der  Glaube  an 
den  einigen  Gott  wirKt  immer  geisterhebend, 
indem  er  den  Menschen  auf  die  Einheit 
seines  eignen  Innern  zurückweist«  Näher 
steht  der  Nationalprophete,  der  nur  Anhäng- 
lichkeit und  Förmlichkeiten  fordert  und 
eine  Religion  auszubreiten  befiehlt»  die, 
wie  eine  jede,  zu  unendlichen  Auslegungen 

'  und  Mifideutiingen  dem  Secten»  und  Far« 
teygeist  Raum  lälst  und  demohngeachtet  im- 
mer dieselbigc  bleibt« 

Eine  solche  einfache  Gottesverehrung 
mufste  mit  dem  Indischen  Götzendienste  im 
herbsten  Widerspruch  stehen,  Gegenwir« 
kung  und  Kampf,  ja  blutige  Vemichtungs* 
kriege  hervorrufen,  wobey  sich  der  Eifer 
des  Zerstörens  und  Bekehrens  noch  durch 

'  Gewinn  imendlichei  Schätze  erhöht  fühlte* 
UngeheurCi  fratzenhafte  Bilder,  deren  höh» 
1er  Körper  mis  Gold  und  Juwelen  ausge- 
füllt erfunden,  ward  ,  schlug  man  in  Stücke 
und  stodete  sie,  geviertheilt ^  verschiedene 
Schwellen  Mahometanischer  HoUorte  zu 
pflastern.'  Noch  jetat  sind  die  Indischen 
Ungeheuer  jedem  reinen  Gefühle  verhafst^  . 
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wie  gralslioli  mögen  sie  den  bildlosen  Ma* 
bometaner  angeschaut  haben! 

Nicht  ganz  am  unrechten  Orte  wird 
bier  die  Bemerkung  stehen ,  dals  der  ur* 
sprüiigliche  Werth  einer  jeden  Religion 
erst  nach  Verlauf  von  Jahrhunderten  aus 
ihren  Folgen  beurtheilt  werden  kann«  Die 
Jüdische  Religion  wird  immer  einen  gewis- 
sen starren  Eigensinn,  dabey  aber  auch  freien 
Klugsinn  und  lebendige  Thätigkeit  verbrei- 
ten ;  die  Mahometanischelafst  ihren  Beken- 
ner nicht  aus  einer  dumpfen  Beschränktheit 
heraus,  indem  sie,  keine  schweren  Pflichten 
fordernd,  ihm  innerhalb  derselben  alles  Wün- 
scbensvrertbe  verleiht  und  zugleich,  durch 
Aussicht  auf  die.  Zukunft ,  Tapferkeit  und 
Religionspatriotisnms  einflöfst  und  erhält. 

Die  Indische  Lehre  taugte  von  Haus 

aus  nichts ,  so  wie  denn  gegen\rärtig  ihre 
vielen  tausend  Götter ,  und  zwar  nicht  etw% 
untergeordnete»  sondern  alle  gleich  unbe- 
dingt  mächtige  Götter,  die  Zufälligkeiten 
des  Lebens  nur  noch  mehr  verwirren  ,  den 
Unsinn  jeder  Leidenschaft  fördern  und  die 
Verrücktheit  des  Lasters ,  als  die  höchste 
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« 

Stufe  der  Heiligkeit  und  Seligkeit »  beguu^^ 
•tigen. 

Auch  selbst  eine  reinere  Yielgötterey, 
wie  die  der  Griechen  nnd  Römer ,  nmfste 
doch  zuletat  auf  fidschem  Wege  ihre  Beken- 
ner und  sich  selbst  verlieren«    Dagegen  ge« 
bührt   der  christlichen  des  höchste  Loh,' 
deren  reiner ,  edler  Ursprung  sich  inunerfort 
dadurch  betbätigt ,   dafs  nach  den  grölsten 
Yerirrungen ,    in  welche   sie  der  dunkle 
Mensch  hinein  zog»  eh  man  sichs  versieht 
sie  sich  in  ihrer  ersten  lieblichen  Eigen- 
thümlichkdt ,  als  Mission,  als  Hausgenos- 
sen- und  Brüderschaft,  zu  £rquickung  des 
sittlichen  Menschenbedürnisses ,  immer  wie- 
der hervorthut. 

Billigen  wir  nun  den  Eifer  des  Götzen* 
Stürmers  Mahmud ,  so  gönnen  wiv  ihm  die 
au  gleicher  Zeit  gewonnenen  unendlichen 
Schätze,  und  verehren  besonders  in  ihm  den 
Stifter  persischer  Dichtkunst  und  höherer 
Kultur,  Er ,  selbst  ans  persischem  Stamme» 
liels  sich  xucht  etwa  in  die  Beschräncktheit 
der  Araber  hineinziehen,  er  fühlte  gar 
wohl  dafs  der  schönste  Grund  tmd  Boden 
für  Religion  in  der  Nationalität  zu  finden 


396. 

#ey  I  diese  ruhet  aiif  der  Poesie ,  die  uns 

älteste  Geschichte  in  fabelhaften  Bildern 
Überliefert,  nach  und  nach  sodann  ins  Klare 
hervortritt  und  ohne  Sprung  die  Vergangen* 
heit  an  die  Gegenwart  heranführt. 

Unter  diesen  Betrachtungen  gelangen 
wir  also  in  das  zehnte  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung.    Man  werfe  einen  Blick  auf 
die  höhere  Bildung  die  sich  dem  Orient, 
ungeachtet  der  ausschlief  senden  Religion, 
immerfort  aufdrang.   Hier  sammelten  sich, 
fast  wider  Willen  der  wilden  und  schwachen 
Beherrscher,  die  Reste  Griechischer  und  Rö- 
mischer  Verdienste  und  so  vieler  geistreichen 
Christen»  deren  Eigenheiten  aus  der  Kirche 
ausgestofsen  worden,  weÜ  auch  diese/  wie 
der,  Islam ,  auf  Eingläubigkeit  los  arbeiten 
mulste« 

Doch  »Wey  groXae  Vensweigungen  des 
menschlichen  Wissens  und  Wirkens  gelang* 
ten  zu  einer  freyem  Thatigkeit ! 

Die  Medicin  sollte  die  Gebrechen  des 
Mikrokosmus  heilep,  und  die  Sternkunde 
dasjenige  dolmetschen,  womit  nns  fiir  die 
Zukunft  der  Himmel  schmeicheln  oder  bedro« 
hen  möchte j  jene  mulste  der  Natur,  diese 


der  Mathematik  huldigen,  und  so  waren 
beide  wohl  empfohlen  und  versorgt. 

Die  Geschäftsführung  sodann  unter 
despotisclien  Regenten  blieb ,  auch  bcy 
gröfster  Aufmerksamkeit  ujid  Genauigkeift 
immer  gefahrvoll,  und  ein  Canzleyver- 
wandter  bedurfte  so  viel  Muth  sich  in  den 
Divan  su  bewegen  als  ein  Held  zur  Schlacht; 
einer  war  nicht  sicherer  seinen  Heerd  wieder 
xu  sehn  als  der  andere. 

Keisende  Handelsleute  brachten  immer 
neuen  Zuwachs  an  Schätzen  imd  Kenntnis« 
sen  herbey»  das  Innere  des  Landes  ^  vom 
Euphrat  bis  zum  Indus,  bot  eine  eigne  Welt 
von  Gegenständen  dar.  Eine  Masse  wider 
einander  streitender  Völkerschaften,  vertrie- 
bene, vertreibende,  Herrscher,  stelltea 
überraschenden  Wechsel  von  Sieg  zur  Knecht- 
schaft ,  von  Obergewalt  zur  Dienstbarkeit 
mir  gar  zu  oft  vor  Augen,  und  Uelsen  geist« 
reiche  Männer,  über  die  traumartige  Ver<* 
ginglichkeit  irdischer  Dinge,  die  traurigsten 
Betrachtungen  anstellen» 

Dieses  alles  und  noch  weit  mehr,  im 
weitesten  Umfange  unendlicher  Zersplitte- 
rung und  augenbliclüicher  Wiedeiherstel^- 
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lung,  sollte  man  vor  Augen  haben,  um  billig 
gegen  die  folgenden  Dichter ,  besonders  ge- 
gen die  Fersischen  zu  seyn;  denn  jedermann 
wird  eingestehen ,  dafs  die  geschilderten 
Zustände  keineswegs  für  ein  Element  gelten 
jk5nnen,  worin  der  Dichter  sich  nähren, 
erwachsen  und  gedeihen  durfte.  Defswegen 
•ey  uns  erlaubt  schon  das  edle  Verdienst  der 
Fersischen  Dichter  des  ersten  Zeitalters  als 
problematisch  anzusprechen.  Auch  diese 
darf  man  -nicht  nach  dem  Höchsten  messen, 
man  mufs  ihnen  manches  zugeben  indem 
man  sie  liest ,  manches  yerzeihen  wenn  man 
sie  gelesen  hat« 
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Dicht  er  könige. 


Viele  Dichter  versammelten  sich  an 
Mahmuds  Hofe,  man  spricht  von  vieihunder- 
ten,  die  daselbst  ihr  Wesen  getrieben.  Und 
wie  nun  alles  im  Orient  sich  unterordnen, 
sich  höheren  Geboten  fügen  mufs ,  so  be* 
Stellte  ihnen  auch  der  Fürst>einen  Dichter- 
fürsten, der  sie  prüfen »  beuitheilen^  sie 
au  Arbeiten,  jedem  Talent  gemäfs,  |auf- 
muntern  sollte«  Diese  Stelle  hat  man  als 
eine  der  vorzüglichsten  am  Hofe  zu  betrach«i 
ten:  er  war  Minister  aller  wissenschaftli« 
chen,  historischpoetischen  Geschafite;  durch 
ihn  wurden  die  Gunstbezeigungen  seinen 
Untergebenen  zu  Theil,  und  wenn  er  den 
Hof  begleitete ,  geschah  es  in  so  grolsem 
Gefolge,  in  so  stattlichem  Aufzuge,  dafs  man 
*  ihn  wohl  für  einen  Vezier  halten  konnte« 
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Üeber  lief  er  Unsen, 

t 

« 

Wenn  der  Mensch  daran  denken  soll 
von  Ereignissen,  die  ihn  zunächst  betreffen, 
Jkünftigen  Geschleclitem  Nachricht  zu  hin- 
terlassen 9  so  gehört  dazu  ein  gewisses  Be«« 
hagen  an  der  Gegenwart ,  ein  Gefühl  Ton 
dem  hohen  Werthe  derselben*  Zuerst  also 
befestigt  er  im  Gedächtnifs  was  er  von 
Vätern  vernommen  und  tiberliefert  solche« 
in  fabelhafteu  Umhüllungen;  denn  mündli- 
che Ueberlieferung  wird  immer  mährchen-* 
haft  wachsen.  Ist  aber  die  Schrift  erfunden^ 
ergreift  die  Schreihselig^eit  ein  Volk  vor  dem 
andern,  so  entstehen  alsdann  Chroniken,^ 
weldie  den  poetischen  Rhythmus  behalt;en» 
wenn  die  Poesie  der  Einbildungskraft  und 
des  Gefühls  langst  verschwunden  ist.  Die 
späteste  Zeit  versorgt  uns  mit  ausführlichen 
-  Denkschriften,  Selbstbiographien^  unter 
mancherley  Gestalten« 
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Auch  im  Orient  fiaden  wir  gar  firuhe 
Documeate  ^iner  bedeutenden  Weltansbü« 
dung«    Sollten  auck  unsere  heiligen  £ücliec 
später  in  Schriften  verfafst  seyn,    so  sind 
doch  die  Anlasse  dazu  als  Ueberliefexungea 
uralt  y  und  können  nicht  dankbar  genug  be« 
achtet  werden.   Wie  vieles  mufiilie  niohi 
auch  in  dem  mittlem  Orient»    wie  wie 
Fersien  und  seine  Umgebungen  nennen  dür- 
fen,  jeden  Augenblick  entstehen  ^  und  sich 
trotz  aller  Verwüstung  und  Zersplitterung 
erhalten.    Denn  wenn  es  su  höherer  Aus- 
bildung grofser  Liandstrecken  dienlich  ist» 
dais  solche  nicht  Einem  Herrn  unterworfen,^ 
sondern  unter  mehrere  getheilt  seyen,  so  ist 
derselbe  Zustand  gleichfalls  der  JBlrhaltung 
nütze  y    weil  das  was  an  dem  einen  Ort  zu 
Grunde  geht,  an  dem  andern  fortbestehen, 
was  aus  dieser  Ecke  vertrieben  wird,  sich  in 
jene  fluchten  kann» 

Auf  solche  Weise  müssen ,  uxigeachtet 
aller  Zerstörung  und  Verwüstung,  sich 
manche  Abschriften  aus  frühem  Zeiten  er- 
halten haben  ,  die  man  von  Epoche  zu  Epo- 
che theils  abgeschrieben*  theils  erneuert. 
So  finden  wir  dals  unter  Jesdedschird,  dem 
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Meten  Sassaniden»  eine  ReiehsgeschiQhte 
verfaÜBt  worden ,    wahrsdieinlich  aus  alten 

Chronikea  zusammengestellt ,  dergleichea 
eich  sdion  Ahatverus  in  dem  Buch  £sthee 
hey   schlaflosen   flächten    vorlesen  lälst» 

m 

Copien  jenes  Werkes ,  welches  Bastana* 
me  betitelt  war  ,  erhielten  sich :  denn  vier« 
hundert  Jahre  spater  wird  unter  Mansur 
ans  dem  Hause  der  Samaniden,  eine  Bear« 
beitung  desselben  vorgenommen^  bleibt,  aber 
Ymvollendet  und  die  Dynastie  wird  von  den 
Gasnewidea  verschlungen.  Mahmud  jedoch^ 
genannten  Stammes   zweyter  Beherrscher^ 
ist  von  gleichem  Triebe  belebt,  und  vev* 
theilt  sieben  Abtheilungen  des  Bastaname 
unter  sieben  Hofdichter.    £s  gelingt  Au- 
aari  seinen  Herrn  am  meisten  zu  befriedi« 
gen^    er  wird  zum  Dichterkönig  ernannt 
und  beauftragt   das  Ganze    zu  bearbeiten. 
Et  aber,  bequem  und  klug  genug,  weife 
das  Geschäft  zu  verspäten  und  mochte  sich 
im  Stillen  umthun,  ob  er  liicht  jemand  fSnde^ 
dem  es  zu  übertragen  wäre. 
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« 

F  i  r  d  u  s  i. 

Starb  1030* 

Die  wichtige  Epoche  persischer  Dicht« 
tarnst f  die  wir  nun  erreichen»  giebt  uns 
Sur  Betrachtung  Anlals»  wie  groXse  Welt« 
ereignisse  nur  alsdann  sich  entwickeln ^  wenn 
gewisse  Neigungen ,  Begriffe  ^  Yorsäise  hia 
und  da,  ohne  Zusammenhang  ,  einzeln  aus« 
gesäet  sich  bewegen  und  im  Stillen  fort« 
wachsen»  .bis  endlich,  früher  oder  spater  ein 
allgemeines  Zusammenwirlten  hervortritt.  In 
diesem  Sinne  ist  es  merkwürdig  genug  da£| 
au  gleicher  Zeit»  als  ein  mächtiger  Fürst 
auf  die  Wiederherstellung  einer  Volks  -  und 
Stammes -Literatur  bedacht  war^  ein  Gärt« 
nersohn  zu  Tus  gleichfalls  ein  £xemplar 
des'Bastaname  sich  zueignete  und  das  ein» 
geborene  schöne  Talent  solchen  Studien  eif* 
xig  widmete. 

In  Absicht  über  den  dortigen  Statthai*' 
ter»  wegen  irgend  einer  fiedrangnifs ,  za 
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Klagen,  begiebt  er  sich  nach  Hofe,  ist  lang« 
vergebens  bemüht  su  Ansari  dürchzudria* 
gen,  und  durch  dessen  Vorspräche  seinen 
Zweck  ftu  cfrreiehen.  Endlich  macht  eine 
glückliche,  gehaltvolle  Reimseile,  aus  dem 
Stegreife  gesprochen,  ihn  dem  Dichterkö« 
xiige  bekannt,  welcher t  Vertrauen  su  sei« 
nem  Talente  fassend,  ihn  empfiehlt  und  ihm 
den  Aufträg  des-  grofsen  Werkes  verschafft. 
Firdttsi  beginnt  das  Schach  Nameh  unter 
günstigen  Umständen,  er  wird  im  Anfänge 
theilweis  hinlänglich  belohnt,  nach  direy* 
fsigjähriger  Arbeit  hingegen  entspricht  daa 
königliche  Geschenk  seiner  Erwartung  kei* 
neswegs.  Erbittert  rerlSist  er  den  Hof  und 
itirbt,  eben  da  der  Konig  seiner  mit  Gunst 
abermals  gedenkt«  Mahmud  überlebt  i^n 
kaum  ein  Jahr,  innerhalb  welches  der  alta 
Essedi,  Firdusi's  Meister,  das  Schach  Nameh 
völlig  2U  Ende  schreibt» 

Dieses  Werk  ist  ein  wichtiges,  ernstea^ 
mythisch  -  historisches  National  -  Fundament^ 
worin  das  Herkommen,  das  Daseyn ,  die 
Wirkung  alter  Helden  aufbewahrt  wird»  . 
£s  bezieht  sich  auf  frühere  und  spätera 
Yergaiigcuheit ,  deislialb  das  eigentlich  Ge- 
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AchichlUche  ziüeUt  mehr  heryprtritti  äi% 
früheren  Fabelii  jedodi  maiiohe  uvalte  Tra« 
ditions  »^Wahrheit  verhüllt  überliefern. 

Firdusi  scheint  überhaupt  zu  einem  sol« 
chen  Werke  sich  yortrefflich  dadurch  sa 
qualificiren,  dab  er  leidenschaftUch  am  AI* 
ten,  achtNatimielleii,  festgehalten  und  auch» 
in  Absicht  a^f  Sprache »  frühe  Reinigkeit 
und  Tüchtigkeit  zu  erreichen  gesucht,  wie 
er  denn  arabische  Worte  Terbannt  und  das 
alte  Felehwi  zu  beachten  bemüht  war» 


E  n   w   e  r  i. 

Stirbt  1152. 

Er  stndtrt  su  Tns»  einar  wagen  bedeu^ 

tender  Lehranstalten  berühmten»  Ja  sogar 
wegen  Ueberbildung  verdfichtigen  Stadt  1 
und  als  er»  an  der  Thüre  des  CoUegiunu  ai* 
tzend  f  einen »  mit  Gefolge  und  Prunk,  vor* 
beireitenden  Grolsen  erblickt,  an  seiner  gro« 
Isen  Verwunderung  aber  hört^  dals  es  ein 
Hofdichter  sey,  entschliefst  er  sich  au  glei« 

dier  Höhe  dea  Glucks  su  gelangen.  Em 
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fibernftcht  geAchriebenes  Gedicht,  wodurcia 
n  sich  die  Gniitt  d^ft  Fufsten  emiriit,  ist 
uns  übrig  geblieben. 

Aus  diesem  und  aus  mehreren  Poesien 
die  uns  ttiitgetheilt  worden  blickt  ein  bei* 
terer  Geist  berror»  begabt  mit  unendlicher 
Umsicht  und  scharfem  glücklichen  Durch- 
schauen , '  er  beherrscht  einen  uaubersebba* 
ren  Stoff*  Er  lebt  in  der  Gegenwart ,  und 
wie  er  vom  Schüler  sogleich  zum  Hofmann 
ubei^ht,  wird  er  ein  freyer  Encomiast  und 
findet  daüft  kein  besser  Handwerk  sey,  als 
mitlebende  Menschen  durch  Lob  zu  ergo« 
tsen.  Fürsten  y  Yesiere,  edle'  und  schöne 
Frauen  9  Dichter  und  Musiker  schmückt  er 
mit  seinem  Preis  und  weils  auf  einen  jeden 
etwas  Zierliches  aus  dem  breiten  Weltrox- 
rathe  anzuwenden« 

Wir  können  daher  nicht  billig  finden^ 
dafs  man  ihm  die  Ter)iältnisse  in  denen  er 
gelebt  und  sein  Talent  genutzt,  nach  so 
viel  hundert  Jahren,  sum  Verbrechen  macht» 
Was  sollt'  aus  dem  Dichter  werden',  wenn 
es  nicht  hohe,  mächtige,  kluge,  thätige, 
schöne  und  gesdiickte  Menschen  gäbe,  mm, 
deren  YonBÜgen  er  sich  auferbauen  kann? 
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An  ihnen  9  wie  die  Rebe  am  Ulmenbaum, 

wie  Epheu  an  der  Mauer  rankt  er  sich 
hinauf,  Auge  und  Sinn  su  erquicken.  Sollte 
man  einen  Juwelier  schelten,  der  die  Edelge- 
steiue  bey  der  Indien  zum  herrlichen  Schmuck 
trefflicher  Mensehen  su  rerwenden  sein  Le* 
ben  zubringt  ?  Sollte  man  von  ihm  verlan- 
gen dafs  er  das,  freilich  sehr  nützliche  Ge* 
Schaft  eines  Stralsenpflastereirs  übernähme  ? 

So  gut  aber  unser  Dichter  mit  der  Erda 
stand ,  ward  ihm  der  Himmel  verderblich« 
£ine  bedeutende,  das  Volk  aufregende  Weis* 
jagung:  als  werde  an  einem  gewissen  Tage 
ein  nngeheurer  Sturm  das  Land  verwüsten, 
traf  nicht  ein  und  der  Schach  selbst  konnte 
gegen  den  allgemeinen  Unwillen  des  Hofes 
^nnd  der  Stadt  i^eineQ  Liebling  nicl^t  retten. 
Dieser  floh«    Auch  in  entfernter  Proyins 

• 

schützte  ihn  nur  der  entschiedene  ChaiakteK 
eines  frenndüchen  Statthalters« 

•  •  • 

Die  Ehre  der  Astrologie  kann  jedoch 

j;erettet  werden  ,  wenn  man  annimmt»  dafs 

die.  Zusammenkunft  so  vieler  Planeten  in 

Einem  Zeichen  auf  die  Zukunft  von  Dachen« 

•  ,        . » 

ao  ♦ 
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gii  Chan  Undeute ,  wdclier  in  Persien  mehr 
YennruBtong  anrichtete  als  irgend  ein  Sturm« 
wind  hätte  bewixl^en  können. 

I 

I 

N  i  s  a  m  i. 

Stirht  Ii80. 


£ln  zarter ,  hochbegabter  Geist ,  der, 
wenn  Firdusi  die  sSmmtlichen  Heldenuber- 
liefenmgen  erschöpfte,  nunmehr  die  lieb« 
lichsten  Wechselwirkungen  innigster  Liebe 
zum  Stoffs  seiner  Gedichte  wählt.  Medsch- 
nun  und  Leila,  Chosru  und  Schirin^  Lie«> 
bespaare,  fuhrt  er  vor;  durch  Ahndung, 
Geschick,  Natur,  Gewohnheit^  Neigung^ 
Leidenschaft  für  einander  bestimmt,  sich 
entschieden  gewogen ;  dann  a)ber  durch  Griliie^ 
Eigensinn,  Zufall,  JNöthigung  und  Zwang 
getrennt,  eben  so  wunderlieh  wieder  zu- 
sammengeführt und  am  Ende  doch  wied« 
auf  eine  oder  die  andere  Weise  weggerissen 
und  geschieden. 
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Ans  diesen  Stoffen  und  ihrer  Behandlung 
«rwichtt  die  Erregung  einer  ideellen  Sehn- 
sucht, Befriedigung  finden  wir  nirgends« 
Sie  Anrnnth  ist  grols,  die  Mennig&ltigkeit 


Auch  in  seinen  andern,  unmittelbar 
moralischem  Zweck  gewidmeten  Gedichten 
«thmet  gleiche  liebenswürdige  Klarheit.  Was 
auch  dem  Menschen  Zweideutiges  begegnen 
nag «  fiihi:t  er  jeden^eit  wiod^  eo«  Psekti* 
ache  heran  und.  findet  in  eiuem  sittlichen 
Thun  allen  Rathsein  die  beste  Auflösung« 

Uebrigeoa  fährt,  er»  seinem  ruhiges^ 
Geschäft  gem^fs,  ein  ruhiges  Leben  unter 
den  Seldachugiden  und  wixd  in  seiner  ya* 
terstadt  Gendsche  begraben« 
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.\.:JJl4chelalßddin  JRumi.. 

n     >.  Stirht  1262.  • 

♦  f  /•      1  • 

"^^'ftr  begleitet  seinen  Täter,  j(er,  wegen 

trerdriefsUchkeitea  mit  dem  Sultan,  sich^ 
voii^  iBälc^  binweg  begiebt,  auf  dem  langen 
£li«ezü|;.  "  Unten^egs  nach  Mekka  treffen 
•le  Attar,  der  ein  Buch  göttlicher  Ge- 
betinniflse  dem  Jünglinge'  Verehrt  und  ihn  su 
heiligen  Studien  entzündet«  -  '  ^ 
Hiebey  ist  so  viel  m  bemerken:  dafs 
der  eigentliche  Dichter  die  Herrlichkeit  der 
Welt  in  sich  aufzunehmen  berufen  ist  und 
defshalb  immer  eher  su  loben  als  zu  tadeln 
geneigt  seyn  wird.  Daraus  folgt,  dals  er 
den  würdigsten  Gegenstand  aufzufinden  sucht, 
und,  wenn  er  alles  durchgegangen,  endlich 
seii^  Talent  am  liebsten  zu  Preis  und  Ver« 
herrlichung  Gottes  anwendet.  Besonders 
aber  liegt  dieses  Bedürfnifs  dejm  Orientalen 
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am  nächsten,  weil  er  immer  dem  Heber» 
«chwenglidien  siUtrebt-iuid  BMkm  Vey  .Bep 
jtrftchtung  der  Gottheit  in  gröüiter  F.iUe 
wahr  au  werden  glaubt ,  <o  wie  ihni  deim 
bey  jeder.  Aüeführuiig  üicmiid  iUeb^ataiee 
benbeit  Schuld  geben  AmsL       ' :  '   i  /  ^;t .  > 


Schon  der  sogenannte  Mahometanische 
Aosenkrans,  wodurch  der  Name  Allah  mit 

neun  und  neunzig  Eigenschaft^]:^  verherrlicht 

wird ,  ist  eine  solche  Lob"  und  Preis*  Lita« 

.  *  *    '  ■  ■' 

ney«  Bejahende,  verneinende  i^igenscliaften 
bezeichnen  das  yiibegreiflichste  Wesen;  der 
Anbeter  staunt,  ergiebt  und  beruhigt  sich« 
Und  wenn  der  weltlich^  Dic}i(er  die  ihm 
vorschwebenden  YoUkominenheiten.an  vor- 
sugliche  Personen  verwendet,  so  flüchtet 

'  r 

sich  der  Gottergebene  in  das  unpersönliche 
Wesen,  dai  von  Ewigkeit  her  alles  durch« 
dringt«  , 


So  flüchtete,  sieb  Attas  vom  Hoüa  m» 
Beschaulichkeit,  und  Dschelaleddin«  ein  rei- 
ner Jüngling ,  der  sich  so  eben  auch  vom 
Fürsten  und  der  Hauptstadt  entfernte ,  war 
um  desto,  eher  au  tieferen  Studien  xu  ent* 
Sünden« 
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Nun  sieht  er  mit  seinem  Vater,  nach 
Tottbmbtesa  Walliihrteo,  durch  Klein- AsieOf 
sie  bleiben  m  Iconium.  Dort  lehren  sie, 
werden  verfolgt,  vertrieben,  wieder  einge- 
•etsr,  und  liegen  daselbst,  wuk  einem  ahrer  | 
treusten  Lehrgenosseny  begraben.  Indessen 
bette  Dschengis  Chan  Fersien  erobert,  ohne 
den  ruhigen  Ort  ihres  Aufenthaltes  zu  be- 
rühren,  < 

Nach  oinger  Darstellitng  wird  man  die* 

•em  grolsen  Geiste,  nicht  verargen  t  wenn 

•     '  ■  •  > 

er,  sich  ins  Abstruse  gewendet.  Seine  Werks  i 
•eben  etwas  bunt  aus.  Geschichtchen,  Mähr- 

chen,  Parabeln,  Legenden,  Anecdqten,  Bey- 

■ 

spiele,  Probleme  behandelt  er,  mn  eine 
heimnilsvolle  Lehre  eingangig  zu  machen, 
T0|i  der  er  selbst  keine  deutliche  Rechenschaft 
SU  geben,  weils«  Unterricht  und  Erhebung 
ist  sein  Zweck,  im  Ganzen  aber  sucht  er 
durch  die  Einheitslehre  alle  Sehnsucht  wO 
lifcht  zu  erfüllen  doch  aufzulösen  und  an- 
zudeuten ,  dafs  im  göttlichen  Wesen  zulrt** 
alles  untextauehe  und  sich  verkläre» 
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Saudi. 

S  tir  h  t  129I9  ^  102   J  ahr  e.  ' 

■    I  f 

Gebürtig  Von  Scliiras,  studirt  er  su  Bag- 
dad» ivrird  als  Jüngling  durch  Liebciunglück 
zum  unstäten  Leben   eines  Derwisch  be« 
atimmtk  WalUahrtet  f unfaehnmal  nach.  Mek-^ 
lu,  gjßlaiigt  .auf  aeinen  Wian^erunjjien  nach 
ladierx  und  Klein -Asien,  ja  als  Gefangener 
der  Kreuzfahrer  in'a  Westland,    £r  über« 
ateht  wundersame  Abentheuer,  erwirbt  aber 
schöne  Länder«  und  Men^henkenatnifs. 
Kach  dreyfaii;  Jahren  si^h^  er  aidi  zurjuckt. 
bearb^^itet  «eine  Werke,,  und ^ macht ^sie  be* 
kennt.    Er  lebt  und  webt  in  einer  grolsen 
£rfahr^n^sbi;eite  vud  ut  i^eich  an.Anefdo- 
ten,  die  er  mit  Sprüchen  imd  Versen  aus* 
edimuckt«;  I^eser  u^d  Hörer  su  untemeh* 
ten  ist  a^  entsCfhied^ner  Zwf ck*  .  . 

Sehr  eingezogen  in  Schiraa  erlebt  er 
daa  hundert  und  sweyte  Jahr  und  wird  d^ 
a^bst  begrahen«  Dschenschis  Nachkomi^en 
hutten  Iran  zum  eignen  Reiche  gebildeli  in 
welchem  sich  ruhig  ^wohnen  liela«. 
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H   ä  f  i  4, 

Stirbt  XiS 9* 


Wer  sicli  noch,  aus  der  Hälfte  des  yr6* 
rlgen  Jahrhunderts  ,  erinnert*,'  Wie  ünt^  den 
Frotestianten  Deutschlands  nicht  allein  G^sist» 
liehe,  sondern  auch  wohl  Layeii  gefunden 
wurden','  w^l45he  'mit  den  heiligen  Sehiiftea 
sich  dergestalt  bekannt  gemacht ,  dals  sie^ 
als  lebendige  Concordanz ,  von  allen  Sprü* 
clien,  wo  iind  üi  Welchem  ^nsaianinenhanga 
sie  2u  finden  I  Rechenschaft  su  geben  sich, 
geübt  haben^  iie  Ctaupts^eUen'aber  answen« 
dig  wufsten  und  solche  su'  irjgeiid  ^iner 
Auvt^endüng  immerfort  bereit  hielten;  der 
wird  zugMch  gestehen  dafs  für  solche  Min» 
ner  eine  gr6fse  Bildung  daraus  erwachsen 
mufste,  weil  das  Gedächtuifs,  immer  mit 
würdigen  'Gegenstanden  beschäftigt ,  dem 
Gefühl,  dem  Urtheil  reinen  Stoff  «u  GenuTs 

ff 

wd  Behandlung  aufbewahrte.   Man  nannte 
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•ie  bibelfe4t  und  ein  «olcher  Beynam» 
ttne  vorzügliche  Wurde  und  unzwejr» 
deutige  Empfehlung. 

Das  was  nun  bey  luis  Christen  aus  na» 
türlicher  Anlage  und  gutem  Willen  ent- 
sprang; ««^ar  bey  den'  Mabewetatieni  Pflielitl 
denn  indem  es  einem  solchen  Glaubeiisgenos* 
äen  zum  gröfsten  Verdienst  gerfeicbfeAbschrif- 
ten  dc»B  Korans  selbst  iaa  vemelflUtigei»  ode^ 
VervielfiUtigen  zu  lassen,  so  war  es^  kein 
geringeres  denselben  iiuswendig  zu  lernen,  uih 
bey  jedem  Anlala  die  gehörigen  St^en  anfob« 
ren,  Erbauung  befördern,  Streitiglieit  schlich- 
ten  au  können.  flStn  beiiuuinte  solche  P^* 
soneü  mit  dem  Ehrentitel  Hafikj  nsM  die« 
ser  .ist  vAhetm  Dichter  äls  bezeichnender 
Hauptnaiiie  ^idUibea:  t'*'  • 

Nun  ward-,  *gar  bald"  nach  seinem  Uiu 
Sprunge,  der  Koran  ein  Gegenitaud  der  un<- 
«ndUehiten  Aml^ttngen ,  gab  G^i^enheit 
au  dün  Apit«ßndigsten  Subtilitäten  und,  in* 
dem  er,  die  Sinnes  weise  eines  jeden  aufregte, 
^ütiHiaden  gHhssenloa  abtir^eheiide  Meinun- 
gen, verrückte  Combinationen,  ja  die  un- 
vexBuaft^^en  Beeiehungea  aHer  Art  wur- 
den vannoht;  ad  dMs  der  ei^entlieh  geiat* 
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reiche  verständige  Mann  eifrig  bemüiht  $tju 
fliit£itety  xoBL  nur  wieder  auf  dea  Gxu&d  dee* 
reinen  guten  Textes  zurück  zvl  gelangen« 
Paher  finden  wir  denn  auch  in  der  Ge« 
•obicl^e  das  lalan  Auslegung,  Anwandoag 
und  .Gebrauch  oft  bewundecuawüxdig« 

Zu  einer  solchen  Gewandtheit  war  daa 
acl0aata  dicliteriache  Talaot  erzogen  und 
hei:%ni ,  gehUdet  i  ihn^  ge^irte  .d^c  gf  ^ae  Ko^ 
aau.und  M^aa  für  Religionsgebäude  man  dar- 
g^öi^et  war  ihni  hth^  hM^pL  £r 
aagt  se%t;^ 

y^orek  *Mi  Karan  hah'  ich  all«» 

•  A}&  P^rwispht^  Sofi^  Sch^ijch  le^te  er 
u.aainem  Gabuirtsprte  Schiioaay  aufweichen 
er  sich  beschriMiktey  irpbi  gj^tta«  und  gfr 
achätzt  von  der  FamiÜQ  Mpsaff^r  und  ihren 
SazialMingeu«  £r  beschäftigte  sich  mit  thec^ 
logischen,  uxvd  grwmatUuilischeii  Arbeite«» 
ui>d  versammelte  ^ne,  g?oXi|Ä  4wJ>l  ^ük^cz 
jun  nch  hat.  . 

Mit  solchen  ernsten  Studieoi,  mit  mawm 
.wirklichen  Lehramte  stehen  seine  Gedichte 
YoUig  im  Wi^eaprach,,  §iA  wohl 

dadurch  heben  lalkt,  wena  man  sagt:,  dala 
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der  Dichter  nicht  geradesu  dUes  denfcea 

und  leben  müsse  was  er  ausspricht  ^  am 
wenigsten  derjenige  der  in  spiterer  -Sieit  in 
verwickelte  Zustände  geräth^  wo  er  sich 
immer  der  rhetorischen  Verstellung  nähern 
und  datjMige  vortragen  wird  -  waa  aeine 
Zeitgenossen  gerne  hören.  Diels  scheint 
uns  bejr  BaiEa  dnrehaua  der  FalL  Demi 

•  Wie  ein  Mabrchen*  Erzähler  auch  nicht  a« 
die  Zaubereyen  glaubt  die  er  vorspiegelt, 
sondern  sie  nur  aufs  beste  su  beieben  und 

*  auazustatten  gedenkt  p  damit  seine  Zuhörer 
eich  ^ran  ergötzen,  eben  so  wenig  braucht 
gerade  der  lyrische  Dichter  dasjenige  aUea 
salbst  auszuüben  y  womit  er  hohe  und  ge- 
ringe Leser  nnd  Sänger  ergötzt  und  he*  • 
achmeichelt»  Auch  scheint  unser  Dichter 
keinen  grofsen  Werth  auf  seine  so  leicht 
linflie&eiiden  Lieder  gelegt  zu  haben,  denn 
seine  Schüler  sammelten  sie  erst  nach  seinem 
Tode. 

Nur  wenig  aegen  wir  von  dieita  Dich« 

tungen,  weil  man«sie  genielsen,  sich  damit 
in  Einklang  setzen  sollte»  Ans  ihnen  atr5mt 
eine  fortquallende,  mäiaige  Lebendigkeit* 
Im  Engen  genügsam  froh  tmd  klug,  von 
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nieiiä,  ia  die  G^h^üm^se  iex.  Gottheit  ron 
fern  liixv^m  tbMct^end  ^  dagegen ,  aber  .  aucb 
fioaial  Religions Übung  uud  Sina^nlast  ab* 
leboeiidy  eabe  wie  dae  a9>dere$  wie  dann 
ilberbaupt  diea^  Dipbt4rt,  was  sie.aucli  zu 
kefäfdern  u^d  w  lehren ,  achqint,  durch» 
aw.  eine  .aeef^tiaehe  Bewe^^üchMit  bebaUen 
«ml«. 


D  s  Q  h  a  m  u 

Stirbt    149^3    all   82  Jnhrt. 


Dschami  fa£»t  die  ganze  Erpdte  der 
bisherigen  Bemühungen  zuaaiamen  und  zieht 
die  Summe  der  religiösen,  phUoaopbiachen^ 
wissenschaftlichen  ,  prosaisch  -  poetischen 
Cultur«  £r  hat  einen  grofsen  Yortheil  drejr 
und  zwameig  Jahre  naph  Hafis  Tode  gebo- 
ren zu  werden  und  als.  Jüngling  abermale 
ein  ganz  freyes  Feld  vor  sich  zu  finden« 
Die  gröf&te  Klarheit  und  Besonnenheit  ist 
sein  £igei|tliu«.   Nun  versucht  und  leistet 
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er  alle« ,  erscheint  sinnlich  und  übersinnlich 
xugleich;  die  Herdichkeit  der  wirklichen 
nad  Dichtervrelt  liegt  vor  ihm,  er  bewejgc 
sich  zwischen  beyden.    Die  M;^stik  konnte 
ihn  nicht  anmuthen ;  weil  er  aber  ohne  die* 
selbe  den  Kreis  des  National-Interesses  nicht 
ausgefüllt  hätte,  so  giebt  er  hiat orisoli  Re- 
jdkenacbaft  ron  .  allen  den  Thorheiten,  .duroh 
welche,  stufenweis,  der  in  seinem  irdischen 
Wesen  befangene  Mensch  aioh  der  Gottbeit 
unmittelbar  anaunähern  und  sich  zuletzt,  mit 
ihr  zu  vereinigen  gedenkt;  da  4enii  doch 
suletst  nur  widernatürliche  und  widerge»- 
«tigCt  grasse  Gestalten  zum  Vorscheine  kom- 
men.   Denn  was  thut  der  Mystiker  anders? 
«Is  dafs  er  sieh  an  Problemen  rorbey  schleicktt 
4>der  sie  weiter  schiebt,  wenn  es  sich  thua 
lafst. 


S20 
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ü  e  ü  0  r  s  i'C  h  t..  ,  , 


Man  hat  aas^der  adhr  tüliioUicIi^gef«*^ 
gelten  Folge  der  sieben  ersten  TÖmiacben 
Könige  schliefsen  wollen,   dals  diese  Ge« 
aohichte  klugUoh  und  absichtlich  erfiuidaii 
sey,  welches  wir  dahin  gestellt  seyn  lassen; 
dagegen  aber  bemerken  daA  die  sieben  Didi» 
ter,  w^che  von  dem  Perser  für  die  ersten 
gehalten  werden,  und  innerhalb  eines. Zeit- 
ranms  von  fünfhundert  Jahien  nach  und 
nach  erschienen,  wiridich  ein  ethisch  •poe- 
tisches YerhSltnifs  gegen  einander  haben« 
welche^  uns  erdichtet  scheinen  könnte,  wenn, 
nicht  ihre  hinterlassenen  Werke  von  ihrem 
wirklichen  Daseyn  das  2!eugnifs  gaben. 

Betrachten  wir  aber  dieses  Siebenge« 
Stirn  genaue/,  wie  es  uns  aus  der  Ferne 
vergönnt  seyn  mag;  so  finden  wir  da£i  sie 
alle  ein  fruchtbares ,  immer  sich  erneuendes 
Talent  besafsen,  wodurch  sie  sich  aber  die 
Mehrsahl  seht  vorxuglicheK  Manner ,  über 
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ilie  tlttzaU  mititeret,  eiglicher  Talente  er« 
koben  sahen;  dabey  aber  auch  in  eine  be« 
sondere  Zeit,  ia  eine  Lage  gelangten,  wo 
•ie  eine  grofse  Emdlie  glöoklieh  wegnehmen 
nnd  gleich  *  talentvollen  Nachkommen  «ogar 
die  Wirkung  auf  eine  Zeit  lang  varkünunem 
durften  9  bis  wieder  ein  Zeitiaum  i^ging, 
in  weiclieni  die  Natur  dem  Dichter  neue 
Schatse  abermals  aufschlieisea  konnte. 

In  die»em  Sinne  nehmen  wir  die  Dar* 
gestellten  einzeln  nochmals  durch  nnd  be* 
merkm:  dals 

F i  r  d  US  i  die  ganzen  vergangenen  Staats- 
und  Reteksereignisse  9  fabeibaft  oder  ktste«r 
visck  aufbehalten  9  voiwegnabm »  so  da£i 
einem  Nachfolger  nur  Bezug  und  Anmer- 
kung ^  nicht  aber  Moe  BebaadAniq;  unÜ 
Darstellung  übrig  blieb. 

Enveri  hielt  sich  fest  an  der  Qegen* 
wart«  Glänaend  nnd  prächtig,  wie  die  Na« 
iur  ihm  erschien»  freud-  und  gabenypll  ar« 
blidit  er'  aneh  den  Hof  seines  Schahs ;  bey«' 
de  Welten  und  ihre  Vorzüge  mit  den  lieb* 
liebsten  Worten  zu  verknüpfen,  war  Pflicht 
und  Behagen«  Kiemand  hat  es  ihm  hierin 
g^ich  geitlian* 


Z2Z 

Kiftami  gri£F>  mit  fretmdliclier  Gewalt 
alles  auf  9  was  von  laebes-  und  Halbwun« 
derle^ende  in  ^ein^cm  Bezirk  vorhanden  seyn 
mocht-e»  Schon  im  Koum  war  die  Anden« 
tung  gegeben^'  wie  man  uralte  laliomscba 
Ueberlieferungen  zu  eigenen  Zwecken  be- 
^andebit  aiiafäiiien  imd  in  gewisser  Weit» 
^uftigkeit  könne  ergötzlich  .machen«  ^ 

Dschelaleddin  *Riim]  findet  sich 
unbehaglich  auf  dem  problematiaehen  Boden 
dar  WirhUchkeit.,  und  sucht  die  Käthsel 
der  Innern  und  äufsem  Erscheinungaii  auf 
g^iatige9'>goisiireiohe  Weise  bu  lösen ,  daher 
ü^d  sein^  Werke  neue  Kätbsel,  neuer  Auf« 
Übungen  ^wd  Comientare  -  bedürftig.  End* 
lieh  f tfhllt  M  sich  gedrangen  in  die  AJlei« 
iiigkeits-Le.hi:Q  2^u  flüchten ,  wodurch  soviel 
gewonnen  als  verloren  wird,  und  suletst 
da^9  ao  Uöatiiche  als  untröstliche«  Zero 
ührig  bleibt.     Wie  sollte  nun  also  irgend 

enie. Rede«l\([itifeheiluiig  poetisch  oder  pro-i 
aai%Qh  •  weitet  geiiogen  ?i  Glüfklicherweise. 
wird      '  ' 

'  Saadif.d^  Trefflickey  in  die.  weite 
W^lt  getrieben  »..mit  gränzenlosen  £inzeln* 
heiten  der  Empirie  überhäuft,   denen  -er 
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allen  etwas  abzugewinnei^  weifs«  ,  Er  fühl^ 
die  Not^w^nidiKkcit  ttch      ^mfuasinj  jüber« 
aeugt  sieb  von  der.  Pflicht  zu  b^eiirei^  und  • 
i»o  ist  er  una  Westländem.  «ueral  bnphfbax 
find  segenreicfa  gewordeii. 

H  a  f  i  s ,   ein  grofaes  he^^tereii  Talent^ 
•4af  üch  begnügt,  «lies  absuwei^n  ^onacU 
die  Menacben  b^^ßhreo,  Ai|e$  bey  Seitia 
schieben  was  si<^  nicht  entl^chren  möge^, 
und  di^ey  iqii^r  «la  luafig^  r]  i Vf» 

Gleichen  ^rsqh^ij^t.  ßr  iäXst  ^i|;h^^|)j)f 
aeinem  National  *  u  nd  Zeitl^^eiae ,  ti/chj^g .  ^a|v* 
txkeniam»  -  Sobi^4,  ihn  a|>ey:  gefa^  hat^ 
bleibt  er  eiiüi  lieblicher  Lieb^nsgeiei^ef«.^  SXff 
ihn  denn  anch  noch  jetzt,  unb^wui^t  x^ßht 
äU  bewuläty  Kf^je^^*  und  iVJ^ltl^if^^T^:^ 
ber  fortsi^gen  ^  keiiaeswegs  um  des  Sinne» 
isalben,  den  «er  acdhst  mufl^vfrjilig-  i^er|;fp 
clieXt»  sondern  .  der  Stimxnung  .^.^ca»  ^le 
#r.  ewig  rein  und  er£rf»alicb  verbreitet»  Wer 
konnte  dorn  mu  aix£.  di^9^.  folgen  da 
alles  andere  von  den  Vorgängern  wegge» 
Bommen  warf  als 

Dacbami,  allem  gewachsen  was  vor 
ihm  geschehen  und  neben  ihm  geschah;  wie 
er  nun  dieia  allea  susammen  in  Garben  band^ 

21  * 
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ti'ächblldete f  etneüerte^  erweiterte,  mit  der 
grölsten  Klarheit  die  Tugenden  und  Fehler 
seiner  Vorgänger  in  sich  vereinigte,  so 
blieb  der  Folge^eSt  nichts  ul>rig  als  ssu  seyii 
Ti'ie  er,  insofern  sie  sich  nicht  verschlim« 
inerte  j  uhd  kö  'ist  es  denn  auch  drey  Jahr« 
hunderte  durch  geblieben«  Wobey  wir  nur 
noch  bemerken  dafs ,  wenn  früber  oder 
später'  däs  Dräma  hätte  durdtbrechen  und 
ein  Dichter  dieser  Art  sich  hervorthun 
können,  der  ganze  Gang  der liiteratiir  eine 
andere  Wendnng  genoirtnea  hatte* 

Wagten  wir  nun  mit  diesem  Wenigen 
fShfhundert  Jahre*  penischer  Dicht-  und 
Hede "  Kunst  zu  schildern ;  so  sey  .es,  um 
mit  Quintilian  tutserm  alten  Meister  zu  le- 
deny  'tron  Freunden  attfgenomoien  in  der 
Art  wie  man  runde  Zahlen  erlaubt,  nicht 
tun  genauer  Bettinininng  *  willen ,  sondern 
nm  etwas  Allgemeines,  bequemliohfceit^ 
halber ,  aiinäherend  auszusprechen. 
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Allgemeines. 


Die  Fiucktbarkeit  luid  Mannigfaltigkeit 
dq:  persischen  Dichter  entspringt  aus  einer 
unübersehbaren  Breite  der  Aufseuwelt  und 
ihrem  unendlichen  Reichthum.  Ein  imntef 
be'yiregtes  öffentUcheil  I/eben,^  in  welchem 
alle  Gegensitände  gleichen  Werth  haben, 
wogt  vor  unserer  Einbildung3kraft,  defswe^ 
ge^  \xxik  ihre  Yergleichungen  .  oft  so  sehr 
aullaHexid  und  niifsbeliebig  sind« .  Ohne  Be- 
denken  verknüpfen  sie  die  edelsten  und  nie- 
drigsten Bilder,  an  welches  Verfahren  wir 
uns  nicht  so  leicht  gewöhnen. 

Spjrech^n  wir  es  aber  aufrichtig  aus: 
ein  eigentlicher  Xtebeipann,  der  frey  und 
praktisch  athmet,  bat  kein  ästhetisches  Ge- 
^fühl  und  keilten  Geschmack  t  ihm  genügt 
Kealität  im  Haiij^dlQn,  Geuielsen,  Betrach- 
ten ,  eben  so  wie  im  Dichten ;  und  wenn 
der  Orientale  9  seltsame  Wirkung  hervor;(n<> 
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bringen  I  das  Ungereimte  zusammenreimt, 
fto  toll  der  Deutsche,  dem  dergleichen  wohl 
auch  begegnet,  dazu  nicht  scheel  sehen« 

Die  VeiwirruDg,  die  durch  solche  Pro- 
ductionen  in  der  Einbildungskraft  entsteht, 
ist  derjenigen  su  vergleichen,  wenn  wir  durch 
einen  orientalischen  Baaar,  durch  eine  eu« 
ropäische  Messe  gehen.  Nicht  immer  sind 
die  kostbarsten  und  niedrigsten  Waaren  im 
Räume  weit  gesondert,  sie  vermischen  sich 
in  unsern  Augen  und  oft  gewahren  wir 
auch  die  Fässer,  Kisten^  Säcke,  worin  sie 
transportirt  worden.  Wie  auf  einem  Obst- 
und  Gemüsmarkt  sehen  wir  nicht  allein 
Kräuter,  Wurzeln  und  Früchte,  sondern 
auch  hier  und  dort  allerley  Arten  Abwürf- 
Unge,  Schalen  und  Strünke. 

Femer  kostets  dem  orientalischen  Dich* 
ter  nichts  uns  von  der  Erde  in  den  Him- 
mel zu  erheben  und  von  da  wieder  herun« 
ter  zu  stürzen  oder  umgekehrt.  Deih  Aaf 
^  eines  faulenden  Hundes  versteht  Nisami  eine 
sittliclie  Ectiachtuno  abzulocken,  die  uns  in 
Erstaunen  setzt  und  erbaut«' 
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Herr  Jesus»,  der  die  Welt  dmck wandert. 
Ging  einst  «n  einem  Markt  rorbey,, 
$in  todter  Himd  lag  auf  dein  Wege, 
Gescliieppet  vqv  des  Hauses  Tkoi^ 
Ein  Haufe  f  land  ums  Aas  umher 
Wie  Geyes  siA  um  Aeses  sammlea. 
Dcx  Eine  spracli:    mir  wird  das  Hiru 
Ton  dem  Gestank' ganx*itusgel50cbt. 
Der  Andere  sjpraek:  was  iuraufiht  es  yiel 
Der  Gidber  Auswurf  bringt  niu  Unglück.  ^ 
So  sang  ein  Jedes  seine  Weise, 
Des  todten  Hundes  Deib  su  schmaken« 
Als  nup  an  Jesus  kam  die  Bjflih^ 
Sprach,  ohne  Schmähen, ^er  guten  Sinns, 
Er  sprach,  aus  gütiger  Natur : 
Die  Zähne  sind  wie  Perlen  weifs. 
Dies  Wort  macht  den  Umstehenden, 
Durchglühten  Muscheln  äluiiich,  heiXs, 


Jedermaim  ftihJt  sich  betroffm»  wenn 
Akt»  so  liebevolle  als  geistreiche  Prophet, 
'nach  seiner  eigensten  Weke,  Schonung  und 
Nachsicht  fordert«  Wie  luäftig  weile  er 
die  unruhige  Menge  auf  sich  selbst  zurück 
SU  fuhren,  sich  des  Verwerfens»  des  Ver- 
wünschens au  sdhämen^  unbeachteten  Vor» 
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sug  mit  Anerktnnung,  ja  Vielleicht  mit  Neid 
SU  betrachten!  Jeder  Umstehende  denkt 
nun  an  sein  eigen  Gebifs!  Schöne  Zähne 
•ind  überall»  besonder»  auch  im  Morgen*. 
Isnd ,  als  eine  Gabe  Gottes  hoch  angenehnu 
Ein  faulendes  Geschöpf  wird,  durch  das 
Vollkommene  was  von  ihm  übrig  bleibt, 
ein  Gegenstand  der  Bewunderung  und  des 
frömmsten  NacbdenketaSi 

Nicht  eben  so  klar  und  eindringlich 
wird  uns  das  vortreflB.iche  Gleichnifsy  womit 
die  Parabel  schliefst,  wir  tragen  daher  Sorge 
dasselbe  anschaulich  zu  machen. 

In  Gegenden,  wo  es  an  Kalklagem  ge- 
bricht, werden  Muschelsehaaleu  zu  Berei- 
tung eines  höchst  nöthigen  Baumaterials  an- 
*  gewendet  und,  swischen  dürres  Reisig  ge- 
schichtet, von  der  erregten  Flamme  durch- 
geglüht. Der  Zuschauende  kann  sich  das 
Gefühl  nicht  nehmen,  dafs  diese  Wesen, 
lebendig  im  Meere  sich  nährend  und  wach- 
send,  noch  kurs  vorher  der  allgemeinen  Liust 
des  Das^yns  nach  ihrer  Weise  genossen  und 
jetzt^  nicht  etwa  verbrennen,  sondern  durch- 
geglüht, ihre  völlige  Gestalt  behalten,  wenn 
gleich  alles  Lebendige  aus  ihnen  weggetrie- 
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ben  ist.  Nehme  man  nunmehr  an^  dafs  die 
Nucht  limulbrioht  und  diese  organisehen 
Keste  dem  Auge  dee  Beschauers  wirklich 
glühend  erscheinen,  so  lälst  sich  kein  heii- 
lichers  Bild  einer  tiefeiiy  heimUdben  Seelen* 
qual  vor  Augen  stellen.  WiU  sich  jemaud 
liievon  ein  voUkommenes  Anschauen  erwer- 
ben»  so  ereuohe  er  einen  Chemiker  ihm 
i^usterschaalen  in  deu  Zu&taud  der  Phos- 
phoreszenz zu  versetzen ,  wo  er  mit  uns 
geetehen  wird^  da£i  ein  siedend  heiises  Ge- 
fühl,  welches  den  Menschen  durchdringt, 
wenn  ein  gerechter  Vorwurf  ihn,  mitten 
in  dem  Dunkel  einet  zutraulichen  Selbst- 
gef ühlS|  unerwartet  hetiifft,  nicht  {urchtharex 
auszuspreobe»  sey. 

'Solcher  Gleichnisses  wurden  sich  zn 
Hunderten  aufiinden  lassen,  die  das  uiinut* 
telbarste  Anschauen  des  Natürlichen,  Wirk- 
lichen voraussetzen  und  zugleich  wiederum 
einen  hoben  sittlichen  Begriff  erwecken, 
der  aus  dem  Grunde  eines  reinen  ausgebil- 
deten Gefühls  bervorsteigt« 

Höchst  schätzenswerth  ist,  bey  dieser 
gränzenlosen  Breite,  ihre  Aufmerksamkeit 
aufs  Einzelne  9  der  scharfe  liebevolle  Blick 
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der  einem  bedeatendeii  Gegemtand  sein  ei» 

gentbüxalickste«  absugewinnea  suchl;«  Sie 
haben   poetische  Stilllehen ,   die  sich  den 
besten  niederländisoker  Kunstler   an  die 
Seite  seUen,  ja  im  Sittlichen  sich  darübec 
erbeben  dtirfen.    Aus  ^en  dieser  Neigung 
und  Fähigkeit  werden  sie  gewisse  Ldeblings- 
gegenstände  nicbt  las;  kein  Persischer  Dich- 
ter Ermüdet* die  Lampe  hlendendf  die  Kerae 
leuchtend  vorzustellen»   £ben  daher  kommt 
auch  die  Eintönigkeit  die  man  ihnen  vor- 
wirft; aber  genau  betraobtet,  werden  die 
iNaturgegenstände  hey  ihnen  zum  Surrogat 
der  Mythologie,  Rose  und  Nachtigall  neh- 
men den  Flatz  ein  von  ApoU  und  Dapbne« 
Wenn  man  bedenkt  was  ihnen  abgiag^  dals 
sie  kein  Theater,  fccine  bildende  Kuaat  hat» 
ten  ,.ihr  dichterisches  Talent  aber  nicht  ge- 
ringer war  als  irgend  eins  von  jdbteri,  so 
wird  man ,  ihrer  eigensten  Welt  befreundett 
sie  immer  mehr  bewundern  müssen« 
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Allgemeinstes. 


Der  höchste  Charakter  orientalischer 
'Diiahtkuntt  ist,  was  wir  Deutsche  Geist 
nennen,  das  Vorwaltende  des  oberen  laeU 
tenden  $  hier  sind  alle  übrige  Eigenschaf- 
ten vereinigt,  ohne  dafs  irgend  eine,  Aä% 
eigenthümliche  Recht  behauptend,  hervor- 
träte. Der  Geist  gehört  voizüglich  dem 
Alter,  oder  einer  alternden  Weltepoche« 
Uebersicht  des  Weltwesens»  Ironie,  Dreyen 
Gebrauch  der  Talente  finden  wir  in  allen 
Dichtem  des  Orients.  Resultat  und  Prä- 
misse wird  uns  zugleich  geboten,  delshalb 
sehen  wir  auch  wie  grofser  Werth  auf  ein 
Wort  aus  dem  Stegreife  gelegt  wird«  Jena 
Dichter  haben  alle  Gegenstände  gegenwär« 
tig  und  beziehen  die  entferntesten  Dinge 
leicht  auf  einander,  daher  nähern  sie  sich 
auch  dem  was  wir  Witz  nennen ;  doch  steht 
der  Witz  nidit  so  hoch,  denn  dieser  ist 
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selbstsuclitig,  selbstgefällig,  wovoa  der  Geist 
gaoa  frey  bleibt^  deftbalb  er  aueh  überall 
genialisch  genannt  werden  kann  und  niu£i. 

Aber  nicht  der  Dichter  allein  erfreut 
•ich  soictier  Verdienste  |^  die  gan^^  Nation 
ist  geistreich,  wie  aus  unzähligen  Anecdo- 
ten  hervortritt.  Durch  ein  geistreiches  Wort 
wird  dei;  Zorn  eines  Fürsten  erregt ,  durch 
ein  w^^re^  wieder  t^^s^nfti^t.  Neigung 
und  Leidenschaft  leben  und  weben  in  glei% 
chem  Elemente;  sp  erfinden ^ehramguhr  iu;id 
£)ilar9  dei(L  Reim ,  Dsgliemil  und  Boteinah 

* 

bleiben  bis  ins  höchste  Alter  leidenschaft- 
lich verbunden»    Die  ganse  Geschichte  der 

persiscUen  Diclitliunst  wimmlet  von  solchen 
FäUen. 

Wenn  man  bedenkt,  dals,  Nufcbiiwan« 
einer  dQX  letzten  Sass^niden,  um  die  Zeit 
Mabomets  mit  ungeheuren  Kosten  die  Fabteln 
des  $.idpai  und  d^s  Schachspiel  aus  Indien, 
kommen  läfst ,  so  i^t  der  i^ustand  einQr  sol* 
eben  Zei(  vollkommen  ausgesprochen*  Jen^» 
Q^ch  dem  zu  urtheileu  was  ua#  ü.berliefert  ist, 
überbieten  einander  an  Lebensklugheit  und 
freyeren  Ansichten  irdischer  Dinge.  Oefs* 
halb  kounte  vier  Jabibunde;te  sjiäter^  selbst 
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in  der  ersten  besten  Epoche  persbcber  Dicht« 
kunst,  keine  v^llhoiiimexi-reifteNaivietitttitt 
finden»  Die  grofse  Breite  der  Umsicht ,  die 
vom  Dichter  gefordert  ward,  das  gesteigerte 
Wissen,  die  Hof-  und  Kae|;svMhatlussey 
alles  TerUitgte  grolse  Besonnenheit.  \ 

•  »  .    •   •  ♦ 

f    »  . 


Nach  Weise  von  Dschami  und  seiner 

Zeit  vermischten  folgende  Dichter  Poesie 
ünd  Prosa  imitier  nelir^  sodalsfBffeliefishreib« 
arten  nur  ein  Styl  'Angewendet  wiiide*-  Ge» 
schichte,  Poesie,  Philosophie,  Canzley-  und 
Briefistyl,  alles  wird  auf  gleiohe  Webeveorge» 
tragen  und  so  geht  es  nun  sdiion  drey  Jahr« 
hunderte  fort.  Ein  Muster  Aesiallefsi«ftistel& 
sind  wir  glikkUehecwdiie  ifn  S«»d^  vorsur 
legen»  *.  ' 

Als  der  iPettisebe  Bb^chaftel ,  Mirea 
Aboul  Hassa«3'Kha>n,-  siclk  ini  Peters« 
bürg  befand  I  ersuchte  man  ihn  um  emig# 

Zeilen  «einer  Handvehrift    £r .  wer  *  fiMUdp 
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lieh  gbttiit       BUfct  sa  •cl»«(beii ,  W4i^voii 


Ich  bin  ducch  die  ganae  Wielt .  gexeisx^ 
hin  lange  mit  yiähm  PocMHien  umgegangen^ 
jeder  Winkel  gewährte  mir  einigen  Nutseui 
jeder  Halm  eine  Aehre ,  und  doch  habe  ich 
keinen  Ort  gesehen  dieser  Stadt  vergleich* 
bar,  j^Q^h  iV^^  .schönen  JEi^iu^is*  Der  Se* 
gen  Gottes  ruhe  immer  auf  ihr!  — > 


Wie  urolil  htät  «jeiler  Km^baAnn  gespro* 
ck^  Arhatec  dieflÄHhili&.fieI«die  ibcePAnlf 
auf  ihn  richtete^  Eyi  König  der  46n  llan- 
^  dal  unterdrückt  ^ .  yeraehltef^t '  die  .TJMuP9  def 
Heils  var  dem  Gesichte  aeinids  Jieiß2;(^  We3^ 
eher  Verständige  möchte  bey  solchem  Ruf 
dar  Usigdradiiiigkeifc  sein.  Xtand  bfswcken? 
Willst  du  eine^  guten  I^iaxoesi  erwerbj^n  »  so 
behandle  mit  Achtung  Kanfleu'te  und  Ger 
iaudta«  Die  Groiaea  bekaiideto.  Abende 
wohl,  um  sich  e^nen.«gütQniJLiu£  4U  ma^^eo« 
Das  liand-  daaidi«  tFramdea*  nicht  bes^hütaf 
geht  bald  Hinter«   Sey^ain.  fcauiid  der  JFjreai- 
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den  und  Rebendm,  denn  sie  find  ab  Mittel 
eine»  guten  Ruft  «u  betrMliten ;  My  gastfiwjr^ 

schätze  die  Yorüberziehendeo«  hüte  dich  un* 
gereoht  gegen  sie  zu  seyu.  Wer  diesen  Rath 
des  Gesandten  befolgt,  wird  gewiXs  VortbaU 
davon  ziehen« 


Man  erzahlt  dafs  Omar  ebu  ahd  et 
asis  ein  mäehtiger  König  war ,  uii4Naetit» 
in  seinem  Kämmerlein  voll  Demuth  und  Un* 
terwerfung,  das  Angesieht -aum  Vh^ne  des 
Schöpfers  wendend  )  spraeh:  .O  Herrl  Ovo* 
Ises  hast  du  anvertraut  der  Hand  des  scbwa- 
eben  Knechtes-^  ite  der  Herrlichkeit  det 
R^nen  und  Heiligen  deines  Riaicbes  willen, 
verleihe  mir  Gei^echtigkeit  und  Billigkeit^ 
hewahie  aiich  v6r  der  Bosheit  der  Monsohedi^ 
ich  fürchte  dals  das  Herz  eines  Unschuldi- 
gen durah  sniek  höene  betrübt  worden-  seyn^ 
und  Fluch  des  Untesdjcückten  meinem  iNa* 
cken  folge.  Ein  König  soll  immer  an  die 
Herraduift  tmd  das  Daseya  des-  hdelistte 
Wesens  gedenken,  an  die  f ortwälmnde  Ver« 
Sntterlichkeit  -  der  irdischen  Dinge ,  er  soll 
bedenken  dafii  die  Krone  von  *einMtf  mrurdi- 
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gen  Haupt  «uf  ciÄ  unwürdiges  itbarg^ht 
und  sieb  nicht*  zum  Stolze  verleuexx  lassen« 
Denn  ein  König  der  liochniütbig  wird,  Freund 
luid  Naohbam  verajsbcet ,  kann  nicbt  lange 
4iif  seiueoL  Tbironi»  gedeihen ;  man  soU  sich 
niemals  durch  dien  Ruhm  einiger  Tage  aui^. 
blähen  lassen«  Die  Welt  gleicht  einem 
f  euer  das  am  Wege  angezündet  ist ,  wer  so 
vi^cl  dbyoü  ^umoit  als  üöthig,  lua  sich  auf 
dem  SU.  leuchten ,  erduldet  kßm  Ue- 

bel,  aber  wer  mehr  nimmt  verbrennt  tficfa« 
Als  iiitin  den  Plato  fragte wie  er  in 
dieser  Welt  geJebü.  hab^,  antwortete  er: 
mit  Schmeröen  liitt.  ich  hereingekommen . 
nein  Leben  war  eiii*anJbelt«Qdfs  Srstaiinea 
)Uid  ungern  geh  ich  hinaus,  und  ich  habe 
nidifcs  gtlefütr  «Is  dsfs  ich  nichts  weiJGi. 
^teibe  £ertt  van  dem  der  etwas  unteruinunt 
und  uft wissend  ist,  von  einem  Frommen' 
der  nicht  unimrichtel;  ist(  man  könnte  sie 
beide;eiAem  £sel  vergleichen,  der  die  Mühle 
dreht ,  ohne  «u  wisiea  ^vicanuiu  Der  Sibel 
ist  gut  anheben  9  abv  seine  i  Wirkungen 
sind  U9ax^e.nehm.  Ein  wobldeniiender  Mann 
Verbiii4et  sich  mit  Fremden »  aber  der  Bös« 
artige  •  eMt^cemdet  sich  seiAem  J^iächsten. 
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Ein  König  sagte  zu  eiaem  der  BeUoul  hielt  t 
gieb  mir  einen  Rath«  Dieser  versetzte; 
beneide  keinen  Geiteigen,  keinen  ungerech- 
ten Kicliteri  keinen  Reichen  der  sich  nicht 
aufs  Haushalten  venteht ,  keinen  Freygebi- 
^en  der  sein  Geld  unnüts  yerschwendet, 
keinen  Gelehrten  dem  das  Uitheil  feblt« 
Man  erwirbt  in  der  Welt  entweder  einen 
guten  oder  einen  bösen  Namen  ^  da  kann 
man  nun  zwischen  beyden  wählen,  und  da 
nun  ein  jeder  sterben  mufs,  gut  oder  bös^ 
glücklich  der,  welcher  den  Ruhm  eines  Tu- 
gendhaften vorzog« 

Diese  Zeilen  schrieb,  ^dem  VerlmAgen 
eines  Freundes  gemäfs,  im  Jahr  123 1  d«: 
Hegire  den  Tag  des  Oemazsul  Sani,  nach 
christlicher  Zeitrechnung  am  •  •  May  iSitf« 
Mirza  Eboul  Hassan  Chan,  von 
&€hirast  wahrend  seines  Aufenthalts  in 
der  Hauptstadt  St.  Petersburg,  als  auXser- 
ordentlicher  Abgesandter  Sr«  Majestät  von 
Fersien  Fethali  Schah  Cadsar«  Er  hofft 
dals  man  mit  Güte  einem  Unwissenden  ver- 
zeihen  wird,  der  es  unternahm  einige  Worte 
SU  sehreiben.  , 
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Wie  nun  aus  Vorstehendem  klar  ist, 
dafs ,  «eit  dtej  Jahrhunderten,  sich  immeY 
eine  gewisse  Prosa -Poesie  erhalten  hat, 
und  Geschäfts*  und  Briefiitjl  öffentlich  und 
in  Privat*  Verhandlungen  immer  derselbige 
bleibt;  so  erfahren  wir,  dafs  in  der  neu« 
sten  Zeit  am  persischen  Hofe  stell  noch  im- 
mer Dichter  befinden,  welche  die  Chronik 
des  Tages ,  und  also  alles  was  der  Kaiser 
Tornimmt  imd  was  sich  ereignet*,  in  Reime 
verf  aXst  und  zierlich  geschrieben,  einem  hie» 
XU  besonders  bestellten  Archirarius  überlie» 
fem.  Woraus  denn  erhellt  dals  in  dem 
unwandelbaren  Orient,  seit  Ahasverus  Zei- 
ten, der  sich  solche  Chroniken  bey  schlaf- 
losen Nächten  vorlesen  lies,  sich  keine  wei* 
tere  Veränderung  zugetragen  hat. 

Wir  bemerken  hiebey  dals  ein  solches 
Vorlesen  mit  einer  gewissen  Dedamation 
geschehe,  welche  mit  Emphase,  einem  Stei- 
gen und  Fallen  des  Tons  vorgetragen  wird» 
tind  mit  der  Art  wie  die  fransösischev 
Trauerspiele  declamirt  werden  sehr  viel 
AehnUchkeit  haben  soll.  Es  läfst  sich  dies 
um  so  eher  denken,  als  die  persischen  Dop* 
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pelverse  einen  ahnlichen  Gontrast  bilden, 
wie  die  beyden  Hälften  des  Alexmdrmert.. 

Und  so  mag  denn  audi  diese  Behan> 
lichkeit  die  Veranlassung  seyn,  dafs  die 
Ferser  ihre  Gedichte  seit  acitt  hu*4ert  Jah« 
ren  noch  immer  lieben,  schätz»  und  ver* 
.ehren  j  wie  wir  denn  selbst  Zeuge  gewesen, 
dals  ein  Orientale  ein  YorsugUch  6ingebun^ 
denes  und  erhaltenes  Manuscript  des  Mes« 
ncwi  mit  eben  so  viel  Ehrfurcht  als  wenn 
es  der  Koran  wäre ,  betrachtet«  und  be^ 
liandelte.  ' 


Z   w   e   i  f  ^ 

Die  persische  Dichtkuaafc  aber,  itnA 
was  ihr  ahnlich  ist,  wird  von  dem  West- 
länder niemals  ganz  rein,  mit  vollem  Be- 
hagen aufgenommen  werden;  worüber  vrir 
aufgeklart  »eyn  müssen,  wenn  uns  der  Ge- 
nufs  daran  nicht  imversehens  gestört  werden 
solL 
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£•  ist  aber  nicht  die  Religion  die  uns 
von  jener  Diehtkimst  'entfernt»  Die  Em* 
heit  Gotte»,  Ergebung  in  seinen  Willen^ 
Vermiltlung  durch  einen  Propheten ,  alles 
stimmt  mehr  oder  weniger  mit  unserm  Glau* 
ben  ^  mit  unserer  Vorstelluugsweise  über* 
ein«  Unsere  heiligen  Bücher  liegen  audk 
doit^  ob  nur  gleich  legeadenwcis,  sum 
Grund» 

In  die  Mahrehen  jener  Gegend»  Fabeln 
Fatabela,  Andcdoten^  Witz-  und  Scherz* 
reden  sind  wir  längst  eingeweiht«  .  Auch 
ihre  Mystik  sollte  uns  ansprechenr  sie  ver* 
diente  wenigstens  ^  eines  tiefen  uind  gründ* 
lieben  £mstes  wegen  ^  mit  der  unsrigen 
verghchen  zu  werden  ^  die  in  der  neusten 
Zeit;  genau  betrachtet  doch  eigentlich  nur 
eine  cbarakter^  und.  talentlose  Sehnsucht 
ausdrückt»  wie  sie  sich  denn  schon  selbst 
paradirt»  sauge  dto  Vers: 

^ir  will  ewiges- Durst  nur  £rommen 
Nach  dsm  Duxsts« 
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Was  aber  dem  Sinne  der  Westllnder 
niemals  eingehen  kanu^  ist  die  geistige  und 
kotperüche  Unterwurfigkeil;  unter  aeiuea' 
Herren  und  Oberen,  die  sich  von  uralten 
Zeiten  Irerscbreibt,  indem  Könige  zuerst  an 
die  Stelle  Gottes  traten«    Im  alten  Teste« 
ment  lesen  wir   ohne  sonderliches  Befrem« 
den,  wenn  Mann  und  Weib  vor  Priester 
und  Helden  sich  au£i  Angesicht  niederwirft 
und  anbetet  y    denn  da^&elbe  sind  sie  vor 
den  £lohim  au  thun.  gewohnt.   Was  zuerst 
aus  natürlichem  frommen  Gefühl  geschah 
▼erwandelte  sieb  apäte«>  in  umstfindliche 
Hofsitte«    De»  Koi^tCMi.^  das-  dreymaUge 
[Niederwerfen  dieymal  wiederholt ,  schreibt 
•ich  dost  her.   Wie  -riele  westliche  Gesandt* 
achafteu-  an-  östlichei^  Höfen^-  sind  an  dieser 
Ceremonie  gescheitert,  und  die  persische  Poe« 
•ie  kann  im  Ganzen  bey  uns  nicht  gut  auf- 
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genomnien  werden,  wenn  wir  uns  hierüber 
nicht  vollkominen  deutlich  machen. 

Welcher  Westlander  kann  erträglich 
finden  dafs  der  Orientale  nicht  allein  sei- 
aen  Kppf  neunmal  auf 'dieBtde  ttöliit,  son* 
dern  denselben  sogar  wegwirft  irgend  wo* 
hin  zu  Ziel  und  Zweck«  * 

Das  Maillespiel  m  Pferde  y  wo  Ballen 
und  Schlägel  die  groXse  Rolle  ssugetheilt  ist, 
erneuert  sieh  oft  ror  dem  Auge  des  Herr* 
•chers  und  des  Volkes,  ja  mit  beyderseitiger 
persönlicher  Theilnahme*  .  Wenn  aber  der 
Dichte  seinen  Kopf  als  Ballen  auf  die 
Maillebahn  des  Schahs  legt,  damit,  der  Fürst 
ihn  gewahr  werde  ,  u^d  mit  dem  Schlägel 
der  Gunst  zum  Glück  weiter  fort  spedire; 
so  können  und  mögen  wir  freilich  weder 
mit  deif  Einbildungskraft  noch  mit  der  Em« 
pfinduhg  folgen;  denn  so  heilst  es: 

*  Wie  lang*  wisst  ohae  Hand  und  Fub 

Z)u  noch  des  Schicksals  Ballen  seynl 
Und  übenpringst  Du  hundert  Bshneiif 
Dem  Schlügel  hannst  Da  nicht  entfliehn» 
Leg'  auf  des  Schahes  Bahn  den  Kopf, 
Yielloicht  dals  er  dich  dodi  erbUckt. 


Digitized  by  Google 


■ 


343 

Femer : 

Nur  dasjenige  Getidit 
lit  des  Nückes  8pi^elwaii4, 
Das  gerieben  ward  am  Staub 
Ton  dem  Hiife  dieses  Pferdes« 

Nicht  aber  eUein  vor  dem  Sultan,  son- 
dern auch  vor  Geliebten  erniedrigt  man  sich 
eben  so  tief  und  noch  häufiger : 

Mein  Gesicht  lag  auf  dein  Weg, 
Reinen  Schritt  hat  er  vorbeygcthjui. 


Beym  Staube  deines  Wega 
Mein  HoflPnungszelt! 
Bey  deiner  Falsc  Suub 
Dem  Wasser  vorzuaiehn. 


Denjenigen,  der  meine  Scheitel 

Wie  Staub  zertritt  mit  Füfsent 

Will  ich  aum  Kaiser  machen,  , 

Wenn  er  zu  mir  zurückkommt. 


Men  sieht  deutlich  hieraus  dafs  eins 
so  wenig  als  »das  andere  heilsen  will,  erst 
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bey  würdiger  Gelegenheit  angewendet  ^  su« 

letzt  immer  häufiger  gebraucht  und  gemiXs- 
brauclu.  So  sagt  Hafis  ^klich  possen- 
haft: 

» 

Mein  Kopf  im  Staub  des  Weges 
Des  Wirthes  seyn  wird. 


Ein  tieferes  Studium  würde  rieUeicht 
die  Yermuthmig  bestätigen,  dafs  frühere 
Dichter  mit  solchen  Ausdrücken  riel  be» 
scheidener  verfahren  und  nur  spätere,  auf 
demselben  Schauplatas  in  derselben  Sprache 
sich  ergehend ,  endlich  auch  solche  Müs* 
brauche,  nicht  einmal  recht  im  Ernst,  son- 
dern parodistisch  beliebt,  bis  sich  end- 
lich die  Tropen  dergestalt  yom  G^enstand 
weg  verlieren ,  dafs  kein  Verhältnils  mehr 
weder  gedacht  noch  empfanden  werden 
kann« 

0 

Und  SO  schlielsen  wir  denn  mit  den  lieb« 

liehen  Zeilen  Enweris,  welcher,  so  anmu« 
thig  als  scfaiokitch ,  einen  werthen  Dichter 
seiner  Zeit  verehrt: 
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•    Dem  y«nifiiift*'geii  tind  LodupttU«  ScbedachMi^H 

*  Gedichte^ 
Hundert  Vögel  wie  ich  fliegen  begierig  duTtaial* 
Gek  mein  Oedicbc  «ad  hvdi*  Ycnf  dem  Hemi  du^ 

Erde  und  sag*  ilun  : 
•  Dttf  die  Tugend  der Zek^  Tugendepoche  liift  du*. 


'Einrede^ 

i  / 

Um  uns  'nun  über  das  Verhältnifs  ^er 
Despoten  zu  den  Ihrigen,  und  wiefern  es 
noch  menschlich  sey ,  einigermafsen  au^u*** 
Idäten,  auch  ims  über  das  knecbtisehe  Yer-^ 
fahren  der  Dichter  vielleiebt  zu  beruhigenf 
möge  eine  und  die  andere  Stelle  hier  eige*^ 
•ehaltet  seyiiy  welche  Zeugnifs  giebt  wi» 
Geschichts  •  und  WeltJkenner  hierüber  geur* 
tlkeilt.  Ein  bedächtiger  Engländer  druckt  * 
sieh  folgendemafsen  ans: 

„Unumschränkte   Gewalt,    welche  in 
Europa ,  durch  Gewohnheiten  und  Umsicht 
-einer  gebildeten  Zeit,  zu  gemafsigten  Ae« 
gierungen  gesänftiget  wird,  behält  bey  Asia* 
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tischen  Nationen. immer  einerlejr  Charakter 
lind  bewegt  fiich  beynahe  in  demselben  Ver- 
lauf.    Denn   die   geringen  Untenchiede^ 
welche  des  Menschen  6 taat&werth  und  Würde 
bezeichnen^  sind  blols  yon  des  Despoten 
per sonlicher  Gemüthsart  abbin^  nad  von 
dessen  Macht ,  ja  öfters  mehr  von  dieser 
als  jener.   Kann  doch  kein  Land  zum  Glück 
gedeihen,  das  fortwährend  dem  Krieg  aus« 
gesetzt  •  ist ,  wie  es  von  dgr  frühsten  Zeit 
an  das  Schicksal  aller  östlichen*  schwäche- 
ren  Königreiche  gewesen.     Daraus  folgt 
dafii  die  gröfste  Glückseligkeit ,  deren  die 
Masse  unter  unumschränkter  Herrschaft  ge* 
niefsen  kann ,  sich  aus  der  Gewalt  und  dem 
Ruf  ihres  Monarchen  kerschreibe,  so  wie 
das  Wohlbehagen,  worin  sich  dessen  .Un« 
terthanen  einigermalsen  erfreuen,  wesent- 
lich^ auf  den  Stolz  begründet  ist,  zu  dem 
ein  solcher  Fürst  sie  erhebt.^ 

,)Wir  dürfen  daher  nicht  blofs  an  nie- 
drige und  yerkäufliehe  Gesinnungen  denken^ 
wenn  die  Schmeiobeley  uns  auJffällt,  welche 
sie  dem  Fürstm  erzeigen«  FuUlos  gegen 
den  Werth  der  Freybeit^  unbekannt  mit 
allen  übrigen  Kegieruugsformen,  rühmen  sie 


üiyiiized  by 


347 

ihren  eigenen  Zustand,  worin  e#  ihnen  we* 

der  an  Sicherheit  ermangelt  noch  an  Behfi« 
gen,  und  sind  nii^t  allein  willig»  tondem 
stolz  sich  Tor  einem  erhöhten  Manne  su  de« 
ruüthige^,  wenn  sie  in  der  Grölse  seiner 
.  Macht .  Zuflucht  finden  und  Schuts  gegen 
größeres  unterdrückendes  Uebel.^^ 

Gioichfalls  läXst  sich  ein  deutscher  Re<». 
4|enaent  geist*  und  kenntniisreich  .also  Ter<% 
nehmen : 

y^Der  Verfasser,  allerdings  Bewunderer 
des  hohen  ^chwimgs  der  Pancgyriker  diesea 
{Zeitraums,  tadelt  zugleich  n»it  Recht  die 
sich  im  Ucberschwung  der  Lobpreisungen 
icergeudende  Kaaft  edler  Gemüth^»  und  die 
Slrniedcigung  der  Chdx:akteywürde »  welche, 
diels  gew  öhnlicli  zur  Folge  hat.  Allein  es 
mu£i  gleichwohl  bemerkt  werden  dafii  in 
ifimf  in  vielfachem  Schmucl^e  reicher  Voll- 
endung  aufgeführten,  Kunstgebäude  eines 
iicht  poetischen  Volkes  panegyrische  Dich* 
tungf  eben  so  wesentlich  ist»  als  die  satyri- 
sche,  mit  welcher  sie  nur  den  Gegensats 
l^Udet,  dessen  Auflösung  sich  sodann  ent* 
weder  ^in  der  moralischen  Dichtung,  der 
ruhigen   lU^hterin    menschlicher  Vorzüge 
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mi.  G^breeheti  9.  der  Fulir.^rui  zum  Ziele 
iBBerer  Beruhigung«  ader  ba  Epos  fiidiet, 
welches  mit  unpartheytscher  Kühnheit  das 
Edelste  menschlicher  Trefflichkeit  neben  dio 
micht  mehr  getadelte,  sondern  eis  mm  Qaom 

'  zea  wirkende  Gewöhnlichkeit  des  Lehens 
hinstellt,  und-  beyde  Gegensitze  aufldsS'  und 
au  einem  reine&  Bilde  des  JOnseyns  rerei« 
nigt.  Wenn  es  nämlich  der  menschlichen 
Natur  gemäfs ,  und  ein  Zeichen  ihrer  hohe« 
reu  Abkunft  ist.  dals  sie  das^£dle  mensch» 
licher  Handlungen,  und  jede  höhere  VoU- 
k0mmenhei^  mit^  Begeisterung  erfabt ,  und 
sich  an  de^en  Erwägung  gleichsam  das  ia^ 
nere  hieben  erneuert ,  so  ist  die  Lobprei«^ 

.  sung  auch^der  Macht  und  Gieiücidt,.  wie  si» 
in  Fürsten  sich  offenbart«  eine  herrliche 
ExscheSnung  im  Gebiete  der  Poesie  ^  un4r 
hey*  uns  9  mit  vollestem  Reehta  vwmt^  nui( 
darum  in  Veriichtung .  gesunken,  weil  die« 
jemgen^  die -  sich  dersetiieii  Ittngaben^  mei^ 
stens  nicht-  Dichter^  sondern,  miß,  feile. 
Schmeichler  gewesen»  Wer  aber^  der  Cal^ 
deron-  seinen  König  preisen  hftrt)  mag  fater,t 
wo  der  kühnste  Aufschwung  der  Phantasie 
ihn  mk  f ortieifst  ^  an-  Kä\^chl&eilt  des.  Lo* 
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bes  denken?  oder  Wer  hat  s^n  Herz  nock 
gegen  Pindars  Siegeshymnen  verwahren  wol* 
len  ?  Die  despotische  Natur  der  Herrscher» 
würde  FefBiens»  wenn  sie  gleich  in  jener 
Zeit  ihr  Gegenbild  in  gemeiner  Anbetung 
der  Gewalt  bey  den  meisten ,  welche  Fiu> 
itenlob  sangen,  gefunden»  hat  dennoch  duiich 
die  Idee  verklSrter  Macht,  die  sie  in  edlen 
Gemüthern  erzeugte,  auch  manche,  der  Be- 
wunderung der  Nachwelt  werthe  Dichtun* 
g^n  hervorgerufen.  Und  wie  die  Dichter 
dieser  Bewunderung  noch  heute  W^rth  sind, 
sind  es  auch  diese  Fürsten ,  bey  welchen 
wir  achte  Anerkennung  der  Würde  des 
Menschen ,  .und  Begeisterung  für  die  Kunst, 
welche  ihr  Andenken  feyert ,  vorHnden» 
£n weri  Ghakani^  SahirFarjabi  und 
Achestegi  sind  die  Dichter  dieses  Zeit* 
xaums  im  Fache  der  Fanegyrik,  deren  Werke 
der  Orient  noch  heute  mit  Entzücken  liest, 
und  so  auch  ihren  edlen  Namen  vor  jeder 
Verunglimpfung  sicher  stellt.  Ein 'Beweis, 
wie  nahe  das  Streben  des '  panegyrischen 
Dichters  an  die  höchste  Forderung,  die  an 
den  Menschen  gestellt  werden  kann,  gränze, 
ist  der  plötzliche  Uebertritt  eine$  dieser  pa« 
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mgyrisch6n  Dichter ^  Sanaji's,  zur  reli« 

giösen  Dichtung;  aus  dem  Lobpreiser  seines 
Fürsten  wad  er  ein  nur  für  Gott  und  die 
ewige  VollJiomuieijheit  begeisterter  Sänger» 
iiacLdem  er  die  Idee  des  Erhabenen,  die  er 
TOrher  im.  Lieben  au&uftucben  sich  begnüg« 
te,  nun  jenseits  dieses  Daseyns  su  iiudeii 
gelernt  hatte/^ 


Nachtrag. 


Diese  Betrachtungen  zweya:  ernsten, 
bedächtigen  Männer  werden  das  Urlheil 
über  persische  Dichter  und  Enkomiastea 
mir  Milde  bewegen,  indem  zugleich  unsere 
früheren  Aeufserungen  hiedmch  bestätigt 
8in4:  in  gefahrlicher  Zeit  nämlich  komme 
beym  Regiment  alles  darauf  an,  dais  der 
Fürst  nicht  allein  seine  Unterthanen  be- 
schützen, sondern  sie  auch  personlich  ge« 
gen  den  Feind  anführen  könne.  Zu  dieser, 
bis  auf  die  neusten  Tage,  sich  bestätigenden 
lassea  sich  uralte  Beyspiele  fin- 
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den;  wie  wir  denn  das  ReichtgrundgeseU 
.  anfohreu^  wdiches  Gott  dem  israelitischen 
Volke,  aiit  dessen  ailgemeiner  Zustimmung^ 

ia  dem  Augenblick  ertheilt|  da  es  ein  •  für 

*     

allemal  einen  König  wünscht»  Wir  setzen 
diese  Constitutiön,  die  uns  freilich  heut  su 
Tag  etwas  wunderlich  scheinen  möchte, 
wörtlich  hiehen 

,,Und  Samuel  verkündigte  dem  Volk 
das  Recht  des  Königes  den  sie  von  dem 
Herrn  forderten :  das  wird'des  Königes  Recht 
$ejn,  der  über  euch  herrschen  wird :  £ura 
Söhne  wird  er  nehmen  zu  seinen  Wagen 
und  Reutern, 'die  vor  seinem  Wagen  her« 
traben,  und  zu  Hauptleuten  über  Tausend 
und  über  Funiüig,  und  zu  Ackerleuten,  die 
ihm  seinen  Acker  bauen,  und  zu  Schnittern 
in  seiner  Erndte,  und  daia  sie  seinen  Har« 
nisch  und  was  zu  seinem  Wagen  gehört, 
machen*  Eure  Töchter  aber  wird  er  neh* 
men ,  dafs  sie  Apothekerinnen ,  Köchinnen 
und  Beckerinnen  seyn.  Eure  besten  Äcker 
und  Weinberge  und  Obstgärten  wird  eif 
nehmen  und  seinen  Knechten  geben«  Dazu 
▼on  eurer  Saat  und  Weinbergen  wird  er 
den  Zehnde^i  nehmen  und  seinen  Kamme»' 
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rem  und  Kaeehten  gebeiu  Und  ettr«  Knedit« 

und  Mägde  und  euxe  feiueaten  Jünglinge^ 
und  eure  Etel  wird  er  nehmen  und  seine 
Geschäfte  damit  attsrichtem  .  Von  euren 
Heelden  wird  er  den  Zehenden  .  nehmen  ; 
und  ihr  müsset  seine  Knechte  seyn«^^ 

Als  nun  Samuel  dem  Volk  das  Bedenk« 
liehe  einer  solchen  Uebereinkunft  zu  Ge* 
müthe  fuhren  und  ihnen  abrathen  will»,  ruft 
es  einstimmig:  t,IVIit  nichten»  sondern,  et 
aoU  ein  König  über  uns  «eyn ;  dals  wir  auch 
aeyn  wie  aUe  andere  Heiden,  daXs  ims  un- 
ser  König  richtei  und  vor  uns  her  ausziehe, 
wenn  wir  unsere  Kriege  führen.*^ 

In  diesem  Sinne  spricht  der. Ferser; 

Mit  Rath  und  Schwerdt  umfafst  und  schätzet  Et 

das  Land; 

Umfassende  luid  Scliiimer  stelm  in  Gottes  Hand^ 

Ueberhaupt  pflegt  man  bey  Seurthei« 
lung  der  verschiedenen  Regierungsformen 
nicht  genug  zu  beachten,  dafs  in  allen,  wie 
sie  auch  heiXsen,  Freyheit  und  Knechtschaft 
zugleich  polarisch  existire.  Steht  die  Ge* 
walt  bey  Einem,  so  ist  die  Menge  unter« 
Wür£g,  ist  die  Gewalt  bey  der  Me^ige,  so 
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steht  der  Einzelne  imNachtheU;  dieses  geht 
denn  durch  alle  Stufen  durchs  bis  sich  viel* 

leicht  irgendwo  ein  Gleichgewicht,  jedoch 
nur  auf  kurse  Zeit,  finden  kann.  Dem  Ge* 
scbichuforschei'  ist  es  keia  GeheimniXs;  iu 
bewegten  Augenblicken  des  Lebens  jedoch 
kann  man  darüber  nicbt  ins  Klare  kommen« 
Wie  man  denn  niemals  mehr  von  Freyheit 
reden  hört  als  wenn  eine  Parthey  die  andere 
unterjochen  will  und  es  auf  weiter  nichts 
angesehen  ist,  als  dafs  Gewalt,  Einflufs  und' 
Vermögen  aus  einer  Hand  in  die  andere  ge* 
ben  sollen,  Freyheit  ist  die  leise  Parole 
heimlich  Vcrschworner ,  das  laute  Feldge- 
schrey  der  öffentlich  Umwälzenden ,  ja  das 
Losungswort  der  Despotie  selbst,  wena 
sie  ihre  unterjochte  Masse  gegen  den  Feind 
anführt  9  und  ihr  von  auswärtigem  Druck 
Erlösung  auf  alle  Zeit.en  verspricht« 
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GegenwirJLung, 

DocK  80  verfänglich  -  allgemeiner  Be- 
trachtung wollen  wir  uns  nicht  hingeben, 
vielmehr  in  den  Orient  zurücliwandeia 
und  schauen  wie  die  menschliche  Natur, 
die  immer  unbezwinglich  bleibt,  sich  dem 
aufsersten  Druck  entgegen  setzt ;  und  da 
finden  wir  denn  überall  dafs  der  Frey-  und 
£igensinn  der  Einzelnen  sich  gegen  die 
Allgewalt  des  Einen  ins  Gleichgewicht  stellt ; 
sie  sind  Sclaven,  aber  nicht  unterworfen,  sie 
erlauben  sich  Kühnheiten  ohne  gleichen. 
Bringen  wir  ein  Beyspiel  aus  den  älteren 
Zeiten,  begeben  wir  uns  zu  einem  Abend- 
gelag  in  das  Zelt  Alexanders,  dort  treBen 
wir  ihn  mit  den  Seinigen  in  lebhaften,  hef- 
tigen, ja  wilden  Wechselreden. 

Clitus ,  Alexanders  MilcLbruder,  Spiel- 
und  Kriegsgefährte  t  verliert  zwey  Brüder 
im  Felde,  rettet  dem  König  das  Leben, 
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zeigt  sich  als  bedeutender  Generali  treuei 
Statthalter  wichtiger  Provinzen«  Die  ange« 
nafste  Gottheit  des  Monarchen  hann  er 
nicht  billigen ;  er  hat  ihn  herankommen  se- 
hen» diensjt*  und  hülAbedürftig  gekannt  i 
einen  innem  hypochondrischen  Widerwillen 
m8g  er  nähren ,  seine  Yerdiemte  vielleicht 
EU  hoch  anschlagen« 

Die  Tischgespräche  an  Alexanders  Ta* 
f«l  mögen  immer  von  grofser  Bedeutung  ge- 
wesen seyn ,  alle  Gäste  waren  tüchtige,  ge- 
bildete Männer,  . alle  zur  Zeit  des  höchsten 
Aednerglanzes  in  Griechenland  geLoren. 
Gewöhnlich  mochte  man  sich  nücbtemex 
Weise  bedeutende  Probleme  aufgeben^ 
wählen  ,  oder  zufällig  ergreifen  und  solche 
sophistisch  rednerisch  mit  ziemlichem  Be» 
wufstseyn  gegeneinander  behaupten.  Wenn 
jlenn  aber  doch  ein  jeder .  die  Parthey  Ter« 
theidigte  der  er  zugethan  war,  Trunk  und 
Leidenschaft  sich  wechselsweise  steigerten ; 
#o  mufste  es  zuletzt  zu  gewaltsamen  Scenen 
hkiattslaufen^  Auf  diesem  Wege  begegnen 
wir  der  Vermuthuiig  dafs  der  Brand  von 
Persepolis  nicht  blofs  aus  einer  rohen,  ab* 
surdea  yi>llerey  entglommen  sey,  vielmehr 
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Alis  «inem  solchen  Tischgespräch  aufge« 
flammt,  wo  die  -eine  Parthey  behauptete,  , 
man  müsse  «die  Fesser,  da  man  sie  einmal 
überwunden ,  auch  nunmehr  schonen ,  die 
andere  <aber^  das  sefaontmgslose  Verfabxeu 
der  Asiaten  in  Zerstörung  .griechischer  Tem- 
pel wieder  vor  die  Seele  der  Gesellsi^haft 
führend,  durch  Steigerung  des  Wahnsinnes 
£u  trunkener  Wuth.,  die  alten  königlichea 
Denkmale  Ja  Asche  verwandelte.  DaJe 
Frauen  mitgewirkt,  welche  immer  die  hef- 
tigsten, unversöhnlichsten  Feinde  der  Feinde 
sind,  macht -unsere  Yesmuthuiig  noch  wibr* 
acheinlicher« 

Sollte  man  fedoch  4uerüber  noch  einl* 
germafsen' zweifelhaft  bleiben,  so  sind  wir 
desto  gewisser^  was  bey  jeneoi  Gelag,  des« 
sen  wir  zuerst  erwähnten,  tödtlicben  Zwie* 
•palt  Teranlalst  habe  ;  die  Geschichte  be- 
wahrt es  uns  auf.  .  £s  war  nämlich  der  im- 
mer sich  wiederholende  Streit  zwischen  dem 
iUter  und  der  Jugend«  Die  Alten,  auf  deren 
Seite  Clitus  ai^umentirte,  konnten  sich  auf 
eine  folgerechte  Reihe  von  Thaten  berufen, 
die  sie,  dem  König,  .dem  Vaterland,  dem 
einmal  vorgesteckten  Ziele  getreu,  unabläs- 
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•ig    mit  Kraft  und  Weisheit  ausgeführt« 
Die  Jugend  hingegen  nahm  zwar  als  be- 
kannt  an^  dals  das  alles  geschehen,  dals 
yiel  getban  worden  und  dafs  man  wirklich 
an  der  Grinse  ron  Indien  sey  f  aber  sie  gab 
SU  bedenken  wie  viel  zu  thun  noch  übrig 
bliebe ,    erbot  sich  da»  Gleiche  zu  leisten^ 
und  eine  glänzende  Zukunft  Terspreehend^ 
Wulste  sie  den  Glanz  geleisteter  Thaten  zu 
Terduiikeln.    Dafs  der  König  sich  auf  diese 
Seite  geschlagM  ist  natürlich,  denn  bey 
ihm  konnte  vom  Geschehenen  nicht  mehr 
die  Rede  seyn.     Clitus  kehrte  dagegen  sei^ 
nen  heimlichen  Unwillen  heraus  und  wie« 
derholte,  in  de&  Königs  Gegenwart  ,  Mifsre- 
den,  die  dem  Fürsten,  als  hinter  seinem 
Rücken  gesprochen ,  schon  früher  zu  Ohren 
gekommen»     Alexander  hielt  sich  bewuu-' 
demswurdig  zusammen,  doch  leider  zu  lange. 
Clitus  verging  sich  gränzenlos  in  widerwär-* 
tigen  Reden,  bis  der  König  aufsprang,  den 
seine  Nächsten  zuerst  festhielten  und  Gli« 
tus  bey  Seite  brachten«    Dieser  aber  kehrt 
rasend  mit  neuen  Schmähungen  zurück,  imd 
illexander  stö&t  ihn,  den  Spiels  von  der 
Wache  ergreifend,  nieder*. 
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Was  darauf  erfolgt  geboxt  nicht  hier» 
liert  nur  bemerJken  wir,  dala  die  bitterste 
Klage  des  verzweiflenden  Königs  die  Be« 
trachtung  enthält,  er  werd^  künftig,  wie 
ein  Thier  im  Walde,  einsam  leben,  weil 
niemand  in  seiner  Gegenwart  ein  freye« 
Wort  hervorzubringen  wagen  könne.  Diese 
Rede,  sie  gehöre  dem  König  oder  dem  Ge- 
schichtsschreiber, bestätigt  dasjenige  was 
wir  oben .  yermuthet« 

Noch  im  vorigen  Jahrhunderte  durfte 

man  dem  Kaiser  von  Persien  bey  Gastmalen 
"  unverschämt  widersprechen ,  zuletzt  wurde 
denn  freylich  der  übisrkühne  Tischgenosse 
beydenFüfsen  weg  und  am  Fürsten  nah  vor- 
bey  geschleppt,  ob  dieser  ihn  vielleicht  be* 
gnadige  ?  Geschah  es  nicht,  hinaus  mit  ihm 
und  zusammengehauen. 

Wie  grenzenlos  hartnäckig  und  wider« 

setzlich  Günstlinge  sich  gegen  den  Kaiser 
betrugen,  wird  uns  von  glaubwürdigen  Ge* 
scliichtsschreibern  anecdotenweis  überliefert« 
Der  Monarch  ist  wie  das  Schicksal,  uner- 
bittlich ^  aber  loan  trotzt  ihm.  Heftige  Na- 
turen verfallen  darüber  in  eine  Art  Wahn- 
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.  sinii ,  wovon  die  wunderlichstexi  Seyspiele 
vorgelegt  werden  könnten. 

Der  obersten  Gewalt  jedoch,  von  der 
alles  herfliefst,  WoMthat  und  Fein,  unter- 
werfen sich  nälaige»  feste,  folgerechte  Na- 
turen, um  nach  ihrer  Weise  zu  leben  und 
SU  wirken.  Der  Dichter  aber  hat  am  er- 
sten Ursache  sich  dem  Höchsten,  der  sei|i 
Talent  schätzt,  zu  widmen«  Am  Hof,  ii^ 
Umgänge  mit  Greisen,  erö&et  sich  ihqi 
eine  Weltübersicht,  deren,  er  bedarf  uip 
zum  Reichthum  aller  §tofFe  zu  gelangen. 
Hierin  liegt  nicht  nur  Entschuldiguqg,  son- 
dern £erechtigu:pg  zii  schn^eichel^ ,  wie  ^s 
dem  Fanegyristen  zuliommt^i  der  sein  Hand- 
werk am  best^u,  ^u»übt  ^  wenn  er  ^ich  jx^t 
der  Fülle  des  SA«Äe^  ,J?efiQipher|;,  um  ßüf» 
Sten  und  Yezlere ,  Mädchen .  und  Knaben, 
Propheten  und  Heilige,  ja  zulet«t  die  Gott- 
heit selbst,  joieoschligher  Weise  übei^üllt  ^ 
iius2uscbmuc]|iLexu 

Auch  unsem  westlicheii  Dichter  loben 
wir,,  dals  ey.eipe  Welt,  von  Pfitz.^\i^a(^  Pracht 
«losainpaei^gehauft^  um  2Ud  tfiipex  Ge- 
liebten zu  yerherrlichen. 
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Eingeschaltetes, 

V   . 

Die  Besonnenheit  dei  Dichters  bezieht 

sich  eigentlich  auf  die  Form ,  den  Stoff  giebt 
ihm  die  Welt  nur  alUsafreygebig ,  der  Ge* 
halt  entspringt  freywillig  aus  der  Fülle  sei- 
nem Innern ;  bewufstlos  begegnen  beyde  ein- 
ander und  suletst  weib  man  nicht ,  wem 
eigentlich  der  Reichthum  angehöre* 

Aber  die  Form,  ob  sie  schon  Torsüg^- 
Uch  im  Genie  liegt,  will  erkannt,  will  bedacht 
seyn  ,  und  hier  wird  Besonnenheit  gefor- 
dert ,  dals  Form ,  Stoff  und  Gehalt  sich  zu 
einander  schicJken,  sich  in  einander  fugen, 
sich  einander  durchdringen« 

Der  Dichter  steht  viel  zu  hoch  als  dafs 
er  Farthey  macheü  sollte«  Heiterkeit  und 
Bewulstseyn  sind  die  schönen  Gaben,  für 
die  er  dem  Schöpfer  dankt :  Bewulstseyn, 
dafs  er  yor  dem  Furchtbaren  nicht  ersdire* 
cke,  Heiterkeit  9  dals  er  alles  erfreulich  dar- 
zustellen wisse«  .         ■  r 
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OricHtalischer  PaeM 

Ür^JElemente. 


In  der  Arabischen  .Sprache  wird  man 
wenig   Stamm-  und  Wurzel woite  finden, 
die  9  wo  nicht  unmittelbar ,  doch  mittelst 
geringer  An«  und  Umbildung  sich,  nicht 
auf  Kameel,   Pferd  und  Schaaf  besögen. 
Diesen  allerersten  Matur*  und  Lebensaus* 
druck  dürfen  wir  nicht  einmal  tropisch  nen- 
nen.   Alles  was  der  Mensch  natürlich  frey 
ausspricht  sind  Liebeusbezüge ;  nun  ist  der 
Araber  mit  Kameel  und  Pferd  sD  innig  ver- 
wandt als  L<Hb  mit  Soele,  ihm  kann  nichts 
begegnen,  was  nicht  auch  diese  Geschöpfe 
zugleich  ergriffe  und  ihr  Wesen  und  Wir«> 
ken  mit  dem  seinigen  lebendig  verbände. 
Denkt  man  zu  den  obengenannten  noch  an- 
dere Haus*  und  wilde  Tbiere  binsu^  die  dem 
frey  umherziehenden  Beduinen  oft  genug  . 
vors  Auge  koitimen,  so  wird  man  auch-  diese 
an  allanLebensbeeiehungen  antreffen«  Schrei* 
tet  man  nun  so  fort  und  beachtet  alles  übri^ 
ge  Sichtbare:  Berg  imd  Wiiste,  Felsen- und 
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Ebene,   Baume,   Kräuter,  Blumen ,  Flufs 
und  Meer  und  das  vielgestirnte  Firmament, 
so  findet  mau  dals  dem  Oiientaleu  bey  al- 
lem alles  einfallt,  so  dafs  er,  ubers  Kreua 
das  Fernste  zu  verknüpfen  gewohnt,  durch, 
die  geringste  Buchstaben -o  und  Silbenbiegung 
Widersprechendes  aus  einan4|ßi^  herzuleiten 
hein  Bedenken  trägt«    Hier  sieht  man  dafs 
die  Spiaohe  aobon  an  uud  für  sich  produc» 
tiv  ist  und  zwar,  in  so  fern  sie  dem  Ge- 
danken entgegen  kommt,  rednerisch,  in  so 
fern  sie  der  EinbUdua;ig9krafit  msagt  y  poe* 
tisch. 

Wer  nun  also,  vott  den  ersten  noth« 
wendigen  Ur«  Tropen  ausgehendv  die  freye- 
reu  und  kühneren  bezeichnete,  bis  er  end-» 
lieh  an*  den  g)awagtesten,  wiUkührlichsten, 
ja  zuletzt  .ungeschickten,  conveutionellea 
und  abgeschmackten,  gelangte,  der  hätte 
sich  von  den  Hauptmomentea  der  orienta* 
lischen  Dichtkunst  eine  freye  Uebersicht 
verschafft.  Er  wüide  aber  dabey  sich  leicht 
überzeugen,  dala  von  dem,  was  wir  Ge« 
schmack  nennen,  von  der  Sonderung  näm-i 
lidi  des  Sehicklichen  ^  vom  Unschicklichen, 
in  jeier  Literatur  gar  nicht  die  Redo  seyn 
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kuniie.  Ibre  Tugenden  lassen  sich  nicht 
Ton  ihrexi  Fehlem  trennen,  beyde  beziehen 
sich  auf  einanderi  entspringen  aus  einander 
und  man  mufs  sie  gelten  lasi^en  ■  ohne  Ma-^ 
ekeln  und  MarjKten«  Nif^hts  ist  unerträgli- 
cher,  als  wenn  Reiske  und  Michaelis 
jene  Dichter  bald  in  den  Himmel  heben, 
bald  wieder  wie  einfältige  Schulknaben  be- 
bandeln. 

Dabey  lälst  sich  jedoch  auffallend  be* 
merken,  dafs  die  fitesten  Dichter,  die  zu- 
nächst am^ttturquell  der  Eindrücke  lebten 
und  ihre  Sprache  dichtend  bildeten,  sehr 
grülse  Vorzüge  haben  müssen ;  diejenigen, 
die  in  eine  schon  durchgearbeitete  Zeit,  in 
verwickelte  Verhältnisse  kommen,  zeigen 
zwar  immer  dasselbe  Bestreben,  verlieren  aber 
ailmählig  die  Spur  des  Rechten  und  Lobens« 
würdigen.  Denn  wenn  sie  nach  entfernten 
und  immer  entfernteren  Tropen  haschen,  so 
wird  es  baarer  Unsinn ,  höchstens  bleibt 
zuletzt  nichts  weiter  als  der  allgemeinste 
Begriff,  unter  welchem  die  Gegenstande 
allenfalls  möchten  zusammen  zu  fassen  seyn, 
der  Begriff  der  alles  Anschauen,  und  somit 
die  Poesie  selbst  aufhebt. 
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« 

•  m 

üebergajig  von  Tropen 

zu  Gleichiiisseru 


Weil  nun  alles  Vorgesagte  auch  von 
den  naLe  verwandten  Gleichnissen  gilt ,  so 
wäre  durch  einige  Seyspiele  unsere  Behaup- 
tung zu  bestätigen. 

Man  sieht  den  iin  freyen  Felde  auf* 
wachenden  Jäger ,  der  die  aufgeJbende  Sonne 
einem  FalJien  vergleicht; 

That  und  Leben  mir  die  Brust  durcbdxingen^ 
Wieder  auf  den  Fftlm  %tM  iek  fest : 
Denn  der  goldae  Falke »  breiter  Schwingen^* 

Uebersciiwebet  sein  azurne«  Nesu 

Oder  noch  prachtiger  einem  Löwen: 

Morgendämmerung  wandte  sich  in^s  Helle» 
Heiz  und  Geist  auf  einmal  wurden  froh» 
Als  die  Nacht,  die  schüchterne  Gazelle, 
Tor  dem  Bräun  des  Morgenlöwens  floh. 

Wie  mufs  nicht  Marko  Polo,  der 
aUe^  dieses  und  mehr   geschaut »  solche 

Gleichnisse  bewundert  haben  1 


« 
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Uaaufhüdich  finden  wir  den  Dichter 
wie  er  »k  XiOcken  spieltt 

£s  stecken  luelir  als  fünfzig  Angelu 
In  jeder  Locke  deiner  Haare; 

ist  kochst  Ueblich  an  ein  schönes  jk>ckeM- 

reiches  Haupt  gerichtet,  die  Eiahiidungs* 
kraft  hat  nichts  dawider  'sich  die  Haarspl* 
tzen  hakenartig  zu  denken««  Wenn  aber 
der  Dichter  sagt,  dafs  er  an  Ilaaren  aufge« 
hängt  sey,  so  will  es  uns  nicht  recht  ge- 
fallen. «  VYenn  es  nun  aber  gar  vom  Sultan 
heilst : 

In  deiner  Locken  Banden  lie^t 
Des  Feindes  Hals  yerstrickt; 

SO  giebt  es  der  Einbildungskraft  entweder 
ein  widerlich  Bild  oder  gar  keios* 

Ihifs  wir  von  Wimpern  gemordet 
werden,  möchte  wohl  angehn,  aber  an 
Wimpern  gespielst  seyu,  kauu  uns  nicht 
behagen;  wenn  ferner  Wimpern,  gar  mit 
£esen  vergucken,  die  Sterne  vom  Himmel 
herabkehren,  so  wird  es  uns  doch  zu  bunt« 
Die  Stirn  der  Schönen  als  Glättstein  der 
Herlsen I  das  Hera  des  Liebenden  als  Ce- 


Digitized  by  Google 


366 

schiebe  von  Thräneubächen  fortgerollt  und 
abgerundet;  dergleichen  mehr  witzige  aU 
gefühlvolle  Wagnisse  nöthigen  uns  ein 
freundliches  Lächeln  ab. 

Höchst  geistreich  aber  kann  genannt 
werden,  wenn  der  Dichter  die  Feinde  des 
Schachs  wie  Zeltenbehör  behandelt  wis- 
sen  will« 

.  Seyen  sie  stets  wie  Späne  gespalten ,  wie  Lappea 

senisseii  1 

Wie  die  ^lägei  geklopft  1  und  wie  diePfälde  ge- 
steckt ! 

Hier  sieht  man  den  Dichter  im  Haupt« ' 

quartier;  das  immer  wiederholte  Ab-  und 
Aufschlagen  des  Lagers  achwebt  ihm  yor 
der  Seele» 

Aus  diesen  wenigen  Beysplelen,  die  man 
ins  Unendliche  vermehren  könnte,  erhellet, 
dals  keine  Gränze  zwischen  dem  was  in 
unserm  Sinne  lobeuswürdig  und  tadelhaft 
hdXsra  möchte  *  gezogen  werden  könne, 
weil  ihre  Tugenden  gana  eigentlich  die 
Blüthen  ihrer  Fehler  sind.  .  Wollen  wir  an 
diesen  Productionen  der  herrlichsten  Geister 
Theil  nehmen,  so  müssen  wir  uns  orienta- 
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lisiren,  der  Orient  wird  nicht  zu  uns  her* 
über  kommen.  Und  obgleicli  Uebersetzun- 
gen  höchst  löblich  sind  um  uns  anzulocken^ 
einzuleiten  9  .so  ist  doch  aus  allem  Vorigen 
ersichtlich,  dafs  in  dieser  Literatur  die  Spra- 
che als  Sprache  die  erste  KoUe  spielt.  Wer 
möchte  sich  nicht  mit  diesen  Schätzen  an 
der  Quelle  bekaiint  machen  1 

Bedeukei)  wir  nun  daXs.  poetische  Tech* 
nik  den  gröfsten  Eiuflufs  auf  jede  Dich» 
tungsweise  nothwendig  ausübe;  so  finden 
wir  auch  hier  dalis  die  zweyzeilig  gereim* 
ten  Verse  der  Orientalen  einen  Parallelis« 
snus  fordern  j  weicher  aber,  statt  den  Geist 
SU  sammeln,  selben  zerstreut,  indem  der 
Reim  auf  ganz  fremdartige  Gegenstände  hin« 
weist.  Dadurch  erhalten  ihre  Gedichte  einen 
.Anstrich  von  Quodlibet,  oder  vorgeschrie- 
benen Endreimen,  in  welcher  Art  etwas 
Vorzügliches  zu  leisten  freilich  die  ersten 
Talente  gefordert  werden.  Wie  nun  hier- 
über die  Nation  streng  geurtheilt  hat,  sieht 
•  man  daran,  dafs  sie  in  fünf  hundert  Jahreu 
nur  sieben  Dichter  als  ihre  Obersten  aner- 
keiiüt. 
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Auf  alles  was  wir  bisher  geäußert  küu- 
neu  wir  uns  wohl  berufen,  als  Zeugiiifs 
besten  Willens  gegen  orientalische  Dicht« 
kunst.  Wir  dürfen  es  daher  wohl  wagen, 
Männern,  denen  eigentlich  nähere  ja  un- 
mittelbare Kenntnifs  dieser  Regionen  ge* 
gönnt  ist,  mit  einer  Warnung  entgegen  zu 
gehen,  welche  den  Zweck  allen  uiöglichea 
Schaden  von  einer  so  guten  Sache  absu* 
wenden  nicht  yerläugnen  wird« 

Jedermann  erleichtert  sich  durch  Ver* 
gleichung  das  .Urtheil,  aber  man  «rachwert 
sich*s  auch:  denn  wenn  ein  GleichuiTs,  su 
weit  durchgefühlt,  hinkt,  so  wird  ein  ver- 
gleichendes Urtheil  immer  unpassender,  je 
genauer  man  es  beteachtet.  Wir  woUen 
uns  nicht  su  weit  verlieren ,  sondern  im^ 
gegenwartigen  Falle  nur  so  viel  sagen:  wjena 
der  vortieülicbe  Jones   die  orientalischen 
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Cichttr  mit  Lateiaern  und  Griechen  yer» 

gleicht ,  so  hat  er  seine  Ursachen ,  das  Ver- 
haltnils  su  Eoglaud  uad  den  dortigen  Alt* 
JiritiJkera  uöthi^t  ihn  dazu.     Er  selbst  ^  in 
der  strengen   classischen    Scliulc  gebildet^ 
begriff  wokl  das  auMchliefsende  Vorurtheil^ 
das  nichts  wollte  gelten  lassen  als  was  von 
Koni  und  Athen  bet  auf  uns  vererbt  wor« 
den«    Er  kannte ^  schätzte,  liebte  . seinen 
Orient  und  wünschte  Jessen  Productionen 
in  Alt  l^agland  «insufuhren,  einiusdbwär* 
Ben,  welches  nicht  anders  als  unter  dem 
Stempel  des  Alteithums  zu  bewiil^en  war» 
Dieses  alles  ist  gegenwärtig  ganz  unadthigi 
{a  schädlich.    Wir  wissen  die  Dichtart  det 
Orientalen'  zu  schätzen,  wir  gestehen  ihnen 
die  grölsten  Verzuge  zu,   aber  man  ver* 
gleiche  sie  mit  sich  selbst,  man  ehre  sie 
in  ihrem  eignen  Kreise,  und  vergesse  doch 
dabey  dafs  es  Griechen  und  Römer  gegeben% 
Niemanden  verarge  man,  welchem  Ho» 
raz  bey  Ilafis  einfällt.     Hierüber  hat  ein 
Kenner   sich   bewundrnngswürdig  erklärt, 
so  dais  dieses  Veji'häitnirs  nunmehr  ausge- 
sprochen und  für  immer  abgethan  ist.  Er 
sagt  nämlich: 

24 
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„Die  Aebnliclikeit  Hafisent  mit  Horas 

in  den  Ansichten  des  Lebens  iat  aufialleadf 
und  möchte  einzig  nur  durch  die  Aehnllch- 
l^eit  der  Zeitalter^  in 'welchen  beyde  Dieb« 
ier  gelebt^  wo,  bey  Zeritörung  aller  Sicher*  * 
heit  des  bürgerlichen  Daseyns,  der  Mensch 
eich  auf  flüchtigen,  gleichsam  im  Vorüber« 
gehen  *  gehaschten  Genufs  des  Lebens  be* 
schränkt,  zu  erklären  seyn." 

Was  wir  aber  inständig  bitten  ist,  dalä 
man  Firdusi  nicht  mit  Homer  vergleiche, 
weil  er  in  jedem  Sinne ,  dem  Stoff,  der 
Form,  der  Behandlung  nach,  veijieren  muls* 
Wer  ^ch  hiervon  überzeugen  wiU  verglei« 
che  die  furchtbare  Monotonie  der  sieben 
Abenteuer  «des  Isfendiar  mit  dem  drey  und 
xwanzigsten  Gesang  der  Uias,  wo,  zur  Tod- 
tcnfeycr  Patioklos,  die  mannigfaltigsten 
Preise,  von  den  verschiedenartigsten  Helden, 
auf  die  ver.schiedenste  Art  gewonnen  wer» 
Jen.  Haben  wir  Deutsche  nicht  unsern 
herrlichen  Niebdungen  durch  solche  Ver* 
gieichuug  den  grülsten  Schaden  gethan  ?  So 
liöcli^t  erfreulich  &ie  sind,  wenn  man  sich 
in  ihren  Kreis  recht  einbürgert  «nd  allea 
vt^rtraulich  und  dankbar  aufiuuunt,  -so  wun» 
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ierlich  ersclieiaen  sie^  wenn  man  sie  nach 
einem  Mafsst^be  mifst,  den  man  niemals  hey 
ihnen  anschlagen  sollte. 

Es  gilt  ja  schon  dasselbe  von  dem  Wer- 
ke  eines  einzigen  Autors,  der  viel,  mannig» 
faltig  und  lange  geschrieben.  Ueberlasse 
man  dock  der  gemeinen  unbehülfiichen 
Menge  vergleichend  zu  loben,  zu  wählen 
und  zu  verwerfen.  Aber  die  Lehrer  des 
Volks  müssen  auf  einen  Standpunct  treten, 
wo  eine  allgemeine  deutliche  Uebersicht  rei* 
nem  nnbewundenen  Urtkeil  zu  stattem 
kommti 
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T^erglcichung. 


Da  wir  nun  so  eben  bey  dem  Urtheil 

über  Schriftsteller  alle  Vergleichuug  abge- 
lebnt)  so  mochte  man  sich  wundern»  wenn 
wir  unmittelbar  darauf  von  einem  Falle 
sprechen,  in  welchem  wir  sie  zulässig  iin* 
den.  Wir  hoffen  jedoch  dafs  man  uns 
diese  Ausnahme  darum  erlauben  Wierde»  weil 
der  Gedanke  nicht  uns ,  vielmehr  einem 
dritten  angehörte 

Ein  Mann,  der  des  Orients  Breite,  Hö* 
hen  und  Titfen  durchdrungen,  findet  dafs 
kein  deutscher  Schriftsteller  sich  den  östli* 
chen  Poeten  und  sonstigen  Verfassern  mebt 
als  Jean  Paul  Richter  genähert  habe^ 
dieser  Ausspruch  schien  zu  bedeutend,  als 
dafs  wir  ihm  nicht  gehörige  Aufmeriisam» 
keit  hätten  widmen  sollen ;  auch  können 
wir  unsere  Bemerkungen  darüber  um  so 
leichter  mitthcilefi,  als  wir  uns  nur  auf  das 
oben  weitläufig  Durchgeführte  beaiehexi 
dürfen* 
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Allerdings  zeugen,  um  Tön  der  Feif^ 

«önlichkeit  anzufangen ,  die  Weriie  des  ge* 
•nannten  Freundes  von  einem  Terständigen, 
umschauenden,  einsichtigto,  nnterrichtetent 
ausgebildeten  und  dabey  woiiiwollenden^ 
frommen  Sinne«  '  Ein  so  begabter  (^eist 
Uickt,,  naoh  eigeatlichst  orientalischer- VVei« 
a^«  muntei:  .und  itübn  in  seiner  Welt  um*  * 
her ,  erschafft  die  seltsamsten  Bezüge ,  ver«^ 
knüpft  das  Unverträgliche ,  jedoch  derge- 
stalt dafs  ein  geheimer  ethischer  Faden  sich- 
mitschlinge ,  wodurch  das  CanM  cinei^ 
gewissen  Einheit  geleitet  wird. 

Wenn  wir  nun  vor  kurzem  die  Natur- 
Elementev  woraus  die  älteren  und  Törzüg« 
Hchsten  Dichter  des  Orients  ihre  Werke 
Uldeten ,  angedeutet  und  bezeichnet ,  so 
tlrerde9  wir  uns  deutlich  erklaren,-  indem 
wir  sagen:  daXs',*  wenn  jene  in  einer  frischen, 
einfachen  Aegion  gewirkt,  dieser  JFreun3 
hingegen  kt  einer  ausgebildeten,  iüberbilde« 

k 

ten ,  verbildeten,  vertrakten  Welt  leben 
"and  wiffken ,  und  eben  daher  sich  anschi« 
cken  mufs  die  seltsamsten  Elemente  zu  be* 
Lerrschei^.  Um  nun  den  Gegensatz  zwischen 
der  Umgebung  eines  Beduinen  und  unseres 
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Autors  mit  wenigem  i(n«cbauUcl&  zu  machen, 
ziehen  wir  aus  eiuigen  Blättern  die  bedeu« 
tendtten  Ausdrucke; 

Barrierren^ Traktat,  Extrablatter,  Cax« 
dinäle ,  Nebenrecefs » .  Billard »  Bierkrüge^ 
HeichsbStil&e,  Sessionastuhle ,  Pri&sipalcon« 
missarius ,  £iitkusiasmua ,  Zepter  «  Queue  , 
Bruststücke ,  Eicbhornbauer ,  Agipteur, 
Sdhmutsfink ,  Incognito ,  KoUoqujia ,  kano« 
luaeher  Biliardsack»  Gypsabdruck,  Avance« 
ment ,  HM,^tenjunge ,  £4 aturaUsations  *  Acte, 
Ffingstprogram ,  Maurerisch,  Manual  •Fan« 
tominö,  Amputirt,  Supraniyueciur ,  Bijook 
teriebude,  Sabbaterweg  u.  s.  f* 

Wenn  nun  diese^  sänimtlichen  Ausdrü« 
eke  einem  gebildeten  deutsehen  Xie«nr  he« 
kannt  sind,  oder  durch  das  Cpaversationa« 
Lexicon  bekannt  werden  können,  gerade 
wie  dem  Orientalen  '  die  Aulsenwelt'  duircii 
Handels  r  und  WaUfahrts^Carayanen;  aa 
dürfen  wir  kübnlich  einen  ähnlichen  Geist 
für  berechtigt  halten  dieselbe  Verfahrunga« 
Art  auf  einer  yollig  verschiednen  Unterleg« 
walten  zu  lassen« 

Gestehen  wir  also  unserm  so  gescMts« 
tcn  als  fruchtbaren  Schriftsteller  ko,,  da£i 
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«r»  in  tpSteren  Tagen  lebend,  um  in  seiner 
Epoche  geistreich  su  seyn,  auf  einen,  diurph 
Kunst,  Wisseiischaft; ,  Technik,  PoUtUi, 
Kriegs-  und  Friedensveikehr  und  Veiderb 
so  unendlich  veitklausulinen ,  sersplitterteu 
Zuat^nd  mannigfaltigst  anspielen  mMS&e;  so 
gjÄuhen  wir  ibw  di^  zugesprochene  Orien« 
talitat  genugsam  bestätigt  zu  haben« 

Ei^en  Unterschied  jedoch,   den  ei^es 
poetischen  und  prosaischen  Verfahrens,  he* 
ben  urtr  hervor,.    Dem  Poeten,  welchem 
Takt,  Paralell- Stellung ,  Sylbenfall,.  Reim 
.die  gröfsten  Hindernisse  in  den  Weg  zu  ter 
gen  scheinen,  gereicht  alles  sum  entscbi(^ 
denateii  .Vortheil,  wenn  i^r  die  BLäthselkno- 
.ten  glücklich  lö&t,  die  ihm  aufgegebeai  sind, 
öder  die  er  sich  selbst  Hu^iebt;  die  kühqr 
ste  Metapher  verzeihen  wir  wegen  eines 
unerwarteten  Reims  und  freuen  'uns  dv 
Besonnenheit  des.  Dichters,  die  er,  in  ein  v 
so  xi^bgedrungenen  Stellung,  behauptet« 

Der  Prosaist  hingegen  hat  die  EUebo* 
g«i  gänxlieh  frey  und  ist  für  jede  Verwe- 
genheit veraalwortlid»,  die  er  sich  erlaubt; 
alles  was  den  Geschmack  verletzen  konnte 
kommt  auf  seine  Rechnung.   Da  n.un  aber, 
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wie  wir  umstand  lieh  xiacbge  wiesen,  in  einer 
solchen  Dicht- und  Schreibart  das  Schick^ 
Üche  ▼om  Vniichicklichen  absuaondern 
«QÖglich  ist;  so  kommt  hier  alles  auf  da« 
Individuum  au ,  das  ein  solches  Wagstüclc 
«nternimmt;  Ist  fk  ekiMann,  wie  Jean  Ptml^ 
XaXent  von  Werth,  als  Mensch  vo«t 
Wiiide,  so  befreundet  sich  der  angezogene 
Leser  sogleich;  alles  ip%  erlaubt  und  will« 
kominien.  Man  fühlt  sich  m  der  JMähe  des 
wohldenkeaden  Mannes,  behaglich^  sein  Ge« 
fühl  theilt  sich,  uas  luit.  Unsere  Sinbil» 
dungskraft  erregt  er^  schmeichelt  unseffeft 
Schwächen  und  festiget  unsere  Stärken. 

Man  übt  seinen  eigenen  Witz,  indem 
^an  die  wnnderüch  anfgegebeaen  BJthsel 
SU  lösen  sucht  und  freut  sich  in  und  hin- 
-Ar  einet  bnntversohrStikten  Welt»  wie  hini» 
ter  einer  andernr  Cherade,  Untevhidtnsig^ 
£rxegung^  Uührung^  ja  Erbauung  au  finden. 

Dieft  ist  ohnge£&hp  was  wir  Tovscibnii^ 
gen  wufsten,  um  ftnt  VerglMchnng  zu  rech^ 
fertigen;  Uebereinstimmui^g  und  DLfferenz 
trachteten  wir  so  kurz  als  möglich  auszu- 
drucken; ein  solcher  Text  könnte  zu  esnor 
gräu;senk)seu  Auslegung  verführen« 
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Verwahrung,  i 

■    .•       •  •  !         '     >  ■• 

'         ,     I     .         I     •  1 

Wenn  jemand  Wort  nnd  Ausdruck  »h 
beilige  Zeugnisse  betrachtet,  und  aie  nicht 

etwa'}  wie  Sclieidemünae  oder  Papiergeld^ 
nur  zu  schnellem  augenblicklichen  Verkefa^ 
bringen,  sondern  im  i^eistigen  Handel  und 
Wandel  «Is  wahres  Aequivaleut  ausgelauscht 
wissen  will;  so  kann  man  ihm  nicht  ver^ 
Übeln  dafs  er  aufinerkeam  macht,  wie  he]> 
kömnüiche  Ausdrücke,  woran  niemand  mehr 
Arges  hat ,  doch  einen  schädlichen  Einflufs 
verüben,  Ansiobten  verdöstem,  den  *SegriiF 
entstellen  und  gansen  Fächern  eine  fälsche 
Jlichtung  gehen,  * 
Von  der  Art  möchte  wohl^  der  einge» 
führte  Gebrauch  seyn  dafs  man  den  Titel: 
•  chöne   Redekünste,     als.  aligemeine 
Bubrik  behandelt ,  untc»r  welcher  man  Poe» 
aie  und  Prosa  begyeifen  mid  ehie  neben  der 
aiHleia,  ihren  verschiedenen  Xheilcn  nacb» 

aufateUe»  wülk 


m 

Foe$ie  iUf  rein  und  aobt  betrachtet, 
weder  Rede  noch  Kunst;  k^ine  Re.de,  weil 
•ie  zu  ihrer  Vollendung  Taktt  Gesang, 
Körperbeweguxig  und  Mimik  bedarf ;  sie  ist 
keine  Kunst,  weil  alles  auf  dem  Naturell 
beruht,  welches  zwar  geregelt,  aber  nickt 
künstlerisch  geangstiget  werden  darf;  auch 
Ueibt  sie  immer  M^rhafter  Ausdruck  einea 
aufgeregten  ^hähiea  Geistes,  ohne  Ziel  und 
Zweck» 

Die  Redekunst  aber,  im  eigentlichen 
Sinne,  ist  eine  B,isde  und  eine  Kunst;  sie 
beruht  auf  einer  deutlichen,  malsig  leiden- 
jobafUioben  Rede,  und  ist  Kunst  in  jedem 
^inne«  Sie  verfolgt  ihre  Zwecke  und  ist 
Verstellung  vom  Anfang  bis  zu  Ende.  Durch 
Jene  von  uns  gerügte  Rubrik  ist  nun  die 
f  oesie  entwürdigt,  indem  sie  d^  Redekunst 
bey-  wo  nicht  untergeordnet  wird,  Namen 
und  Ebre  von  ihr  ableitet; 

Diese  Benei^nung  und  Eintheilung  hat 
^eylich  Beyfall  und  Plat;^  gewonnen»  weil 
lachst  schatzenswerthe  Bucher  sie  an  der 
Stirne  tragen»  und  schwer  möchte  man  sieb 
derselben  sobald  entwöhnen.  Ein  solches 
Ter&hren  kommt  aber  daher  f.  weil  man, 
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fcrf  Ckitifieation  der  Künste,  den  Künstle» 

picht  zu  Hathe  «ieht«  Dem  Literator  komm 
mea  die  poetischen  Werke  suerst  als  Buch« 
elalten  in  die  Hand,  sie  liegen  als  Büeher 
rox  ihm ,  die  er  auf^u^teUeu  und  zu  orduen 
berufen  ist« 


Die. hi  arten, 

Allegorie,  Ballade,  Cantate,  Drama» 

Elegie,  Epigramm ,  Epistel ,  Epopee  ,  Er« 
saUnug»  Fabel,  Heroide,  Idylle,  Lehrge* 
^cht ,  Ode ,  Parodie ,  Aomaa ,  RomanM, 
Satyre, 

Wmn  man  rorgemeldete  Dichtarten, 

die  wir  alphabetisch  zusammengestellt,  und 
noch  mehrere  dergleichen,  methodisch  zu 
ordnen  versuchen  wollte,  so  würde  man  anf 
greise,  nicht  leicht  zu  beseitigende  Sphwie« 
yigkeiten  stofsen.  Betrachtet  man  obige 
nubriken  genauer,  so  findet  man  dais  sie 
bald  nach  äulseren  Kennzeichen ,  bald  nacb 
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'€ein  Inhalt,  weitige  aber  einer  vresentliGhea 

Form  nach  benamst  sind«  Man  bemerkt 
schnell  dafs  einige  sich  neben  einander  stel» 
len  f  andere  sich  andern  unterordnen  lasseili« 
Zu  Vergniigen  und  Genufs  möchte,  jede  wohl 
für  sich  bestehen  und  wirken,  wenn  aian 
aber,  su  didaktischen  oder  historiscben 
Zwecken,  einer  ;iatiojieUeren  Anordnung 
bedürfte ,  so  ist  es  wohl  der  Mühe  Werth 
•ich  nach  einer  solchen  umzusehen.  Wir  brin« 
gen  daher  Folgendes  der  Prüfung  dar«. 

• 

f 

»  •  J 
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JNaturformen  der  Dichtung. 


Es  giebt  i^uc,  drey  ächte  Nitturforinem 

>det  Poesie :  die  klar  eizühiendef  die  entliu'- 
elastisch  aufgeregte  und  die  persönlich'  han- 
delnde: EpoSf  Lyrih  und  Drama«  Diese 
drey  Dicht  weisen  können  zusami^en  .  oder 
abgesondert  wirken.  In  dem  kleinsten  Ge« 
dicht  £ndet  man  sie  oft  beysamxnen^  und 
aie  biingea  eben  durch  diese  A  ereinigung 
am  engsten  Räume  das  herrlichste  Gebild 
hervor,  Wie  wir  an  den  scbätsens  wert  ber- 
aten Ealladen  aller  Völker  deutlich  gewakj: 
werden»  Im  älteren  griechischen  Trauer*^ 
apiel  sehen  wir  sie  gleichfalls  alle  drey  vex» 
buiidea  und  erst  in  einer  gewissen  Zeit- 
folge sondern  sie  sich.  So  Iwge  der  Gbot 
die  Hauptperson  spielt  zeigt  sich  Dyrik 
oben  an ,  wie  der  Chor  mehr  Zuschauer 
wird  treten  die  andern  hervor,  und  zuletsfi 
wo  die  Handlung  sich  persönlich  und  hiius» 
Uch  zusammenzieht,  £au6t  man  den  Chor 
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«abequem  und  lästig.  Im  fransösischeii 
Tratterspiel  Ut  die  Exposition  episch,  die 
Mitte  dramatisch  tuid  den  fiinfiten  Act,  des 
leidenschaftlich  und  enthusiastisch  ausläuft^ 
kann  man  lyrisch  nennen* 

Das  Homerische  Heldengedicht  ist  rein 
•pischi  der  Khapsode  waltet  immer  vor» 
was  sich  ereignet  erzählt  er;  niemand  darf 
den  Mund  auftfaun^  dem  er  nicht  vorher 
das  Wort  verliehen^  dessen  Kede  und  Ant» 
wort  er  nicht  angekündigt«  Abgebrochene 
Weehselreden^  die  schönste  Zierde  des  Dxa* 
■ui*s^  sind  nicht  zulässig. 

Höre  mau  aber  nun  den  modernen  Im» 

■ 

|lrovisator  auf  öffentlichem  Markte,  der  ei» 
aen  geschichtlichen  Gegenstand  behandelt; 
er  wird|  um  deutlich  zu  seyn,  erst  erzäh* 
len,  dann,  um  Interesse  suerregen,  als  hau» 
deinde  Person  sprechen«  suletst  enthusia« 
stisch  auflodern  und  die  Gemüther  hinrei- 
Isen.  So  wunderlich  sind  difsse  Elemente 
SU  verschlingeui  die  Dichtarten  bis  ins  Un* 
endliche  mannigfaltig  |  und  def^ihalb  auch 
so  schwer  eine  Ordnung  zu  finden»  wer« 
nach  man  sie  i^eben  oder  nach  einiinder  auf« 
stellen  könnte.    Man  wird  sich  aber  eini* 
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gennalsen  dadurch  helfen  daCi  man  die  dre^ 
fiauptelemente  in  einem  Kreis  gegen  einander 

überstellt  und  sich  Musterstucke  sucht,  wo  je* 
desElement  einzeln  obwaltet»  Alsdann  «ammlo 
manBeyspiele  die  sich  nach  der  einen  oder  nach 
der  andern  Seite  hinneigeu,  bis  endlich  die 
Vereinigung  von  allen  dreyen  erscheint  und 
somit  der  ganze  Kreis  in  sich  geschlossen  ist* 
Auf  diesem  Wege  gelangt  man  zu 
aehönen  Ansichten;  sowohl  der  Dichtarten^ 
als  des  Charakters  der  Nationen  und  ihrea 
Geschmacks  in  einer  Zeitfolge.  Und  ob« 
gleich  diese  Yerfahrungsart  mehr  zu  eignes 
Belehrung  r  Unterhaltung  und  Malsregel^ 
als  zum  Unterricht  anderer  geeignet  seyn 
mag,  ao  wäre  doch  vielleicht  ein  Schema 
aufzustellen ,  welches  zugleich  die  äuTseren 
Bufälligen  Formen  und  diese  inneren  noth« 
wendigen  Üranfange  in  falslicher  Ordnung 
darbrächte.  Der  Versuch  jedoch  v^iid  im« 
mer  so  schwierig  seyn  als  in  der  Natur« 
Xunde  das  Bestrehen  den  Bezug  auszufinden 
der  äulseren  Kennzeichen  von  Mineralien 
und  Pflanzen  zu  ihren  inneren  Bestandtfaei« 
len»  um  ein.e  >naturgemäfse  Ordnung  dm 
Geiste  darzusteUan» 
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Nachtrags 

Höchst  merkwürdig  ist  dafs  die  Persische 
Poesie  kein  Drama  bat»    Hätte  ein  draoia* 
tiscber  Dichter   aufstehen  könueu^  ihre 
ganze  Literatur  müfste  ein  anderes  Ansehn 
gewonnen  haben»    Die  Nation  ist  cur  Ruhe 
geneigt»  sie  lälst  sich  gern  etwas  vorcrzäh* 
len»  daher  die  Unzahl  Mährchen  tind  di# 
gränzenlosen  Gedichte»    So  ist  auch  sonst 
das  orientalische  Leben  qu  »ich  selbst  nicht 
gespracbig ;  der  Despotismus  befördert  keino 
Wechsekeden  und   wir  finden  dafs  eine 
jede  Einwendung  gegen  Willen  und  Befehl 
des  Herrschers  allenfalls  nur  in  Citaten  des 
Korans,  und  bekannter  Dichterstellen  her* 
vortritt  I  welches  aber  zugleich  einen  geist«- 
reieben  Zustand,  Breite»  Tiefe  und  Conse* 
quena  der  Bildung  voraussetzt.    Dafs  je* 
doch  der  Orientale  die  Ges]>r;itiisforui  so 
wenig  als  ein  anderes  Volk  entbehren  mag. 
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sieht  man  an  der  Hocbschätzung  der  Fabeln 
des  Bidpai,  der  Wiederholung,  Nachaliaiung 
und  Fortsetzung  derselben«  Die  VögeJge- 
apräcbe  des  Ferideddin  Attar  geb^n  bievon 
gleichfalls  das  schönste  fieyspiel. 


B  u  ch  ^  Orakel. 


Der  in  jedem  Tag  düster  befangene» 
nach  .einer  aufgehellten  Zukunft  sich  um* 
schauende  .Mensch  greift  begierig  nach  Z|i* 
fälligheiten,  um  irgend  eine  weissagende 
Andeutun  g  aufzuhaschen«  Der  Unentscblos* 
sene  findet  nur  sein  Heil  im  EntschluXs, 
dem  Ausspruch  des  LiOfoses  sich  zu  uater- 
werfen.  Solcher  Art  ist  die  überall  her- 
kömmliche Orakelfrage  an  irgend,  ein  be* 
deutendes  Buch ,  zwischen  dessen  Blätter  man 
eine  Nadel  versenkt  und  die  dadurch  bezeich- 
nete Stelle  beym  Aufschlagen  gläubig  .beach* 
tet.  Wir  waren  früher  mit  Personen  genau 
verbunden ,  welche  sich  auf  diese  Weise  bey 
der  Bibel,  dem  Schatzkästlein  und  ähnlichen 
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Erbauungswerken  zutraulich  Raths  erholten 
und  mehrmals  in  den  grölsten  Nöthen  Trost^ 
ja  Bestärkung  fürs  ganze  Leben  gewannen. 

Im  Orient  finden  wir  diese  Sitte  gleich* 
falls  in  Uebung,  sie  wird  Fal  genannt  und 
die  Ehre  derselben  begegnete  Hafisen  gleich 
nach  seinem  Tode«  '  Denn  als  die  Streng* 
gläubigen  ihn  nicht  feyerlich  beerdigen 
wollten ,  befragte  man  seine  Gedichte ,  und 
als  die  bezeichnete  Stelle  seines  Grabes  er- 
wähnt» das  die  Wanderer  dereinst  vereh- 
ren wurden,  so  folgerte  man  daraus  dafs 
'tr  auch  müsse  ehrenvoll  begraben  werden. 
Der  westlicbe  Dichter  spielt  ebenfalls  auf 
diese  Gewohnheit  an  und  wünscht  dafs  sei- 
nem Buchlein  gleiche  Ehre  wiederfahren 
möge. 
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Blumen--  und  Zeichenwechsel. 


Um  nicht  zu  vie^  Gutes  von  der  söge*, 
nannten  Blumensprache  zu  denken,  oder 
etwas  Zartgefühlt  es  davon  zu  erwarten, 
müssen  wir  uns  durch  Kenner  belehren  las- 
sen.  Man  hat  nicht  etwa  einzelnen  Blumen 
Bedeutung  gegeben,  um  sie  im  Straufs  als 
Geheimschrift  zu  überreichen,  und  es  sind 
nicht  Blumen  allein,  die  bey  einer  solchen 
stummen  Unterhaltung  Wort  und  Buchsta- 
ben bilden,  sondern  alles  Sichtbare,  Trans- 
portable wird  mit  gleichem  Rechte  ange* 
wendet. 

Doch  wie  das  geschehe,  um  eine  Mit- 
theilnng,  einen  Gefühl  -  und  Gedankenwech- 
sel hervorzubringen ,  dieses  können  wir  uns 

nur  vorstellen,  wenn  wir  die  Haupteigenschuf- 

* 

ten  orientalische^  Poesie  vor  Augen  haben : 
den  weit  umgreifenden  Blick   über  alle 

•  25  * 
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W elt  •  Gegenstände,  die  Leiclitigkeit  zu  xeu 
uien ,  sodann  aber  eine  gewisse  Lust  und 
Richtung  der  Nation  i^äthsel  aufsugeben^ 
wodurch  sich  zugleich  die  Fähigkeit  aus» 
bildet  Räthsel  aufzulösen  ,  welches  denje«- 
nigcia  deutlich  seyn  ^wivd,  dciren  Talent  aioh 
dahin  neigt  Charaden,  LiOgogryphexi  und 
dergleichen  zu  behandeln. 

Hiebey  ist  nun  au  bemedcen*:  weuB  eim 

JLIebendes  dem  Geliebten  irgend  einen  Ge- 
genstand zusendet,  so  mufs  .deir  Empfan- 
gende sich  das  Wört  aussprechen  ^  und 
^suchen  was  sich  darauf  reimt  ^  sodann 
aber  ausspähen,  welcher  unter  den  Tielea 
'möglichen  Reimen  für  den  gegenwirtigeiL 
Zustand  passen  möchte?  Dals.hiebey  eine 
leidenschaftliche  Divlnation  obwalten  müs- 
se, fällt  sogleicbi  in  die  Augen.  Ein  Bey- 
spiel  liaun  die  Sache  .deutlich  machen  und 
so  sey  folgender  lileine  Roman  in  einer  sol- 
chen CorrespottdenK  .durchgeführt« 
\ 

Die  Wächter  sind  gebändiget 
Durch  süfse  Liebestfaaten ; 
Doch  wie  wir  ans  verständigst 

Das  .woU<ju  .w.ii'  veriÄtlien; 
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•  Denn»  Liebchen ,  was  uns  Gluck  gebracht 
Das  mufs  auch  andren  nutzen. 
So  wollen  wir  ^er  Liebesnacht 
Die  düstern  Lampen  putzen. 

Und  wer  sodann  mit  uns  erreicht 

Das  Ohr  reche  abziifeimen. 

Und  liebt  wie  wir»  dem  wird  es  leicht 

Den  rechten  Sinn  zu"  reimen. 

« 

Ich  schickte  dir,  dif  sehicktest  mit, 
£s  war  sogleich  verstanden. 


Amarante 
Raute 

Haar  vom  Tiger 

Haar  der  Gazelle' 

Büschel  von  Haaren: 

llreide 

Stroh 

Trauben 

Coralleu 

Mandelkern 

Raben 

Carotten 

Zwiebeln 

Trauben  9  die  weiften 
Trauben,  die  b Lauen 


tclK  sali  und  brannte; 
Wer  schaute  ? 
£iii  kühner  Kriege^. 
An  welcher  Stelle  ? 
Du  soUt^s  erfahresr 
Meide« 

Ich  brenne  lichterloh. 
Willis  erlauben» 

Kannst  mir  gefallen^ 
Sehr  gern. 

Willst  mich  betrüben« 
Willst  meiner  spotten« 
Was  willst  du  grabeln» 
Was  soll  das  hcirisen? 
Soll  ich  vertrauen? 


Quecktm 
Nelken 
Narzissen 
Veilclien 

Kiisclieu 

Feder  vom  Raben 
Vom  Fapageycil 
Marxoneu 
Bley 

Rosenfarb 

Seide 

Bohnen 

Majoran 

Blau 

Traube 

* 

Bclizen 

Feigen 

Gold 

Leder 

Papier  ^ 

Maslieben 

Nacht  -  Violen 

I 

Ein  Faden 
Ein  Zweig 
Straus 

Winden 


Du  wiUst  mich  nedifa* 
Soll  ick  verwelken  1 

Du  muist  es  wissen. 
Wart*  ein  Weilchen, 
Willst  mich  zeriuiirsclien« 
Ich  mufs  dich  haben, 
Mttfst  mich  befreyen. 
Wo  wollen  wir  wohnen? 
Ich  bin  dabey. 
Die  Freude  starb» 
Ich  leide. 

Will  dich  schönen* 
Geht  mich  nichts  an« 
Nimm^s  nicht  genau« 
Ic]i  glaube« 
Will's  verwehren« 
Kannst  du  schweigen? 
Ich  bin  dir  hold, 
Gebrauch  die  Feder« 
So  bin  ich  dir. 
Schreib  nach  Belieben« 
Ich  lafs  es  holen« 
Bist  eingeladen. 
Mach  Keinen  Streicli« 
Ich  bin  zu  Haus« 
Wirst  mich  fmdcu« 
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Mjxtk«ii  .     Will  dich  bewinhctn; 

Jasmin  Nimm  ;iucli  liiii, 

Melissen  •  *  *  ^^f  einem  Hissen. 

Cypressen  WilPs  vergessen« 

Bolineublüthe  Du  ials«  h  Gemüilie. 

m 

Kalk  Bist  ein  Sclialk« 

Kohlen  Ma^  der  ***  dich  holeni^ 

* 

Fnd  hXtte  itnc  Boteinlh  so 

Nicht  jDsehemii  sich  t^manden^  . 

Wie  wäre  denn  so  frisch  und  froh 
•    Ihr  Name  noch  vorhanden? 


VoEfitehende  seitsame  JVütthei^uiigsart 
wird  sehr  bald  unter  lebhaften,  einander 
gewogenen  Personen  auszuüben  seyn.  So- 
bald  der  Geist  eine  solche. Jüchtung  nimmt 
thut  er  Wunder.  Zum  IJeieg  aus  manchen 
Geschichten  nur  Eine. 

Zwey  liebende  Paare  machen  eine  Lust* 
fahrt  vqn  einigen  Meilen,  bringen  einen 
Archen  Tag  mit  einander  zu  ;  auf  der.  Rück« 
k;c^r  unterhalten  sie  sich  Charaden  aufzu- 
^eb^n*  Qaf  bftid  wird  nicbt  nur  eine  jede^ 
w^e  si^  VQm  Munde  kommt,  sogleich  er- 
lauben ^  sondern  zuletzt  sogar  das  Wort» 


das  der  andere  denkt  und  eben  zum  Wort- 
täthsel  umbilden  will,  durch  die  unmittel* 
barste  Divination  erkannt  und  ausgespro- 

»  * 

chen« 

Indem  man  dergleichen  zu  unsern  Zei- 
ten erzahlt  und  betheuert,  darf  man  nicht 
furchten  lächerlich  zu  werden,  da  solche 
psychische. Erscheinungen  noch  lange  nicht 
an  dasjenige  retchen,  was  dec  organische 
Magnetismus  su  Tage  gebracht  hat« 


C   h   i  f  f  e  r. 


Eine  andere  Art  aber  sich  zu  verstan- 
digen ist  geistreich  und  herzlich!  Weim 
bey  der  vorigen  Ohr  und  Witz  im  Spiele 
war,  so  ist  es  hier  ein  zartl lebender,  ästhe- 
tischer Sinn,'  der  sich  der  höchsten  Dich- 
tung gleich  stellt« 

Im  Orient  lernte  man  den  Koran  aus- 
wendig und  so  gaben  die  Suren  und  ^erse, 
durch  die  mindeste  Anspielung,'  ein  leichtes 
'Yerständmls  unter  den  Geübten«    Das  Glex« 
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che  haben  wir  in  Deutschland  erlebt, 
vor  fatofzig  Jahren  die  Erziehung  dahin  ge- 
richtet war,  die  sämmtiichen  Heranwach« 
senden  bibelfest  zu  machen;  man  lernte 
nicht  allein  hedentmide  Spniohe  auswendig, 
sondern  erlange  zugleich  von  dem  übrigen 
genügsame  Kenntnifs.  Nun  gab  es  mehrere 
Menschen,  die  eine  grofse  Fertigkeit  hatten 
auf  alles  was  vorkam  biblische  Sprüche  an- 
zuwenden und  die  heilige  Schrift  in  der 
Conversation  zu  verbrauchen.  Nicht  zu 
liugnen  ist,  dals  hieraus  die  witzigsten» 
anmuthigsten  Erwiederungen  entstanden, 
wie  denu  noch  heutiges  Tags  gewisse  ewig 
anwendbare  Hauptstellen  hie  und  da  im  Ge*' 
sptdch  vorkommen. 

Gleicherweise  bedient  man  sich  classi- 
schet  Worte ,  wodurch  wir  Gefühl  und  Er« 
eignils  als  ewig  wiederkehrend  bezeichnen 
und  aussprechen« 

Auch  wir  vor  fiinfeig  Jahren,  als  Jüng- 
linge, die  einbeimisehen  Dichter  vereh« 
rend,  belebten  das  Gedächtnils  durch  ihre 
Sehrifutn  und  erzeigten  ihnen  den  schön* 
aten  Beyfall,  indem  wir  rmsere  Gedanken 
durch  ihre  gewählten  und  gebildeten  Wort« 
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msdrückten  und  dadurdi  eingestanden  dafs 
•te  bevser  als  wir  imaer  Iimerateft  su  ent« 
falten  gewu£st. 

Um  aber  su  tinieem  eigentlichen  Zweck 
lu  gelangen erinnera  wir  an  eine,  zwar* 
wohlbekannte,  aber  doch  iii^inier  geheim- 
dirsToUe  Weise,  sich  in  Chaffern  mitsuthei- 
len.  Wenn  nämlich  zwey  Personen,  die 
ein  Buch  verabreden  und  indem  $ie  Seiten- 
und  Zeilenzahl  zn  einem  Briefe  verjbinden,^ 
gewifs  sind,  dafs  der  Empfänger  mit  ge- 
ringem Bemühen  den  Sinn  zusammen  Huden 

» 

werde. 

Da»  Liied,  welches  wir  mit  der  Rubrik 
C  hilf  er  bezeichnet,  will  auf  eine  solche. 
Verabredung  hindeuten*  .  Liebende  werden 
.  einig  Haiisens  Gedichte  zum  Werkzeug  ih- 
res Gefüiii Wechsels  zu  legen;  sie  bezeich- 
nen Seite  und  Zeile-  die  ihren  gegenwärti- 
gen Zustand  ausdrückt,  ujad  so  entstehen 
zusammengeschriebeue  Lieder  vom  schön- 
sten Ausdrack;  herrÜche  zerstreute  Stellen 
des  unschätzbaren  Dichters  werden  durch 
Leidenschaft  und  Gefühl  verbunden,  N^- 
gung  und  Wahl  verleihen  dem  Ganzen  ein 
inneres  Leben  und  die  £i)lfemten  fiiiidea 
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ein  tröstliches  Ergeben,  indem  sie  ihr« 
Trauer  mit  Perlen  seiner  Worte  sdunücken. 


Dir  SU  erÖfTnen 

Mein  Herz  verlangt  micll ; 

ich  von  deineiut 
Damach  verlangt  mich ; 
W  ie  blickt  so  tmurig 
Die  Welt  tu&ck  am  ^ 

In  meinem  Sinne 
Wobnet  meiii  Freund  mur. 
Und  sonsten  Keiner 
Und  Iteine  Feiiidspur» 
Wie  Sonnenaufgang 
Waid  mir  ein  Vorsatz! 


Mein  Leben  will  ich 

Nur  ziuu  Geschnfte 
Von  seiner  Liebe 
Von  heut  an  machen« 
Ich  .denke  seiner. 
Mir  blutet's  Herz. 
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Kraft  hab^  ich.  keine 
Als  ihn  tu  lieben» 
80  recht  im  Stillen« 
Was  soll  das  werden! 
Will  ihn  umaimen 
Und  kann  es  nicht. 


Künftiger  Divan. 


Man  bat  in  Deutschland  zu .  einer  ge« 
wissen  Zeit  manche  Oruckscbriften  vertbeiJt, 
als  Manuscript  für  Freunde«  Wem 
dieses  befremdlich  seyn  könnte«  der  bedenke 
dafs  doch  am  Ende  jedes  Buch  nur  für 
Theilnehmer,  für  Freunde,  für  Liebhabe.r 
des  Yerfassera  geschrieben  sey.  Meinen 
Divan  besonders  möcht*  ich  also  bezeich« 

« 

nen,  dessen  gegenwärtige  Ausgabe  nur  als 
unvollkommen  betrachtet  werden  kann.  In 
jüngerem  Jahren  würd*  ich  ihn  länger  zurück« 
gehalten  haben ,  nun  aber  find'  ich  es  vor« 
theilhafter  ihn  selbst  zusammenzustellen,  als 
ein  solches  Geschäft,  wie  Hafisp  den  Nach- 
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.Isammen  hinterlassen«  Denn  eben  dinT« 
.dieses  Eiichlein  so  da  steht,  wie  ich  es  jetzt 
jnittbeilen  Jkomite^  erregt  meinen  Wunsqh 
lihm  die  gebührende  YoUstiäidigkeit  na^h 
und  nach  zu  verleihen.  Was  davon  allen- 
falls zu  hoffen  ^eyn  mouchte.y  >wiU  ich  JBuqh 
JLüx  £uch  der  Bleibe  nach  andeuten* 

Buch  des  Dichters.    Hierin ^  wio 
M  vorliegt,  werden  lebhafte  Eindrücke  man- 
>pher   Gegenstände  und  Eiischeinungen  auf 
«Sinnlichkeit  und  Geniuth  enthusiastisch  aus« 
^edrück^und  die  näheren  Bezüge  des  Dich- 
,ters  zum  Orient  angedeutet.     Fährt  er  auf 
•.diese  Weue  fort ,  so  kann  der  heitere  Gar- 
ten aufs  anmuthigste  verziert  werden ;  aber 
höchst  erfreulich  wird  sich  die  Anlage  er- 
weiteirn.,  wenn  der  Dichter  nicht  vo#  sich 
jknd  aus  sich  allein  handeln  wollte ,  viel* 
niehr  auch   seinen   Dank»    Gönnern  und 
JFreunden  zu  Ehren,  ausspräche,  um  die 
*  XiCbenden  niit  freundlichem  Wort  fest  zu 
halten  ,  die  Abgeschiedenen  ehrenvoll  wie- 
.der  zurück  zu  rufen. 

Hiebey  ist  jedoch  zu  bedenken,  dafci  der 
orientalische  Flug  und  Scliwung,  jeng  ixicji 
und  übermäfsig  lobende  Dichtart,  dem  Ge* 
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*  fühl  des  Westländers  vielleicht  nicht  zusagen 
möchte.  Wir  ergehen  uns  hoch  und  frey, 
ohne  SU  Hyperbeln  unsre  Zuflucht  zu  neh- 
'  men :  denn  wirklich  nur  eine  reine ,  woU- 
'  gefühlte  Poesie  vermag  allenfalls  die  eigent* 
liebsten  Vorzüge  trefflicher  Männer  auszu* 
spt-echen,  deren  Vollkommenheiten  man  erst 
^echt  empfindet,  wenn  sie  dahin  gegangen 
sind;  wenn  ihre  Eigenheiten  uns  nicht  mehr 
Stören  und  das  Eingreifende  ihrer  Wirkun* 
gen  uns  nocb  täglich  und  stündlich  vor 
Augen  tritt.  Einen  .Theil  dieser  Schuld 
hatte  der  Dichter  vor  kurzem,  bey  einem 
herrlichen  Feilte. in  Allerhöchster  Gegenwart, 
das  Glück  nach  seiner  Weise  gemiithlich 
abzutragen* 

^as  Buch  Hafis.  Wenn  alle  dieje- 
nigen, welche  sich  der  arabischen  und  ver- 
wandter Sprachen  bedienen,  schon  als  Poe« 
ten  geboren  und  erzogen  werden ,  so  kann 
man  sich  denken  dafs  unter  einer  solchen 
Nation  vorzügliche  Geister  ohne  Zahl  her- 
vorgehen. Wenn  nun  aber  ein  solches  Volk 
in  fünfhundert  Jahren  nur  sieben  Dichtei*n 
den  ersten  Hang  zugesteht,  so  müssen  wir 
•inen  solchen  Ausspruch  zwar  mit  Ehrfurcht 

■ 
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.  annehmeti ,    allein  ei   wird  uns  zugleich 

vergönnt  seyn  nachzuforschen  ^  worin  ein 
solcher  Vorzug  eigentlich  begründet  seyn 
liönne« 

Diese  Aufgabe  in  sofern  es  möglich  ist 
3KU  lösen,  möchte  wohl  auch  dem  künftigen 
Pivan  vorbehalten-  seyn*     Denn,  um  nur 
von  Ua£s  zu  .reden,  wächst  Bewunderung 
und  Neigung  gegen  ihn,  jemehr  man  ihn 
kennen  lernt.    Das  glücklichste  Naturell, 
grofse  Bildung,  freye  Facilität  und  die  rein# 
Ueberzeugung  dafs  man  den  Menschen  nur 
alsdann  behagt ,  wenn  man  ihnen  vorsingt 
was  sie  gern,  leicht  und  bequem  hören, 
wobey  man  ihnen  denn  auch  etwas  Schwe« 
res ,   Schwieriges ,   Unwillkommenes  gele« 
gentlich  mit  unterschieben  darf.^  Wenn 
'  Kenner   im  nachstehenden  Liiede  Hahsens 
Bild    einigermafsen    erblicken  wollen ,  so 
würde  den  Westländer  dieter  Versuch  ganz 
besonders  erfreuen. 
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^  n     H  ^  f  i  s* 


Was  alle  woUeu  weifst  du  sclipu 
t^nd  liasc  es  woU  Terstanden: 
Denn  Sehnsuclit  hält»  von  8u|ub  zfi  Throiif 

U|is,air  in  surengeii  Banden. 

Es  tbut  so  w^h,  so  wohl  kematihf 
Wer  strftttbte  sich  dagegen? 

Und  wenn  den  Hals  der  eine  brach. 
Der  andte  bliebt  Terwegeiu 

Verzeihe  Meister,  wie  du  weilst 
Dafs  ich  mich  oft  reimessey 
Wenn  sie  das  Auge  nach  sich  xeifst 
Die  wandelnde  Cypresse» 

Wie  WuTselfasem  schleicht  ihr  FoTs 
Und  buhlet  mit  dem  Boden; 

Wie  leicht  Gewolk  versclunilzt  ihr  GruTs 
Wie  Ost-  Gekos  ihr  Oden. 

Bas  alles  drängt  uns  ahndevoU^ 
Wo  Lock'  an  Locke  kräuselt, 
Jn  braiuier  Fülle  ringelnd  schwoll^ 
So  dann  im  Winde  säuselt. 
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Nnn  Öfinet  sicli  die  Sdnie  klar 
Dein  Hers  damit  zu  glfitten« 

Verniiimist  ein  Lied  so  froli  und  waIi? 
Den  Geist  daiin  zu  betten. 

* 

Und  wenn  die  Lippen  sicli  dabey 
Auf's  niedlichste  bewegen, 
Sie  machen  dich  auf  einmal  firey 
In  Fesseln  dich  zu  legen« 

Der  Athem  will  nicht  mehr  surAck 
Die  SeeP  zur  Seele  £ieliendy 

Geriiclie  winden  sich  dniclis  Glück 
Unsichtbar  welkig  ziehend. 

Doch  wenn  es  allgewaltig  brennt 
Dann  greifst  du  nach  der  Schaale : 
Der  Schenke  läuft »  der  Schenke  kOmmt 
Zum  erst-  und  zweytenmale. 

Sein  Auge  blitzt,  sein  Herz  erbebt, 
£r  hofft  auf  deine  Lehren» 
Dich,  wenn  det  Wein  den  Geist  erhebt. 
Im  höchsten  Sinn  zu  hören. 

Ihm  öffnet  sicli  der  Welten  Fvaum 
Im  Innern  Heil  und  Orden, 
£s  schwillt  die  Brust,  es  bräunt  der  Fflaumf 
Er  ist  ein  Jüngling  worden« 

26 
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Und  wenn  dir  kein  GeheimniCi  blieb 
Was  Herz  und  Weh  enthalte,  ' 

Dem  Denker  winkst  du  treu  und  lieb« 
Dafs  sich  der  Sinn  entfalte» 

Auch  dafs  vom  Throne  Fürstenhort 
Sich  nicht  fifir  uns  rerlierey 
Giebst  du  dem  Schach  ein  gutes  Wort 

Und  giebst  es  dem  Veziere. 

• 

Das  alles  kennst  und  singst- du  heuc 
Und  singst  es  morgen  eben: 
So  trägt  uns  freundlich  dein  Geleit 
Durchs  rauhe«  milde  Leben* 


Such  der  Liebe  wurde  sehr  an- 
schwellen^  wenn  sechs  Liebespaare  in  ihrea 

Freuden  und  Leiden  entschiedener  aufträ» 
ten  und  noch  andere  neben  ihnen  aus  der 

■ 

düsteren  Vergangenheit  mehr  oder  weniger 
klar  hervorgingen,  Wamik  und  Asra  2.  B» 
von  denen  sich  aufser  den  Namen  keine 
weitere  Nachricht  findet,  könnten  folgender« 
malsen  eingeführt  werden : 


Digitized  by  Google 


401 

Ja !  Lieben  ist  ein  grofs  Verdienst ! 
Wer  findet  scliöneren  Gewinnst  ?  — 
Du  wirst  nicht  mächtig»  wirst  nicht  reich { 
Jedoch  den  gröfsten  Helden  gleich« 
Man  wird,  so  gut  wie  vom  Propheten» 
Von  Wamik  und  ron  Asra  reden«  — 
I*iiciic  reden  wird  man»  wird  sie  nennen: 
Die  Namen  n^üssen  alle  kennen« 
Was  sie  gethan»  was  sie  geübt 
Das  weils  kein  Mensch !    Dafs  sie  geliebt 
Das  wissen  wir«   Genug  gesagt ! 
Wenn  man  n^lch  Wamik  und  Asra  fragt« 

Nicht  weniger  ist  dieses  Buch  geeignet 

zu  symbolischer  Abschweifung,  deren  man 

sich  in  den  Feldern  des  Orients  kaum  ent» 

balten  kann«   Der  geistreiche  iVIenscb,  nicht 

sufriedea  mit  dem  was  mau  ihm  darstellt, 

1>etrachtet  alles  was  sich  den  Sinnen  dar- 

bietet,  als  eine  Vermummung,  wohinter  ein 

höheres  geistiges  Leben  sich  scLaikbaft- ei- 

■ 

gensinnig  versteht,  um  nns  anzuziehen  und 
in  edlere  Regionen  aufzulocken«  Verfährt 
hier  der  Dichter  mit  Bewufstseyn  und  Maafs, 
ko  kann  man  es  gelten  lassen ,  sich  daran 
freuen  und  zu  entschiedenerem  Auffluge  die 
Fitti^e  rersuchen. 

26  ♦ 
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Buch  der  Be trachtuugea  erwei* 
teit  sich  jeden  Tag  demjenigen  der  im  Orient 
liau$et ;  denn  alles  ist  dort  Betrachtung,  die 
zwischen  dem  Sinnlichen  und  Uebersinnli- 
chen  hin  und  her  wogt,  ohne  sich  für  eins 
oder-  das  andere  zu  entscheiden*  Dieses 
Nachdenken ,  wozu  man  aufgefordert  wird, 
ist  von  ganz  eigner  Art;  es  widmet  sich 
nicht  allein  der  Klugheit,  obgleich  diese 
die  stärksten  Forderungen  macht ,  sondern  i 
es  wird  zugleich  auf  jene  Puncte  geführt| 
wo  die  seltsamsten  Probleme  des  Erde  »Le- 
bens strack  und  unerbittlich  vor  uns  stehen 
und  uns  nöthigen  dpm  Zufall,  einer  Vor- 
sehung und  ihren  unerforschlichen  Rath« 
schlissen  die  Knie  zu  beugen  und  unbe- 
dingte Ergebung  als  höchstes  politisch-sitt« 
lich-):eligioses  Gesetz  auszusprechen. 

Buch  des  Unmuths«  Wenn  die 
übrigen  Bücher  anwachsen,  so  erlaubt  man 
auch  wohl  diesem  das  gleiche  Recht«  Erst 
müssen  sich  anmuthig^ ,  liebevolle,  verstän» 
dige  Zuthaten  versammlen,  eb  die  Ausbrü- 
che des  Unmuths  erträglich  seyn  können* 
Allgemein  menschliches  Wohlwollen  ,  nacJi- 
sichtiges  hülfreiches  Gefühl  verbindet  den 


Digitized  by  Google 


403 


Himmel  mit  der  Erde  und  bereitet  ein  den 
Menschen  gegönntes  Paradies.    Dagegen  ist 
der  Unmuth  stets  egoistisch,  er  besteht  auf 
Forderungen,  deren  Gewährung  ihm  aufsen 
blieb;  er  ist  anmalslich,  abstolseud  und  er- 
freut niemand ,   selbst  diejenigen  kaum  die 
von  gleichem  Gefühl  ergriffen  sind*  Dem- 
ungeachtet  aber  kann  der  Mensch  solche 
Explosionen  nicht  immer  zurückhalten,  ja 
er  thut  wohl»  wenn  er  seinem  Verdruls, 
besonders  über  verhinderte,  gestörte  Thätig- 
keit,  auf  diese  Weise  Liuh  zu  machen  trach- 
tet.    Schon  jetat  hatte  dies  Buch  viel  star- 
ker  und  reicher  seyn  sollen;  doch  haben 
wir  manches,   tun  aUe  Mifsstimmung  zu 
verhüten,  bey  Seite  gelegt.    Wie  wir  denn 
hierbey  bemerken   dals  dergleichen  Äufse- 
rangen,  welche  für  den  Augenblick  bedenk- 
lich scheinen,  in  der  Folge  aber,  als  unver* 
fänglich,  mit  Heiterkeit  und  Wohlvrollen 
aufgenommen  werden,  unter  der  Rubrik 
Faralippmena  künftigen  Jahren  aufge* 
spart  worden. 

Dagegen  ergreifen  wir  diese  Gelegen- 
heit von  der  Amnafsung  zu  reden,  und  zwar 
vorerst,  wie  sie  im  Orient  zur  Erscheinung 
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kornint.   Der  Herrscher  selbst  ist  der  erste 

Aumafslicbe,  der  die  übrigen  alle  auszu- 
scbliefsen  scheint.  Ihm  stehen  alle  zu  Dienst, 
er  ist  Gebieter  sein  selbst,  niemand  gebie- 
tet ihn},  und  sein  eigner  Wille  eiscLaflt  die 
übrige  Welt,  so  dafs  er  sich  mit  der  Sonne, 
)a  mit  dem  Weltall  vergleichen  .kann.  Auf* 
fallend  ist  es  jedoch,  daß  er  eben  dadurch 
genöthigt  ist  üich  einen  Mitregenten  sa 
erwählen,  der  ihm  in  diesem  uubegränzten 
Felde  beysteLe,  ja  ibn  ganz  eigentlich  auf  dem 
Weltenthrone  erhalte.  Es  ist  der  Dichter, 
der  mit  und  neben  ihm  wirkt  und  ihn  über 
alle  Steibliclie  erhöbt.  Sammlen  sich  nun 
in  seinem  0ofe  viele  dergleichen  Talente,  so 
giebt  er  ihnen  einen  Dicbterkönig,  und  zeigt 
dadurch,  dafs. er  das  höchste  Talent  für  sei* 
nes  Gleichen  anerkenne.  Hierdurch  wird 
der  Dichter  aber  aufgefordert»  ja  verleitet, 
eben  so  hoch  von  sich  zu  denken  als  tob 
dem  Fürsten,  und  sich  im  Mitbesitz  der 
gröfsten  Vorzüge  und  Glückseliglieiten  zu 
fühlen.  Hierin  wird  er  bestärkt  durch  die 
gränzenlosen  Geschenke  die  er  erhält,  durch 
den  Ileiclithuni  den  er  sammelt,  durch  die 

Einwirkung  die  er  ausübt.    Auch  setst  er 
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sieb  in  dieser  Denkart  so  fest,  dafs  ihn 
irgend  ein  Milslingen  seiner  Hoffnungen 
bis  zum  Wabnsinn  treibt«  Firdusi  erwartet 
für  sein  Schah  Nameh,  nach  einer  früheren 
Aeufserung  des  Kaisers ,  sechzig  tausend 
Goldstücke;  da  er  aber  dagegen  nur  sech* 
zig  tausend  Silbcrstüche  eiLüit,  eben  da  er 
sich  im  Bade  befindet»  theilt  er  die  Summe 
in  drey  Theile,  schenkt  einen  dem  Bothen, 
einen  dem  Bademeister  und  den  dritten  dem 
SorbetSjcbenken ,  und  vernichtet  sogleich, 
mit  wenigen  ehrenrührigen  Schniabzeiien, 
alles  Lob  was  er  seit  so  vielen  Jahren  dem 
Schah  gespendet.  Er  entflieht,  verbirgt 
sich,  widerruft  nicht ,  sondern  trägt  seinen 
Hafs  auf  die  Seinigen  über,  so  dafs  seine  * 
Schwester  ein  ansehnliches  Geschenk ,  vom 
begütigten  Sultan  abgesendet,  aber  leider 
erst  nach  des  Bruders  Tode  ankommend, 
^eichfalls  verschmäht  und  abweist. 

Wollten  wir  nun  das  alles  weiter  ent- 
wickln, so  wurden  wir  sagen  dafs  vom 
Thron  durch  alle  Stufen  hinab ,  bis  zum 
Serwisch  an  der  Strafsenecke ,  alles  voller 
Anmafsung  zu  finden  sey,  voll  weltlichen 
und  geistlichen  Hochmuths ,  der  auf  die 
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geringste  Veranlassung  sogleich  gewaltsam 
hervorspringt. 

Mit  rliesem  sittlichen  Gebrechen,  wenn 
nans  dafür  halten  will,  sieht  es  im  West* 

laude  gar  wundeiiich  aus.  Bescheidenheit 
ist  eigentlich  eine  gesellige  Tilgend ,  sie 
deutet  auf  grolse  Ausbildung;  sie  ist  eine 
Selbst  Verleugnung  nach  aufsen,  welche,  auf 
einem  grofsen  innern.  Werthe  ruhend»  als 
die  höchste  Eigenschaft  des  Menschen  an* 
geseien  wird.  Und  so  h6r(^n  wir,  dafs  die 
Menge  immer  suerst  an  den  vorsüglicbsten 
Menschen  die  Bescheidenheit  preist,  ohne 
sich  auf  ihre  übrigen  Qualitäten  sonderlicli 
einzulassen.  Bescheidenheit  aber  ist  immer 
mit  Verstellung  verknüpft  und  eine  Art 
Schroeicheley ,  die  um  desto  wirksamer  ist 
als  sie  ebne  Zudringlichkeit  dem  andern 
wohlthut ,  indem  sie  ihn  in  seinem  behag- 
lichen Selbstgefühle  nicht  irre  macht.  Alle» 
aber  was  man  gute  Gesellschaft  nennt,  be- 
steht in  einer  immer  wachsenden  Vernei- 
nung sein  selbst,  so  dafs  die  Societät  zu* 
letzt  ganz  Mull  wird;  es  müfste  denn  daa 
Talent  sich  ausbilden  ^  dals  wir,  indem  wir 
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unsere  Elteliceit  befriedigen ,  der  Eitelkeit 
des  andern  zu  «chmeicLeln  wissen* 

Mit  den  Anniafsungen  unsere  westli- 
chen Dtcbters  aber  möchten  wir  die  Lands« 
leute  gern  versöhnen«  Eine  gewisse  Auf* 
schneiderey  durfte  dem  Divan  nicht  fehlen, 
wenn  der  orientalische  Charakter  einiger« 
maßen  ausgedrückt  werden  sollte. 

In  die  unerfreuliche  Anniaf&ung  gegen 
die  höheren  Stände  konnte  der  Dichter 
nicht  verfallen«  Seine  glückliche  Lage  über- 
hob ihn  jedes  Kampfeü  mit  Despotismus. 
In  das  Liob,  das  er  seinen  fürstlichen  Ge« 
bietern  zollen  könnte ,  stimmt  ja  die  Welk 
mit  ein.  Die  hohen  Personen ,  mit  denen 
er  sonst  in  Verhaltnifs  gestanden«  pries  und 
preist  man  noch  immer.  Ja  man  kann  dem 
Dichter  vorwerfen,  dafs  der  enkomiastische 
Theü  seines  Divans  nicht  reich  genug  sey« 

Was  aber  das  Buch  des  Unmuths  be- 
tri£Ft,  so  möchte  man  wohl  einiges  daran 
zu  tadeln  finden.  Jeder  Unmuthige  drückt 
zu  deutlich  aus,  dafs  seine  persönliche  Er« 
Wartung  nicht  erfüUti  sein  Verdienst  nicht 
anerkannt  sey.  So  auch  er!  Von  oben 
herein  ist  er  nicht  beengt,  aber  von  unteu 
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und  von  der  Seite  leidet  er«  Eine  sudcing« 

liehe,  oft  platte,  oft  tückische  Menge,  mit 
ihren  Cborfiilirern,  lähmt  seine  Thätigkeit; 
erst  wa^Fnet  ei  sich  mit  Stols  und  VcrdruTs, 
dann  aber,  zu  scharf  gereizt  und  geprefst, 
fühlt  er  Stärke  genug  sich  dürch  sie  durch» 
Zuschlägen« 

Sodann  aber  werden  wir  ibm  zuge* 
stehen,  dafs  er  mancherley  Anmafsuugen 
dadurch  zu  mildern  weils  ,  dals  er  sie ,  ge- 
fühlvoll und  kunstreich)  zuletzt  auf  die  Ge* 
liebte  bezieht,  sich  vor  ihr  demüthigt,  ja 
vernichtet.  Herz  und  Geist  des  Liesers 
wird  ihm  dieses  zu  gute  schreiben. 

Buch  der  Sprüche,  sollte  vor  an-  • 
dem  anschwellen;  es  ist  mit  den  Büchern 

• 

der  Betracbtung  und  des  Unmuths  ganz  nahe 
verwandt.  Orientalische  Sprüche  jedoch  be- 
halten den  eigenthüiulichen  Charakter  der 
ganzen  Dichtkunst,  dafs  sie  sich  sehr  oft 
auf  sinnliche,  sichtbare  Gegenstände  bezie- 
hen i  und  es  linden  sich  viele  daiujiter,  die 
man  mit  Recbt  lakonische  Parablen  nen- 
nen könnte.  Diese  Art  bleibt  dem  West- 
'  länder  die  schwerste,  weil  unsere  üujge- 
hung  zu  trocken,  geregelt  und  prosaisch 
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erscheint»    Alte  deutsche  Sprichworter  ja» 
doch,   wo  sich  der  äinn    zum  Gleichnila 
umbildet ,    können   hier  gleichfalls  unser 
.Muster  seyn. 

Buch  des  Timur«  Sollte  eigentlich 
erst  gegründet  werden ,  und  vielleicht  miifs« 
ten  ein  paar  Jahre  hingehen,  damit  uns  die 
allzunah  liegende  Deutung  ein  erhöhtes  An« 
schaun  ungeheurer  Weltereignisse  nicht 
mehr  verkümmerte.  Erheitert  könnte  diese 
Tragödie  werden,  wenn  man  des  fürchter* 
liehen  Welt  verwüsters  launigen  Zug-  und 
Zeltgef&hrten  Nussreddin  Chodscha  von 
Zeit  SU  Zeit  auftreten  zu  lasseii  sich  ent* 
schlösse.  Gute  Stunden ,  freyer  Sinn  wer- 
den  hiezu  die  beste  Fördemifs  verleihen, 
£in  Musterstück  der  Geschichtchen  die  zu 
uns  herüber  gekommen,  fügen  wir  bey« 

# 

Tiniur  war  ein  häfslicher  Mann ;  er  • 
hatte  ein  blindes  Auge  und  einen  lahmen 
Fufs.  Indem  nun  eines  Tags  Chodscha 
um  ikn  war,  kratzte  sich  Timur  den  Kopf, 
denn  die  Zeit  des  Barbierens  war  gekom- 
men,  und  befahl  der  Barbier  solle  geiu- 
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fen  werden.    Nachdem   der  Kopf  gesclio* 
:  ren  war,  gab  der  Barbier,  wie  gewöhulich, 
Timur  den  Spiegel  in  die  Hand.  Timur  sah 
»ich  im  Spiegel  und  fand,  sein  Ansehu  gar 
zu  häfslich.    Darüber  fing  er  an  zu  wei- 
nen, auch  der  Chodscba  hub  an  zu  weinen, 
und  so  weinten  aie  ein  paar  Stunden.  Hier- 
auf trösteten  einige  Gesellschafter  den  Ti- 
mur lind  unterhielten  ihn  mit  sonderbaren 
Erzählungen,  um  ihn   alles  vergessen  ra 
machen.    Timur  hörte  auf  zu  weinen »  der 
Chodscha  aber  hörte  nicht  auf  sondern  fing 
erst  recht  an  stSrher  zu  weinen.  EndÜcIi 
sprach  Timur   zum  Chodscba :    höre !  ich 
haha  in  den  Spiegel   geschaut   und  habe 
mich  sehr  häfslich  gesehen,    darüber  be- 
trübte  ich   mich,     weil    ich  nicht  allein 
Kaiser    bin,   sondern  auch    viel  Vermö- 
gen und  Sclavinnen  habe,  daneben  aber  so 
häfslich  bin,  darum  liabe  ich  geweint.  Und 
warum  weinst  du  noch  ohne  Aufhören? 
Der  Chodscba  antwortete;   wenn  du  nur 
einmal  in  den  Spiegel  gesehen  und  bei  Be- 
schauung deines  Gesichts  es  gar  nicht  hast 
aushalfen  können   dich  anzusehen,  sondern 
darüber  geweint  hast,  was  sollen  wir  denn 
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thun,  die  wir  Nacht  und  Tag  deiu  Gesicht 
anzüseheii  haben  ?  Wenn  wir  nicht  weinen, 
wer  soll  denn  weinen!  delshalb  habe  ich 
geweint.  — -  Timux  kam  vor  Lachen  aulsec 
sich« 

Buch  Suleika  Dieses»  ohnehin  das 
stärkste  der  ganzen  Sammlung,  möchte  wohl 

für  abgeschlossen  anzusehen  seyn.  Der 
Hauch  und  Geist  einer  Leidenschaft ,  ^  der 
durch  das  Ganze  weht,  kehrt  nicht  leicht 
wieder  zuriiick,  wenigstens  ist  dessen  Rück- 
kehr t '  wie  die  eines  guten'  Weinjahres,  in 
Hoffnung  imd  Demuth  zu  erwarten. 

Ueber    das   Betragen    des  westlichen 
Dichters  aber,  in  diesem  Buche  dürfen  wir 
einige  Betrachtungen  anstellen.     Nach  dem 
Beyspiele  mancher  östlichen  Vorgänger  hält 
er  sich  entfernt  vom  Sultan«    Als  genüg- 
samer Derwisch   darf  er  sich  sogar  dem 
Fürsten  vergleichen^   denn  der  gründliche 
Bettler  soll  eine  Art  von  König  seyn.  Ar- 
muth  giebt   Verwegenheit.     Irdbche  Gü* 
ter  und  ihren  Werth  nicht  anzuerkeunen, 
nichts  oder  wenig  davon  tu '  verlangen  ist , 
•ein  Entschlufs,  der  das  sorgloseste  Behagen 
erzeugt.    Statt  einan  angstvollen  Besitz  zu 
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•uchen,  versclienkt  er  in  Gedanken  Län- 
der und  Schätze,  und  spottet  über  den  dei 
•ie  wirklich  besafs  und  verlor.  Eigentlich 
aber  bat  sicU  unser  Dichter  zu  einer  frey- 
willigen  Armuth  bekannt ,  um  desto  stol- 
zer aufzutreten,  dafs  es  ein  Mädchen  ge* 
be,  die  ibiu  delswegen  doch  hold  und  ge- 
wärtig  ist« 

Aber  noch  eines  |;rörsern  Mangels  . 
rühmt  er  sich:  ihm  entwich  die  Jugend» 
«ein  Alter,  seine  grauen  Haare  schmückt 
er  mit  der  Liebe  Suleikas ,  nicht  gecken- 
haft zudringlich ,  nein !  ihrer  Gegenliebe 
gewifs.  Sie«  die  Geistreiche ,  weifs  den 
Ceist  zu  schätzen,  der  die  Jugend  früh 
zeitigt  und  das  Alter  verjüngt. 

Das  Schenken-Buch.  Weder  die 
unmälsige  Neigung  zu  dem  halb  verböte^ 
nen  Weine ,  noch  das  Zartgefühl  für  die 
Schönheit  eines  heranwachsenden  Knahea 
dui'fte  im  Di  van  vermilst  werden  ^  letzte* 
res  wollte  jedoch  unseren  Sitten  geniäfs  ia 
aller  Reinheit  behandelt  seyn. 

%  Die  Wechselneiguug  des  früheren  und 
späteren  Alters  deutet  eigentlich  auf  ein 
acht  pädagogisches  YeduUtmfj».   Eine  lei^' 
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denschaftliche  Neigung  des  Kindes  zum 
Greise  ist  keineswegs  eüie  seitone ,  aber 
selten  benutste  Erscheinung.  Hier  gewahre  * 
man  den  Bezug  des  Enkels  zum  Grofsva- 
ter,  des  spätgebornen  Erben  zum  über- 
raschten zärtlichen  Vater.  In  diesem  Ver- 
hältnifs  entwickelt  sich  eigentlich  der 
Klugsinu  der  Kinder;  sie  sind  aufmerksam 
auf  Wurde,  Erfahrung f  Gewalt  des  Aelte- 
ren ;  rein  gebome  Seelen  empfinden  dabey ' 
das  Bedürfnifs.  einer  ehrfurcbtsvollen  Nei- 
gung ;  das  Alter  wird  hievon  ergriffen  und 
festgehalten.  Empfindet  und  benutzt  die 
Jugend  ihr  Ue  berge  wicht  um  kindliche 
Zweclce  zu  erreichen,  kindische  Bedürfnisse 
zu  befriedigen,  so  versöhnt  uns  die  An- 
muth  mit  frühzeitiger  Schalkheit.  Höchst 
rührend  aber  bleibt  das  heranstrebende  Ge- 
fühl des  Knaben,  der,  von  dem  hohen  Gei- 
ste des  Alters  erregt ,  in  sich  selbst  ein 
Staunen  fühlt ,  das  ihm  weissagt,  auch  der- 
gleichen könne  sich  in  ihm  entwickeln.  Wir 
versuchten  so  schöne  Verhältnisse  im 
Schenkenbuche  anzudeuten  und  gegenwär- 
tig weiter  auszulegen.  Saadi  hat  jedoch 
uns  einige  Beyspiele  erhalten,  deri^n  Zart- 
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heit,  gewifii  allgemein  anerkannt »  das  voll- 
kommenste Verständnifft  eröffnet« 

Folgendes  uäuilicU  erzählt  er  in  seinem 
Rosengarten  :        Iis  Malunud  der  König 
2u  CLuaresm  mit  dem  König  von  Chattaj 
Friede  machte,  hin  ich  zu  Kaschker  (einer 
Stadt  der  Usbeken   oder  Tartern)   in  die 
Kirche  gekommen,  woselbst^  wie  ihr  wifst, 
auch  Schule  gehalten  wird,  und  habe  allda 
einen  Knaben  gesehen ,  wunderschön  von 
Gestalt  und  Angesicht«    Dieser  hatte  eine 
Grammatik  in  der  Uand  um  die  Sprache 
*  rein  und  gründlicb  zu  lernen  j  er  las  laut 
und  zwar  ein  £xempel  von  einer  Regel; 
aarab  Seidon  Amran.    Seidon  hat  Aat» 
ran  geschlagen   oder  bekriegt.    Amran  ist 
der  Accusativus«  (Diese  beiden  Namen  ste- 
hen aber   hier  zu  allgemeiner  Andeutung 
von  Gegnern,    wie  die  Deutschen  sagen; 
Hinz  oder  Kunss  )    Als  er  nun  diese  Worte 
einigemal .  wiederholt  hatte ,  um  sie  dem 
GedacLtnifs  einzupiagen,  sagte  ich;  es  ha« 
ben     ja  Chi^aresm    und   Chattaj  endlich 
Friede  gemacht,  sollen  denn  Seidon  uiut 
Amran  stets  Krieg  gegeneinander  führen  ? 
Per  Knabe  lachte  allerliebst  «A.  fragte 
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was  ich  für  ein  Lancbmann  sey?  und  als 
ich  antwortete:    tob  Schiras,    fragte  er: 

ob  ich  nicht  etwas  von  Saadis  Schriften 
auswendig  koi^nte,  da  ihm  die  persische 
Sprache  sehr  wohl  gefalle  ? 

Ich  autwortete;  gleichwie  dein  Ge- 
müth  aus  Liebe  gegen  die  reine  Sprach^ 
sich  der  Grammatik  ergeben  hat,  also  ist 
auch  mein  Heiz  der  Liiebe  zu  dir  völlig 
ergeben,  so  dafs  deiner  Natur  Bildnils  das 
*  Bildnifs  meines  Verstandes  entraubet.  Er 
betrachtete  mich  mit  Aui'merlisamkeit,  als 
wollt*  er  forschen,  ob  das  was  ich  sagte 
Worte  des  Dichters,  oder  meine  eignen 
Gefühle  seyen^  ich  aber  fuhr  fort:  du  hast 
das  Herz  eines  Liebhabers  in  dein,  Netz 
gefangen 9  wie  Seidon«  Wir  gingen  gerne 
mit  dir  um,  aber  du  bist  gegen  uns,  wie 
Seidon  gegen  Amron ,  abgeneigt  und  feind- 
lieh«  Iilr  aber  antwortete  mir  mit  einiger 
bescheidenen  Verlegenheit  in  Versen  aus 
meinen  eignen  Gedi^chten  und  ich  hatte 
den  Vortheil  ihm  auf  eben  die  Weise 
das  allerschÖnste  sagen  zu  können,  und  so 
lebten  wir  einige  Tage  in  anmuthigen  Un- 
terhaltungen«  Als  aber  der  Hof  >ich  wie- 
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der  zur  Reise  beschickt  und  wir  willens 
waren  den  Morgen  früh  aufzubrechen,  sagte 
einer  von  unsern  Gefährten  zu  ihm:  da$ 
ist  Saadi  selbst  nach  dem  du  gefragt  hast. 

Der  Knabe  kam  eilend  gelaufen»  stellte 
sich  mit  aller  Ehrerbietung  gar  freundlich 
gegen  mir  au  uml  wünschte,  dafs  er  mich 
doch  eher  gekannt  katte,  und  sprach:  wa« 
rum  hast  du  diese  Tage  her  mir  nicht  of- 
fenbaren und  sagen  wollen,  ich  bin  Saadt^ 
damit  ich  dir  gebührende  Ehre  nach  mei- 
nem Vermögen  anthun  und  meine  Dienst# 
vor  deinen  Füfsen  demüthigen  können. 
Aber  ich  antwortete:  indem  ich  dich  an- 
sah, kannte  ich  das  Wort,  ich  bin's,  nicht 
aus  mir  bringen,  mein  Herz  brach  auf  ge- 
gen dir  als  eine  Rose  die  zu  blühen  be- 
ginnt. Er  sprach  ferner,  ob  es  denn  nicht 
möglich  wäre  dafs  ich  noch  etliche  Tage 
daselbst  verharrte»  damit  er  etwas  von 
mir  in  Kunst  und  Wissenschaft  lernen 
könnte;  aber  ich  antwortcjte:  es  kann 
nicht  seyn :  denn  ich  sehe  hier  vortreff- . 
liebe  Leute  zwiscben  grofsen  £ergea  sit- 
zen, mir  aber  gefallt,  mich  vergnügt  nur 
eine  Höhle  in  der  Welt  zu  haben  und  d»» 
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Mlbst  zu  verweilen,    Uud  als  er  mir  clar* 

auf  etwas  betrübt  vorliaBi,  sprach  ich : .  wa* 

xvLifi  er  sich  nicht  in  iXe  Stadt  begebe,  wo« 

selbst  er  sein  Herz  vom  Bande^  der  Tr^M« 

Tigkeit  befreien  und  fröhlicher  leben  könn- 

te*     £r  antwortete;   da  sind  zwar  yiel 

schöne  und  anmuthige  Bilder,  es  ist  aber 

auch  kothig  uud  schlüpfrig  in  der.  Stadt, 

daXs  auch  wohl  Elephanteu    gleiten  uud 

fallen  könnten.     Und  so  wüid'  auch  ich, 

bei  Anschauung  böser  Exempel,  nicht  auf 

festem  Jtulse  bleiben.    Als  wir  so  ge.spro« 

chen,  kiifsten  wir  uns  darauf  Kopf  und 

^Angesicht  und  nahmen  unseru  Abschied« 

Da  wurde   denn  wahr  was  der  Dichter 

-aagt:    Liebende  sind    im    Scheiden  dem 

schönen  Apfel  gleich;  Wange  die  sich  an 

Wange  diuckt  wird  vor  Jumt  und  XiCbc^ 

jroth  i  die  andere  hingegen  ist  bleich  wie 

Kummer  imd  Krankheit/^ 

Au  einem  andern  Orte  erzählt  dersel* 

hige  Dichter: 

„In  meinen  jungen  Jahren  pflog  ach 

jnit  eiaem  Jüngling  meines  Gleichen  aufp 

richtige    beständige    Freundschaft,  Sein 

•Antlits  .war  aneinen  Augen  die  HiiameUre* 
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gion,  wollin  wir  uns,  im  Beten,  als  zu  ei- 
nem Magnet  wenden«     Seine  Gesellschaft 
WÄT  rbn  meines  ganzen  Xrebens^  Wandel 
und  Haiulel  der  beste  Gewinn.    Ich  halte 
davor,    dafs  keiner  unter  den  Menscbeiii 
(unter    Atn  £ngeln   möchte  es  allenfalls 
seyn,)  auf  der  Welt  gewesen  der  sich  ihm 
hatte  vergleichen  können  an  Gestalt ,  Auf- 
richtigkeit und  Khre*     jNachdem  ich  sol- 
cher FreundscLaft  genossen,    hab'  ich  es 
Vorredet  tind  es  davcht  mir  unbillig  zu  seyn 
nach  seinem  Tode  meine  Liebe  einem  an- 
dern zuzuwenden.    Ohngefähr  gerieth  sein 
Fufs  in  die  Schlinge  seines  Verhängnisses, 
dafs  er  schleunigst  ins  Grab  muXste«  Ich 
habe  eine  gute  Zeit  auf  seinem  Grabe  als 
ein '  Wächter  gesessen  und  gelegen  und  gar 
•viele.  Tranerlieder  über   seinen   Tod  und 
unser  Sofaeiden  ausgesprochen,  welche  mir 
und  andern  noch  immer  rührend  bleiben**'  j 


'    3uch  der  Parabeln»  Obgleich  die 
westlichen  Nationen  vom  Heichthum  des 
•Orients  sich   vieles  zugeeignet,    so  wird 
^sieh  doch  hier  noch  manches  eumuezndten 
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finden^  welches,  zialiec  «u  he^i^jl^xijBa  wis 
folgendes  .      »     .  ■  . 

Die  f  arabdlA  «owoh}  als  andere  Dicht«»' 

maieu  des  Orients,  die  siph  auf  SitjUicblieit 
bezielieu,  .Kanif  isan  in  drei  verschiedene 
Rubrikea  nicht  ungescbicKt  eintheUw  in 
ethische»  i^oral^s^^e  und  dsceti$^e«  Die 
jicstea  entbaUea  'JEreIgnisse  tmd-  And/qutunw 
gen,  die  sidi  auf  ^den.  M^AS^hen  iiib^hau]iit 
und-  seilte  Zuätän4^  bejüjielijän ,  oU^e;  4*^ls 
dabey  ausgespi^oQben  ^  werde  was  gv-t  pdi9F 
böa  s^y.  jQieMsabex  wird  durc^  die.swf^fr 
(en  vorzüglich  hciausgesetzt  u^d^  .4^»  HA* 
rer  eine  yernönftige.Wabl  vorbereitet,  pig 
dritte  hiogf gen  fügt  noch  eine  mtscbiedez^e 
^üthigung  hinzu:  ..difi  sittliche  i^i^i^^ung 
wird  Gebot,  und  .Geset^s.  Piesen  läfsjt;  ^cb 
deine  vierte  anf üj^ien»  aie  stelle^,  die  wifn4ei> 

baica  Führungen  und  Fugupgcn  dar,  die  au» 
unerf orschlicbeq ,  unbegr eülicbßn  •  mMj^r 
achliiss£|,a  Gottes, hei vpr/gehe^;  j^hi^^m,  und 
l>estätigen  d^n  eigentlic^c;i  Islam,  die  3^- 
.bedimgte  Ergebi9J9g,,in  d^Ur  Willem  PpttCf^^ 
die  Ueber^eugnng^  c  j^^W^^i  ..sei;aefa 
cinrual  be^tii^n^ten  JLiOQse  ausweichen  liött* 
ne*  Will  man  noch  eine  fu#ifte  bipzuthuf). 
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welche  mnn  die  mystische  nennen  müfste: 

sie  treibt  den  Menschen  aus  dem  vorher- 
gehenden' Zustand,  der  hoch  immer  ängst- 
lich und  drückend  bleibt «  rar  Tereinigoag 
mit  Gott  schon  in  diesem  Leben  und  zur 
TorlSufigm  Entsagung  derjenigen  Güter, 
deren  allenfallsiger  Verlust  uns  schmerzen 
kännte.  Sondert  man  die  verschiedenen 
Zwecke  bey  allen  bildlichen  Darstellungen 
des  Orients,  So  hat  man  schon  viel  gewon* 
nen,  indem  man  sich  sonst  in  Yerxniscliung 
derselben  immer  gehindert  fühlt,  bald  eine 
'Nutstfanwendung  sucht,  wo'  keine  ist ,  dann 
aber  eine  tieferliegende .  Bedeutung  über« 
sieht.  AuiFallende  Eeyspiele  sänimtlicher 
Arten  £U  geben  ^  müCite-  das  ]buch  der  Pa- 
rateln'  interessant  und  iefai^reich  machen. 
Wohin  die  von  uns  dielsmal  vorgetragenen 
w  ordnen  seyn  möchte,  wird  dem  ein- 
^chtigen  Xieser  überlasseB*^-- 

r 

****'Buch  des  Färsen«  Nur  vielfache 
^lAeltüngeh  haben  AeA  Dichter  verhindert 
die  äd  abstrakt'  sth^neMe  und  doch  so 
'  praktisch  eingreifende  Sonn-*  und  Feuer- 
'Verehriing  in  ihreift  ganzen  Umfange  dich- 
"terisc^h  darzustellen  I  wbsd •  dfr  lierrlichst^ 
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Stoff  sich  anbietet«  .  Möge  ^  ihm  gegönnt 
seyu,  das  Versäumte  glücliUcli  nachzu- 
holen« 

Buch  des  Paradieses*.  Auch  diese 

Region  des  Mahometanlschen  Glaubens  hat 
noch  viele  wunderschöne  Plätze,  Paradiese 
im  Paradiese  9  dafs  man  sich  daselbst  .gern 
ergehen,  gern  ansiedlen  möchte.  Scherz 
und  Emst  verschlingen  iiich  hier  so  Heb- 
lich in  einander,  und  ein  verklärtes  Alltag» 
liehe  verleiht  uns  Flügel  zum  Ilölieren  und 
Höchsten  zn  gelangen.    Und  was  sollte  den 
Dichter  hindern,  Mahomets  Wunderpferd 
zu  besteigen  und  sich  durch  alle  Himmel 
2u  schwingen  ?  warum  sollte  er  nicht -ehr« 
furchtsvoll  jene  heilige  Nacht  feyem,  wo 
der  Koran  vollständig  dem  Propheten  von 
obenher  gebracht  ward  ?   ifier  tat  noch  gar 
Manches  zu,  gewinnen« 
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^^^^  * 

jill  -  T e s t ament Hches. 


Nachddin  ich  mir  nun  mit  der  suTsen 
Hoffnung  geschmeichelt  sowohl  für  den 
Divan  als  für  die  beygefügten  Erklärungen 
{a  der  Folge  noch  manches  wirken  zu  kön- 
nen, durchlaufe  ich  die  Vorarbeiten,  die» 
ungenutzt  tind  unausgeführt,  in  zahllosen 
Blattem  vor  mir  liegen;  und  da  find* 
denn  einen  Aufsatz,  ypr  fünf  und  zwan* 
zig  Jahren  gescliiieben ,  auf  noch  ältere 
Papiere  und  Studien  sich  beziehend. 

Aus  meinen  biographischen  Yersttchen 
werden  sicli  Freunde  wohl  erinnern,  dafs 
ich  dem  ersten  Buch  Mosis  viel  Zeit  und 
Aufmerksamkeit  gewidmet,  und  manchen 
jugendlichen  Tag  entlang  in  den  Paradie- 
sen des  Orients  mich  ergangen.-  Aber  auch 
den  folgenden  historischen  Schriften  wai 
Neigung  und  Fleifs  zugewendet  Die  vier 
letsten  Bücher  Mosis  nöthigten  zu  punct- 
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liehen.  Bemühungen,    und  nacfastehendei^ 

Aufsatz  enthält  die  wunderlichen  Resultate 
derselben«  Mag  ihm  nun  an  dieser  Stella 
ein  Platz  gegönnt  seyn«  Denn  wie  alle 
luisere  Wanderungen  im  Orient  durch  die 
heiligen  Schriften  veranlafst  worden,  sö 
kehlten  wir  immer  zu  denselben  zurück, 
als  den  erquicklichsten ,  obgleich  hie  und 
da  getrübten,  in  die  Erde  sich  verbergen« 
den ,  sodann  aber  rein  und  frisch  wieder 
hervorspring^den  Quellwassern» 


Israel  in  der  Wüste. 


,,Üa  kam  ein  neuer  KSnig  auf  in 
Egypten  9  der  wufste  nichts  von  Joseph/^ 

Wie  dem  Herrscher  so  auch  dem  Volke 

* 

war  das  Andenken  seines  Wdhlthäters  ver<>' 
achwunden,  den  Israeliten  aelbst  scheinen 

die  Namen  ihrer  Urväter  nur  wie  alt  her- 
kömmliche  Klinge  von  weitem-  zu  t5nen. 
Seit  yier  hundert  Jahren    hatte  sich  die 

Meine  Familie  unglaublich  vermehrt.  Das 
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Veriprechen,  ihrem  gcolscn  Akuherieu  von 
Gott  unter  so  vielen  Unwahrsclieiiilichkei- 
Cta  gethan,  ist  ei  füllt  ;'a]lein  was  hilft  es  ih- 
nen!   Gerade  diese  groise  Zahl  macht  sie 
den  llaupteinwohncrn  des  Landes  verdäch- 
,  tig.    Man  sucht  sie  su  quälen,  zu  angsti* 
gen,  au  belästigen,  zu  vertilgen,  und  so 
sehr  sich  auch  ihre  hartnäckige  Natur  da- 
gegen urehrt,  so  sehen  sie  doch  ihr  ganz« 
liches  Vei;dei:Lea  v^ohl  voraus,  als  mau  sie, 
ein  hisherigcs  freyes  llirtenvolk,  nöthiget 
in  und  an  ihren  Grenzen  mit  eignen  Hän* 
den  feste  Städte  zu  bauen,  welche  olFenhar 
zu  Zw^ing  •  und  >Kerkerplätzen  für  sie  be- 
stimmt sind;  * 

Hier  fragen  wir  nun,  ehe  wir  weiter 
gehen  und  uns  durch  sonderbar,  ja  unghick- 
^  lieh  redigirte  Bücher  mühsam  dureharbei- 
ten;  was  wird  uus  denn  als  Grund,  als 
CrstoiF  von  den  rier  leisten  Büchern  Mö- 
sls übrig  bleiben,  da  wir  manches  dabey 
zu  erinneru^  manches  daraus  zu  entft^rnea 
für  nöthig  finden? 

Das  eigentliche,  einzige  tmd  tiefste 
Thema  der  Welt-  und  Menschengescliichte, 
dem  dllQ  übrigen  untergeordnet  sind,  bleibt 
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der  Conflict  des  Unglaubens  und  Glaubens» 

Alle  Epochen,  in  welchen  der  Glaube 
berrscht^  unter  weleber  Gestalt  er  auch 
"wolle,  sind  glänzend,  berserbebend  und 
fruchtbar  für  Mitwelt  und  Nachwelt.  Alle 
Epochen  dagegen  in  welchen  der  Unglau« 
be«  in  welcher  Form  es  sey,  einen  lum-i 
merlichen  Sieg  behauptet,  und  w.enn  si# 
auch  einen  Augenblick  mit  einem.  Bchein« 
glänze  prahlen  sollten,  verschwinden  vo^ 
der  Nachwelt,  weil  sich  Tiiemand  gern  mit 

Etkenntnifs   des  Un&uchtbareii  abq[uälea 

Die  vier  letzten  Bücher  iNIosis  haben« 
wmn^  Tins  das  erste  den  Triumph  des  Glau* 
bens  darstellte,  den  Unglauben  zum  Themat 
der,  auf  die  Ideinlichste  ^Veise ,  den  Glau- 
ben,  der  sich  aber  freylich  auch  nicht  in 
seiner  ganzen  Fülle  zeigt,  zwar  nicht  be- 
streitet und  beliämpft,  jedoch  sich  ihm  von 
Schutt  zu  Schritt  in  den  Weg  schiebt,  und 
oft  durch  Wohlthaten,  öfter  aber  noch 
durch  ,  greuliche  Strafen  nicht  geheilt, 
nicht  ausgerottet,  sondern  tiur  augenblick- 
lich beschwichtigt  wird,  und  deliihalb 
Minen  schleichenden  Gang   dergestalt  im« 
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»er  ifbtUeUt,  dalk  emgroüseftf  edles  ^  auf 

die  herrlicLsten  Verheifsungen  eines  zuv^er- 
ISMigen  Nationalgottes  unternommeues  Gie- 
schäft  gleich  in  seinem  Anfange  au  schei- 
tern droht  y  und  auch  niemals  in  seiner 
ganzen  •Fülle  vollendet  werden  kann. 

Wenn  uns  das  Ungemüthliche  dieses 
Inhalts y  der,  wenigstens  fi^r  den  ersten 
Anblich,  verworrene,  durch  das  Game  lau« 
£eude  Gruadfadeu  unlustig  und  verdriels* 
lieh  macht,  so  werden  diese, Bücher  durch 
eine  höchst  traurige,  umbegreiflicbe  Redac- 
tion  gans  imgenieXsbar.  Den  Gang  der 
Geschichte  sehen  wir  überall  gehemmt 
durch  eingeschaltete  zahllose  Gesetze,  von 
deren  grölsieiu  Theil  man  die  eigei^tliche 
Ursache  und  Absicht  xucht  einsehen  kann« 
wenigstens  nicht  warum  sie  in  dem  Augen- 
blick gegeben  worden,  oder,  wenn  sie  spä* 
lern  Ur.sprungs  sind,  war^MA  aie  hier  ange- 
führt und  eingeschaltet  werden.  Man  sieht 
nicht  ein^  warum  bey  einem  so  ungeheuren 
Feldzuge,  dem  ohnehin  so  vi^  im  Wege 
stand,  man  sich  recht  absichtlich  und  Ideinlich 
bemüht,  das  religiöse  Cerempnien- Gepäck 
«tt  verylelfältigen,  wodurch  jedes  Vorwiirts« 
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hommen  nnendlich  erschwert  werden  muis. 
Man  begreift  nicht»  wanim   Gesetze  für 
«Ue  Zukunft»  die  noch  völlig  im  Ungewis- 
sen schwebt ,  zu  einer  Zeit  ausgesprochen 
werden,  wo  es  Jeden  Tag,  jede  Stunde  an 
B.ath  und  That  gebricht»  und  der  Heerf iih- 
Tcr»   der  auf  seinen  Füfsen  stehen  sollte^  , 
sich  wiederholt  aufs  Angesicht  wirft,  um  « 
Gnaden  und  Strafen  von  oben  zu  f:rflehen» 
die  beyde  nur  verzettelt  gereicht  werden, 
so  dafs  man  mit  dem  verirrten  Volke  den 
Hauptzweck  völlig  aus   den  ^ugen  ver- 
liert. 

Um  mich  nun  in  diesem  Xabyrinthe 
Bu  finden,  gab  ich  mir  die  Mühe,  sorgfäl- 
tig zu  sondern,  was  eigentliche  Erzählung 
ist»  es  mochte  nun  für  Historie  für  Fabel» 
oder  für  beides  zusammen»  für  Poesie  gel- 
/  ten.  Ich  sonderte  dieses  von  dem  was  ge-  ^ 
lehret  und  geboten  wird.  Unter  dem  er- 
sten verstehe  ich  das,  was  allen  Ländern, 
allen  sittlichen  Menschen  gemäis  seyn 
ivürde»  und  unter  dem  zweyten,  was.  das 
Volk  Israels  besonders  angeht  und  verbin- 
det. In  wiefern  mir  das  gelungen,  wage 
•   ich  BÜb§t  kaum^'ta  beurth€il6%  indem  ich 


Digitized  by  Google 


gegenwärtig  nicht  in  der  Lage  bin  |  jene 
Studien  nochmals  vorsunebmen«  »ondem 
was  ich  hieraus  aufaus teilen  gedenke,  aus 
frühexe  nund  spätcien  JPapieren,  wie  es  der 
Augenblick  erlaubt»  zusammentrage.  Zwey 
Dinge  sind  es  daher »  auf  die  ich  die  Auf- 
merksamkeit meiner  Leser  zu  richten  wünsch* 
te.  Erstlicb»  auf 'die  Entwickelung  der 
l^anzen  Begebenheit  .  dieses  wunderlichen 
Zugs  aus  dem  Charakter  des  Feldberm»  der 
Anfangs  nicht  in  dem  günstigsten  Lichte 
erscheint,  und  zweytens  auf  die  Yermu- 
thung  y  dafs  der  Zug  keine  vierzig,  sondern 
kaum  zwey  Jahre  gedauert;  wodurch  denn 
eben  der  Feldherr ,  dessen  Betragen  wir 
zuerst  tadeln  mulsten,  wieder  gerechtfer- 
tigt und  zu  Ehren  gebracht,  zugleich  aber 
auch  die  Ehre  des  Nationalgottes  gegen 
den  Ungllmpf  einer  Hfirte,  die  noch  uner» 
freulicher  ist  als  die  Halsstarrigkeit  eines 
Volks ,  gerettet  und  beyuah  in  seiner  frü«  . 
kern  Reinheit  wieder  hergestellt  wird. 

Erinnern  wir  uns  ctun  zuerst  des  Israe- 
litischen Volkes  in  Aegypten,  an  dessen 
bedrängter  Lage  die  späteste  Nachwelt  auf« 
gerufen  ist  Xheil  zu  «ehmeiu..  Unter  dieaem 
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Geschlecht  I  au^  d^m  gewaltsamen  Stamme 
Levit  tritt  ein  gewaltsainer  Mann  hervor; 
lebhaftes  Gefühl  yon  Recht  und  Unrecht 
bezeichnen  denselben.  Würdig  seiner  grim- 
migen Ahnherren  erscheint  er,  von  denen 
der  Stammvater  ausruft:  «»Die  Brüder  Si* 
meön  undLevi!  ihre  Schwerter  sind  mÖr- 
derigche  Waffen ,  meine  Seele  komme  nicht 
in  ihren  Rath  und  meine  Ehre  sey  nicht 
in  ihrer  Versammlung !  denn  in  ihrem  Zorn 
haben  $ie  defi  Mann  erwürgt  und  in  ihren 
Muthwülen  haben  sie  den  Ochsen  verderbt  l 
Verflucht  scy  ihr  Zorn  ,  dafs  er  so  heftig 
ist,  und  ihr  Grimm,  dafs  er. so  stÖTrig*ist! 
Ich  will  sie  zerstreuen  in  Jakob  und  ser* 
streuen  in  Israel." 

Völlig  nun  in  solchem  Sinne  kündigt 
sich  Moses  an«  Den  Egypter,  der  einen 
Israeliten  mifshandelt,  erscLiagt  er  heimlich. 
Sein  patriotischer  Meuchelmord  wird  ent^ 
deckt  und  er  mufs  entfliehen«  Wer«  eine 
solche  Handlung  begehend,  sich  ah  Llorseu 
Naturmenschen  darstellt«  nach  dessen  £r* 
siehung  hat  man  nicht  Ursache  zu  fragen« 
Er  sey  von  einer  Fürstin  als  Knabe  begün« 
•tigt,  er  sey  «m  IJofe  ^sogen  worden^ 
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nichts  bat  auf  ihn  gcwirlit  i  er  Ist  ein  treü« 
lieber»  starker  Mann  geworden»  aber  unter 
allea  A  exbältni&sen  roh  geblieben*  Und  als 
einen  solchen  kräftigen ,  kurz  gebundenen» 
Terscblossenon »  der  Mittbeilung  unfähigen 
£nden  wir  ihn  auch  in  der  Verbannung 
wieder.  Seine  kühne  Faust  erwirbt  ihm 
die  Neigung  eines  Midianitiscben  Fürsten« 
priesters»  der  ihn  sogleich  mit  seiner  Fa« 
jnilie  verbindet.  Nun  lernt  er  die  Wüste 
kennen ,  wo  er  künftig  in  dem  bescbwerli« 
eben  Amte  eines  Heerfüiuers  auftreten  solL 

Und  nun.  lasset  uns  vor  allen  Dingen 

einen  Blick  auf  die  Midianiten  werfen»  uu» 
ter  welchen  s^ch  Moses  gegenwärtig  befin- 
^det.  Wir  haben  sie  als  ein  grolses  Volk 
anzuerkennen»  das»  wie  alle  nomadischea 
und  handlenden  Völker,  durch  mannigfaltige 
Beschäftigung  seiner  Stämme»  durch  eine 
bewegliche  Ausbreitung »  noch  gröiser  er« 
scheint  als  es  ist.  Wir  finden  die  Midiani- 
ten am  Berge  Horeb»  an  der  westUcheii 
Seite  des  kleinen  Meerbusen^  und  sodann 
bis  gegen  Moab  und  den  Arnon.  Schon 
zeitig  fanden  yrix  sie  als  Handitileute »  ii» 
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selbst  durch  Canaan  cararanei^wois  aacb 

■ 

Aegypten  sirim» 

Unter  einem  aokhen  gebildetem  Volke 

lebt  nuuuiehr  Moses ,  aber  auch  als  ein  ab« 
gesonderter,  verschlossener  Hirte.  In  dent 
traurigsten  Zusende  9  ia  welchem  ein  treff» 
lieber  Maua  sich  nur  befindeu  wag,  der» 
^icht  zum  Denken  imd  Ueberlegeu  gebo- 
ren, blois  nach  That  strebt,  sehen  wir  ihn 
einsam  in  der  Wü^te,  stets  im  GeUte  be^ 
schaftigt  mit  den  Schicksalen  seines  Volks, 
immer  2u  dem  Gott  seiner  Ahnherren  gewexk- 
dct,  ängstlich  die  Verbannung  fühlend,  aus 
einem  liande,  das,  ohne  der  Väter  Land 
2u  seyn,  doch  gegenwärtig  das  Vaterland 
seines  Volks  ist.  Zu  schwach  durch  seine 
S'aust  ia  diesem  grolsea  Anliegen  su  wir« 
kea,  unfähig,  einen  Plan  zu  entwerfen,  und, 
wenn  er  ihn  entwürfe  ^  ungeschickt  zu  je- 
der Unterhandlung,  zu  einem  ^  die  Person* 
Jichkeit  begünstigenden,  zusammenhangen-r 
den  mündlichen  Vortrag.  Kein  Wunder 
war*  es  wenn  in  solchem  Zustande  eine  so 
etarke  Natur  sich  selbst  verzehrte. 

Einigen  Trost  kann  ihm  in  dieser  Lage 
die  Verbindung  geben,  die  ihn» ,  durch  hia 
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und  wiederziebende  Caravanea,    xuit  dea 
Seinigen  erhalten  wird.     Nach  manchem 
Zweifel  und  Zögern  entschliefst  er  sich  su« 
lückzuk^hren  und  des  Volkes  Hetter  zu 
werden.    Aaron,  sein  Bruder,  kommt  ihm 
entgegen 9  und  nun  erfahrt  er,  dafs  die. 
Gähruug  im  Volke  aufs  höchste  gestiegen 
sey.    Jetzt  dürfen  es  beide  Brüder  wagen, 
sich  als  Repräsentanten  vor  den  .König  zu 
Stelleu«    Allein  dieser  zeigt  sich  nichts  we- 
niger als  geneigt,  eine  grofse  Anzahl  Men- 
schen, die  sich  seit  Jahrhunderten  in  sei- 
nem Lande,  aus  einem  Hirtenvolk,  zum  Acker- 
bau»  zu  Handwerken  und  Künsten  gebildet, 
sich  mit  seinen  Unterthanen  rermischt  ha- 
ben,  und  deren  ungeschlachte  Masse  we- 
nigstens bey  Errichtung  ungeheurer  Monu- 
mente, bey  Erbauung  neuer  Städte  und 
Festen,  frohnweis  wohl  zu  gebrauchen  ist, 
nunmehr  so  leicht  wieder  yon  sich,  und  in 
ihre  alte  ^elbsUtändigkeit  zurückzulassen. 

Das  Gesuch  wird  also  abgewiesen,  und, 
bey  einbrechenden  Landplagen,  immer  drin- 
gender wiederholt,  immer  hartnäckiger ver» 
sagt.  Aber  das  aufgeregte  hebräische  Volk, 
in  Aussicht  auf  ein  Erbland,  das  ihm  ein« 
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uralte  Ueberlieferasg  verluefii,  in  Hoffnung 
der  Unabliängiglieit  und  Selbstbeherrschung! 
^rkennt  keino^'  weiteren  Pflichten.  Unter 
dem  Schein  einee  allgemeinen  Festes  lockt 
man  Gold*  und  Silbergeschirre  ^aa  J^yach* 
barn  ab ,  und  in  dem  Augenblick  da  der 
Aegypter  den  Israeliten  mit  harmlosen  Gast* 
malen  beschäftigt  glaubt,  wird  eine  umge- 
kehrte siciiianische  Vesper  unternommen; 
der  Fremde  eniiordet  den  Einheimischen, 
der  Gast  den  Wirth,  und,  geleitet  durch 
eine  grausame  Politik,  erschlägt  man  nur 
den  Erstgebornen,  iub,  in  einem  Lande, 
wo  die  Erstgeburt  so  viele  Rechte,  genieist, 
den  Eigennutz  der  Nachgeboinen  zu  be- 
echfiftigen,  und  der  augenblicklichen  Rache 
durch  eine  eilige  Flucht  entgehen  zu  kön- 
nen. Der  KunstgiiiF  gelingt ,  man  stölst 
die  Mörder  Aus,  anstatt  sie  zu  bestrafen. 
Nm  spät  versammelt  der  König  sein'  Heer, 
aber  die,  den  FuXsvölkern  sonst,  so  fürch- 
terlichen, Reiter  und  Sichelwagen  streiten 
auf  einem  sumpfigen  Boden  einen  unglei« 
^en  Kampf  mit  dem  leichten  und  leicht 
bewaffneten  Nachtrab;  wahrscheinlich  juit 
dein>elben  entschlossenen,  kühnen  Haufen» 
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der  sich  bey  dem  Wagestück  des.aUgemei» 
nen  Mordes  schon  vorgeübt,  und  den  wix 
in  der  Folge  an  SMnen  grausamen  Thaten 
wieder  zu  erkennen  ^  und  zu  beaeichnen^ 
nicht  verfehlen  dürfen. 

£in  so  XU  An^iff  und  Vertheidigung 
woblgerüsteter  Heeres  -  und  Yolkszug  kenn* 
te  mehr  eis  einen  Weg  in  das  Laad  der 
Yerbeilsung  wählen;  dor  erste  am  Meere 
her»  über  Gaza,  war  kein  Karayanenweg 
und  mochte,  wegen  der  wohlgeriisteten, 
kriegerischen  Einwohner»  gefahrlich  wer- 
den; der  zweyte,  obgleich  weiter,  schien 
mehr  Sicherheit  und  mehr  Yortheile  anzu- 
bieten. £r  ging  an  dem  rothen  Meere  hin 
bis  zum  Sinai,  von  hier  ankonnte  man 
wieder  zweyerley  Richtung  nehmen«*  Die 
erste,  die  zunächst  zum  Ziel  führte,  sog 
sich  am  kleinen  Meerbusen  hin  durch  das 
Iiand  der  Midianiter  und  der  Moabiter  zum 
Jordan  j  die  zweyte,  quer  durch  die  Wüste, 
wies  auf  Kades ;  in  jenem  Falle  blieb  das 
Land  Edom  links  ^  hier  rechu.  Jenen  er« 
•ten  Weg  hatte  sich  Moses  wahrscheinlich 
Torgmommen,  den  zweyteu  hingegen  ein- 
zulenken scheint  er  durch  die  klugen  Mi« 
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dianiter  verleitet  su  seyn ,  wie  wir  zu* 
nächst^wahrsclieinlich  zu  machen  gedenlcen, 
wenn  wir  vorher  von  der  diUteren  Stiaim 
znung  gesprochen  haben ,  in  die  uns  die 
Camellung  der,  diesen  Zug  begleiteudea» 
äulseren  Umstände  versetat. 

Der  heitere  Nachthimmel,  von  unend« 
liehen  .  Steinen  ghihend,  auf  welchen  Abra» 
ham  von  seinem  Gott  hingewiesen  worden^ 
breitet  nicht  mehr  sein  goldenes  Gezelt 
über  uns  aus;  anstatt  j^en  heiteren  Hirn* 
melslichiern  zu  gleichen ,  bewegt  sich  ein 
unzählbares  Volk,  mifsmuthig  in  einer  trau« 
rigen  Wüste.  AUe  fröhlichen  Phänomene 
sind  verschwunden,  nur  Feuerflammen  er« 
scheinen  au  allen  Ecken  und  Enden»  Der 
Hejrr,  der  aus  einem  brennenden  Busche 
Xlosen  berufen  hatte ,  siebt  nun  vor  der 
Masse  her,  in  einem  trüben  Gluthqualm, 
''den  man  Tags  für  eine  Wolkensatde,  Nichts 
als  ein  Feuermeteor  ansprechen  kann»  Aus 
«dem  umwölkten  Gipfel  Sinai's  schrecken 
Slita  und  Donner  9  und  bey  gering  schei* 
senden  Vergehen  brechen  Flammen  aus  dem 
Soden  und  verzehren  die  Enden  des  Lagers, 
Speise .  und  Trank  ermangeln  immer  aufs 
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Baue  und  der  unmuthige  VoUsswunsch  nacb 

Rückkehr  wird  nur  bänglicher,  je  weniger 
ihr  Führer  sich  gründlich  su  helfen  weifs. 

Schon  zeitig,  ehe  nodi^der  Heereszug 
an  den  Sinai  gelangt ,  kommt  Jetiiro  sei- 
nem  Schwiegersohn  entgegen,  bringt  ihm 
Tochter  und  £nkel,  die  zur  Zeit  der  Hoth 
im  Vaterzelte  verwahrt  gewesen ,  und  be- 
weiset  sich  als  einen  klugen  Mann.  Ein 
Volk  wie  die  Midianiter ,  das  frey  seiner 
Bestimmung  nachgeht ,  und  seine  Kräfte  in 
Uebung  zu  setzen  Gelegenheit  findet,  mu£s 
gebildeter  seyn  als  ein  solches,  das,  unter 
fremdem  Joche,  in  ewigem  Widerstreit  mit 
sich  selbst  und  den  Umständen  lebt;  tmd 
wie  viel  höherer  Ansichten  mufste  ein  Füh« 
rer  jenes  Volkes  fähig  seyn ,  als  ein  trüb* 
sinniger,  in  sich  selbst  verschlossener,  reckt- 
schaffener  Mann ,  der  sich  zwar  zum  Thun 
und  Herrschen  geboren  fühlt ,  dem  aber 
die  Nattur  ^zu  solchem  gefährlichen  Hand« 
werke  die  Werkzeuge  versagt  hat. 

Moses  honnte  sich  zu  dem  Begriff  nicht 
erheben,  dafs  ein  Herrscher  nicht  überall 
gegenwärtig  seyn,  nicht  alles  selbst  thuu 
müsse  i  im  Gegentheil  machte  er  sich  durch 
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persönliches  Wirken  seine  Amtsfübrutig 
liöchst  sauer  und  beschwerlich.  Jethro  giebt 
ihm  erst  darüber  Liicht,  und  hilft  ihm  das 
Volk  organisiren  und  Uxiter'*  Obrigkeiten 
bestellen;  worauf  er  freylich  selbst  hätte 
fallen  sollen« 

Allein  nicht  blols  das  Beste  seines 
Schwähers  uud  der  Israeliten  mag  Jethro 
bedacht,  sondern  auch  sein  eigenes  und  der 
Midi^niten  Wohl  erwägt  haben«  Ihn  kommt 
Moses,  den  er  ehemals  als  llüchtliug  auT^ 
genommen,  den  er  untrer  seine  Diener,  uu* 
ter  seine  Knechte  noch  vor  kurzem  gezahlt^ 
nun  entgegen,  an  der  Spitze  einer  giolsen 
VoUismasse,  die,  ihren  alten  Sitz  verlas* 
send,  neuen  Boden  aufsucht  und  überall^ 
wo  sie  sich  hinlenkt,  Furcht  und  Schre- 
cken verbreitet. 

Nun  Konnte  dem  einsichtigen  Manna 
nicht  verborgen  bleiben ,  dafs  der  nächste 
Weg  der  Kinder  Israel  durch  die  Besitzun* 
gen  der  Midianiter  gehe ,  dafs  dieser  Zug 
überall  den  Heerden  seines  Vollmes  begeg- 
nen ,  dessen  Ansiedelungen  berühren,  ja  auf 
dessen  schon  wohleingerichteten  Städte  tref- 
fen würde*    Die  Grundsät;&e  eiues  derge- 
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italt  auswandernden  Volks  sind  kein  Ge- 
lieimnifty  sie  ruhen  auf  dem  Eroberuugs- 
techte.  Es  zieht  nieht  ohne  Widerstand^ 
lind  in  jedem  Widerstand  sieht  es  Unrecht; 
wer  das  Seinige  vertheidigt  ist  ein  Feind, 
den  man  ohne  Schonung  vertilgen  kann. 

Es  brauchte  keinen  aulserordentlicben 
Blick  um  das  Schicksal  zu  übersehen,  dem 
die  Völker  ausgesetzt  seyn  wurden  über 
die  sich  eine  solche  Heuschrecken  -  Wolke 
herabwalzte^    Hieraus  geht  nun  die  Ver- 
muthung  zunächst  hervor,  dals  Jethro  sei. 
nem  Schwiegersohn  den  geraden  und  besten 
Weg  verleidet,  und  ihn  dagegen  zu  dem 
Wege  quer  durch  die  Wiiste  beredet ;  wel- 
ch« Ansicht  dadurch  mehr  bestärkt  wird, 
dals  Hobab  nicht  von  der  Seite  seines 
Schwagers  weicht,  bis  er  ihn  den  angera-  * 
thenen  Weg  einschlagen  sieht,  ja  ihn  so- 
gar noch  weiter  begleitet,  um  den  ganzen 
Zug  von  den  Wohnorten  der  Midianiter 
desto  sicherer  abzulenken^ 

Vom  Ausgange  aus  Egypten  an  gerech- 
net erst  im  vierzehnten  Monat,  geschah 
der  Auf{>ruch  von  dem  wir  sprechen.  Das 
Volk  bezfidmeto  «nttrwegs  einen  Ort,  wo 
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es  wegen  Lüsternheit  grofse  Plage  erlitten, 
durch  den  Namen  Gelüstgräber,  dann 

aogen  sie  gen  Hazäroth,  und  lageitea 
sich  ferner  in  der  Wüste  Faran«  Dieser 
zurückgelegte  .Weg  bleibt  unbezweifelt«.  Sie 
waren  nun  selben  nah  an  dem  Ziel  ihrer 
Heise ,  nur  stand  ihnen  das  Gebirg  entge* 
gen,  wodurch  das  I^and  Canaan  von  der 
Wiiste  getrennt  wird.  Man  beschlofs  Kund« 
schaftet  auszuschicken  und  rückte  indessen 
weiter  vor  bis  Hades«  Bierhin  kehrten 
die  Botschafter  zurück,  brachten  Nachricht 
ten  Ton  der  Vortrefflichkeit  des  Xjsndes, 
aber  leider  auch  von  der  Furchtbarkeit  der 
Einwohner.  .  Hier  entstand  nun  abermals 
ein  trauriger  Zwiespalt  und  der  Wettstreit 
TQu  Glauben  und  Unglauben  begauA  aiifs 
neue« 

Unglücklicher  Weise  hatte  Moses  noch 
weniger  Feldherren  -  als  Re^ententalente, 
Schon  während  des  Streites  gegen  die  Ama^ 
lekiter  begab  er  sich  auf  den  Berg  um  zu. 
beten,  mittlerwaile  Jp&ua  an  d^  Spitze  des 
Heers  den  lange  hin-  und  wieder  schwan« 
.kenden  Sieg  endlich  dem  Feinde  abgewapn« 
Nun  zu  Kades  befand  man  sich  wieder  in 
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einer  zweydeutigen  Lage.    Jpsiia  und  Ka* 

leb,  die  belierztestcu  unter  den  zwölf  Ab-  * 
gesandten,  rathen  zum*  Angriff ,  nifen  auf, 
getrauen  sich  das  Liand  zu  gewinnen.  In* 
dessen  wird  durch  übertriebene  Beschrei- 
bung von  bewaiFneten  Riesen  -  Geschleeli- 
tem  allenthalben  Furcht  und  Schrecken  er* 
regt  I  das  verschüchterte  Heer  weigert  sich 
hinauf  zu  rücken.  Moses  weifs  sich  wie- 
der  nicht  zu  helfen,  erst  fordert  er  aie  auf, 
dann  scheint  auch  ihm  ein  AngriJf  von  die- 
ser Seite  gefährlich.  Er  schlägt  vor  nach 
Osten  zu  ziehen*  Hier  mochte  nun  einem 
biedern  Theil  des  Heeres  gar  zu  unwürd^ 
scheinen ,  solch  einen  ernäUichen ,  niuiisaui 
verfolgten  Plan,  auf  diesem  ersehnten  Punct, 
aufzugeben*  Sie  rotten  sich  zusammen  und 
zieheu  wirklich  das  Gebirg  hinauf.  Moses 
aber  bleibt  zurück,  das  Heiligthum  setzt 
sich  nicht  in  Bewegung,  daher  ziemt  es 
weder  Josua  noch  Kaleb  sich  an  die  Spitze 
der  Kühneren  zu  stellen*  Genug !  der  nicht 
unterstützte,  eigenmächtige  Vortrab  wird 
geschlagen ,  Ungeduld  vermehrt  sich.  Oer 
so  oft  schon  ausgebrochene  Unmuth  des 
Volkes I  die  mehreren  Meutereyen»  an  de- 

0 
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xien  sogar  Aaron  und  Myriane  Theil  ge- 
nommen ,  brechen  aufs  neue  desto  lebhafter 
aus  ,  und  geben  abermals  ein  Zeugnifs,  wie 
wenig  Moses  seinem  grofsen  Berufe  ge« 
wachsen  war.  Es  ist  schon  an  sich  keine 
Frage,  wird  aber  durch  das  Zeugni£»  Kalebs 
unwiderruflich  bestätigt,  da£s  an  ,  dieser 
Stelle  möglich,  ja  unerlälslich  gewesen  ins 
Land  Canaan  einzudringen ,  Hebron ,  den 
Hain  Mamre  in  Besitz  zu  nehmen,  das 
hellige  Grab  Abrahams  zu  erobern  und  sich 
'  dadiirch  einen  Ziel -Stütz»  und  Mittelpunct 
t&r  daS'  ganze  Unternehmen  zu  verschaiFen* 
Welcher  JNachtheil  niuL>te  dagegen  dem 
unglücklichen  Volk  entspringen,  wenn  man  ^ 
den  bisher  befolgten,  von  Jethro  zwar  nicht 
ganz  uneigennützig,  aber  doch  nicht  ganz 
Terrätherisch  vorgeschlagenen  Plan  auf  ein* 
mal  so  freventlich  aufzugeben,  beschlofs. 

Das  zweyte  Jahr,  von  dem  Auszuge 
aus  Egypten  an  gerechnet,  war  noch  nicht 
vorüber  und  man  hätte  sich  vor  Ende  des« 
selben ,  obgleich  noch  immer  spät  genug, 
im  Besitz  des  schönsten  Theils  des  erwunsch« 
ten  Landes  gesehen  $  allein  did  Bewohner,  ^ 
aulmerksam,  hatten  den  Riegel  vorgeschu* 
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fcen,  und  wohin  nun  sich  wenden?  Man 

war  nordwärU  weit  genug  vorgerückt^  und 
nun  sollte  uian  wieder  ostwärts  ziehen  um 
jenen  Weg  endlich  einzuschlagen,  den  man 
gleich  anfangs  hätte  nehmen  sollen.  Allein 
gerade  hier  in  Osten  lag  das  von  Gebirgen 
umgebene  Loind  £dom  vor,^  man  wollte 
sich  einen  Durchzug  erbitten,  die  Klügeren 
Edomitei;  schlugen  ihn  rund  abu  Sich  durch« 
sufechten  war  nicht  räthlieh,  man  mulste 
sich  also  zu  einem  Umweg,  hey  dem  man 
die  edomitischen  Gebirge  links  liels,  be^ 
quemen,  und  hier  ging  die  Reise  im  Gan* 
zen  ohne  Schwierigkeit  von  Statten,  denn 
es  bedurfte  nur  wenige  Stationen  Oboth, 
liim,  tun  an  den  Qach  Sared.,  den 
ersten  der  seine  Wasser  ins  todte  Meer 
giefst ,  und  ferner  an  den  Arnon  zu  gelan» 
gen.  Indessen  war  Miriam  verschieden, 
Aa  ron  verschwunden,  hurz  nachdem  sie  sich 
gegen  Mosen  aufgelehnt  hatten. 

Vom  Bache  Arnon  an  giug  alles  noch 

* 

glücklicher  wie  bisher^    Das  Volk  sah  sich 
zum  zweitenmale  nah  am  Ziele  seiner  Wün- 
tsche,  in  einer  Gegend  die  wenig  Hinder- 
nisse entgegensetzte;  hier  konnte  man  in 
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.  Mme  votdrlngeBt  und  Aid  Völker,  welche 

den   Durchzug   verweigerten  überwindeui 
Yeiderben  und  vertreiben.     Man  schritt 
weiter  vor^   und  so  'wurden  Midianiter» 
Moabiter,  Amoxiter  in  ihren  schönsten  £e* 
Sitzungen  angegriffen  ,   ja  die  ersten  sogar, 
was  Jethro  vorsichtig  absuwenden  gedachte^ 
vertilgt ,  das  linke  Ufer  des  Jordans  wurde 
genommen  und  einigen  ungeduldigen  StSni« 
men  Ansiedelung  erlaubt,  unterdessen  mm 
abermals,  auf  hergebrachte  Weise,  Gesetze 
gab ,  Anordnungen  machte  und  den  Jordan 
£u  Überschreiten  aögerte«  Unter  diesen  Ver^ 
handlungen  verschwand  Moses  selbst ,  wie 
Aaron  verschwunden  .war,  und  wir  müfsten 
uns  sehr  irren,  wenn  nicht  Josua  und  Ka- 
leb  die  seit  einigen  Jahren  ertragene  He« 
gentschaft  einqs  beschränkten  Mannes  zu 
«ndigen,  und  ihn  so  vielen  Unglücklichen, 
4ie  es  vorausgeschickt,  nachzusenden  für 
gut  gefunden  hätten;   um  der   Sache  ein 
£nde  &u  machen  tmd  mit  Ernst  sich  in  den 
Besita  des  ganzen  rechten  Jordanufers  und 
des  darin  gelegenen  Landes  zu  setzen« 

j^an  vrixd  der  Darstellung,  wie  sie  hier 
gegeben  ist^  wohl  gerne  sugestehea ,  dai]i 
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sie  na»  den  FortscLiitt  eines  wichtigen  Un« 
Vernehmens  so  rasch  aU  consequent  vor 
die  Seele  bringt;  aber  man  wird  ihr  nicht 
aogleich  Zutrauen  uud  £eyfali  schenken, 
weil  sie  je  neu  Hecreszug,  den  der  ausdrüc}::* 
liehe  Buehatabe  der  heiligen  Schrift  auf 
aehr  viele  Jahre  hinausdehnt,  in  kurzer  Zeit 
ToUbringen  läfst.  Wir  müssen  daher  uu« 
aere  Gründe  ai^eben,  wodurch  wir  uns  au 
•iner  so  groi&en  Abweichung  berechtigt 
glauben,  uud  dieüi  kann  nicht  besser  ge- 
schehen, ala  wenn  wir  über  die  Erdfläch^ 
welche  jene  Yolksmasse  zu  durchziehen 
hatte,  und  über  die  Zeit,  welche  jede  Ca- 
imvane  au  einem  aolphen  Zuge  bedürfen 
würde,. unsere  Betrachtungen  anstellen  und 
Bugleich  was  uns  in  diesem  besonderen  Falle 
überliefert  ist,  gegen  einander  halten  nnd 
erwägen» 

Wir  übergehen  den  Zug  youl  rothen 
Aleer  bis  an  den  Sinai*  wir  lassen  femee 
alles,  was  in  der  Gegend  des  Berges  vor* 
gegangen,  auf  aidi  beruhen^  und  bemerken 
nur,  da£i  die  grolae  Yolksmasse  am  zwan- 
zigsten Tage  des  zweyteu  Monats,  im  zwey- 
len  Jahr  der  Auswanderung  aus  Egypten, 

« 
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vom  Fufse  des  Sinai  aufgebrochen.  Von 

da  bis  zur  Wüste  Faran  hatten  sie  koine 
vierzig  Meilen,  die  eine  beladene  Carav-ane 
in  fünf  Tagen  bequem  zurücklegt.  Man 
gc;be  der  ganzen  Colonne  Zeit  um  jedes-  * 
*  »al  beransukonunen ,  genügsame  Rasttage, 
man  aetze  anderen  Aufenthalt,  genug  sie 
konnten  auf  alle  Fälle  in  der  Gegend  ihrer 
Bestimmung   in  zwölf  Tagen  ankommen, 
welches  denn  auch  mit  der  Bibel  und  der 
.gewöhnlichen  Meynung  übereintriilt.  Hier 
Vierden  die  Botschafter   ausgeschickt »  die 
ganze  Volksmasse  rückt  nur  um  weniges 
weiter  vor  bia  Kades,  wohin  die  Abgesen- 
deten nach    vierzig  Tagen  zurückkehren, 
worauf  denn  sogleich,  n^ch  schlecht  aus» 
gefallenem  Kriegs  versuch ,  die  Unterhand« 
luug  mit  den  ILdomitern  unternommen  wird« 
Man  gebe  dieser  Negotiation  so  viel  Zeit 
als  man  will,  so  wird  man  sie  nicht  wohl 
über    dreifsig    Tage    ausdehnen  dürfen. 
Sie  Edomiter  schlagen  den  Durchzug  rein 
«b,  und  für  Israel  war  es  keineswegs  räth« 
lieh   in    einer   so  sehr  gefährlichen  Lage 
lange  zu  verweilen :  denn  wenn  die  Cana- 
aiter  mit  den  £domit€n  einverstandeui  Jena 
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von  Norden,  diese  von  Osten ,  aus  ihrea 
Gebirgen  hervorgebrochen  wären  i  so  hätte 
Israel  einen  schlimmen  Stand  gehabt. 

Auch  macht  hier  die  Geschichtserzäh« 
*  lung  keine  Pause,  sondern  der  Entschla£» 
wird  gleich  'gefafst  um  das  Gebirge  Edom 
herum  zu  ziehen.    ISun  beträgt  der  Zug 
um  das  Gebirge  Edom,  erst  nach  Süden» 
dann  nach  Norden  gerichtet ,  bis  an  den 
Flu[s  Arnon  abermals  keine  vierzig  Meilen» 
welche  also  in  fünf  Tagen  zurückzulegen 
gewesen  waren.    Summirt  man  nim  auch 
jene  vierzig  Tage,  in  welchen  sie  den  Tod 
Aarons  betrauert  hinzu,  so  behalten  wir 
immer  noch  sechs  Monate  des  zweyten  Jahrs 
für  jede  Art  von  Aetardation  und  Zaudern 
und  zu  denen  Zügen  übrig ,   welche  die 
Kinder  Israel  glücklich  bis  an  den  Jordaa 
bringen  sollen«    Wo  kommen  aber  denn  die 
übrigen  achtunddreifsig  Jahre  hin? 

Diese  haben  den  Auslegern  viel  Mühe 
,  gemacht,  so  wie  die  einund vierzig  Statio- 
nen» unter  denen  fan£Eehn  sind  von  wel- 
chen die  Geschichtserzählung  nichts  meldet, 
die  aber  ,  in  dem  Verzeichnisse  eingeschal- 
tet, den  Geographen  viel  Fein  veruxsadkt 
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haben.  Nun  stehen  die  eiugesohobenen  Sta* 
tianen  mit  den  überschüssigen  Jahren*  in 
glücklich  fabelbaftem  Yerhältnils ;  denn 
sechzehn  Orte,  you  denen  man  nichts 
weifs,  und  achtunddreyfsig  Jahre,  von  de* 
nen  man  nichts  erfährt,  geben  die  beste 
Gelegenheit,  sich  mit  den  Kindern  Israel  in 
der  Wüste  «u  verirren. 

Wir  setzen,  die  Stationen  der  Geschichts* 
^rzählung,  welche  durch  Begebenheiten 
merkwürdig  geworden,  den  Stationen  des 
Verzeichnbses  entgegen,  wo  man  dann  die 
leereu  Orts -Namen  sehr  wohl  von  denen 
unterscheiden  wird,  wdchen  ein  historischer 
Gehalt  inwohnU  / 

Stationen  der  Kinder  Israel  in  der  Wüste» 

GeschiclitserzäLlung       Stationen  -  Veiiicichniff 

mcfa  dem  II.  III.  IV«  V.  Buch     nach  dem  IV«  Au€h  Mose 
Moie^  33«  CapIteL 

Kaemses« 

Suchoth. 
Etham. 

^  ,  .     ,  f  Hahiroth.  . 

Hahiroui.  ^ 

'^Migdoh 

durchs  Meer. 
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Mara,  Wüste  Sur. 
£lim« 

Wüste  Shu 


Riipliidlim* 
WiUte  Sinai« 
Luatgräber« 
Haserodu 

Rades  in  Fa^an* 


Mara»  Wüste  Etham,  * 

Elim*  la  Bnumeo. 

Arn  Meex. 

Wö«to  Sin, 

DapUuu 

Alu8« 

Rnpliidiin« 

Wüste  SinaL 

I^ustgxaber, 

Haserothy 

Kimmon  Perez^ 

Libna* 

Rissa. 

Kelielata. 

Gebirg  SapEcr. 

Haiftdail 

MakelieleUu 
Tabath. 

Tharab. 

Mithka, 

Hasmona« 

Mosexoth* 

Bnejaelion« 

Harpidad« 

T^badia. 
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Absoiia. 

.  £eeoagaber« 
Kaäef ,  Wfitte  Zim      ''Kaaesg  Wflttd 
BergHor|GTänze£dom.  Beig  Hör,  GxAasoEdoiiH 

Zalmona, 

Phiuion; 
Oboth.  Oboth. 

Ijim«  * 

Diban  Bai. 

Almoa  Diblatbftitti«'* ' 
Gebirg  Abarün*         ^   Gebirg  Abariia,  Nebo»  ' 
Bach  Sared«  '  i ,  . 

Amon  «Usseici* 

Mathana.  ,        ♦      .  J 

Vakali^L 

Bamotli« 

Berg  Fispa. 

ia&ftah« 

Hesbon«  f 

Sihan. 

Basan, 

Geüld  der  Moabiter  am     Gefild  der  Moabiter  san, 
Tordan.  Jordan» 


Worauf  wir  nun  aber  vor  allen  Dingea 
merhen  müssen,  ist,  dals  uns  die  Geschichte 

29  * 
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gleich  von  Haseroth  nacVKades  füLrt^ 
das  Verzeicknila  aber  hinter  Hazeroth  das 
Kadea  «ttsläfbt  und  es  erst  nach  der  einge- 
schobenen jNameiueihe  hinter  £zeon-Gaber 
auffülirt,  und  dadurch  die  Wüste  Zin  mit 
dem  kleinen  Arm  des  Arabischen  Meerbu- 
sens in  Eerühiuug  bringt.  Hieran  sind  die 
Ausleger  höchst  irre  geworden,  indem  ei- 
nige zwey  Kades,  andere  hingegen ,  und 
I  zwar  die  meisten,  nur  eines  annehmen, 
weltht  letztere  Me^nvng  wohl  Jceinea  Zwei- 
fel zuläfst. 

Die  Geschichtserzähiungy  wie  wir  sie 
sorgfältig  von  allen  Einschiebseln  getrennt 
haben,  spricht  von  einem  Kades  in  der 
Wüste  Paian,  und  gleich  darauf  von  einem 
Kades  in  der  Wüste' Zin;  von  dem  ersten 
werden  die  Botschafter  weggeschickt  und 
von  dem  zweyten  zieht  die  ganze  Masse 
weg,  nachdem  die  Edomiter  den  Durch- 
zug durch  ihr  Land  verweigern.  Hieraua 
geht  von  selbst  hervor,  dafs  es  ein  und* 
eben  derselbe  Ort  ist;  denn  der  vorgehabte 
Zug  durch  £dom  war  eine  Folge  des  fehl* 
geschlagenen  Versuchs  von  dieser  Seite  in 
das  Lmd  Canaan  einaadringen,  und  ao  viel 
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ist  noch  aus  anderen  Stellen  deutlich  ^  daij 
die  beyden  öfters  genannten  Wüsten  an 
einander  stoXsen,  Ziu  nördlicher,  Itaran 
südlicher  lag,  und  Hades  in  einer  Oase  als 
Kastplatz  zwischen  heyd.en  Wüsten  gelegen 
war* 

Niemals  wäre  man  auch  auf  den  Ge^ 
danken  gekommen  sich  zwey  Ka^es  einzu- 
bilden, wenn  man  nicht  in  der  Verjegen» 
heit  gewesen  wäre,  die  Kinder  Israel  lange 
genug  in  der  Wüste  herumzufüLren.  Die- 
jenigen jedoch,  welche  nur  Ein  Kades  an« 
nehmen  und  daher  vo^n  den^  vierzigjähcigen 
Zug  und  den  eingeschalteten  Stationen  Ke- 
chenscbaft  geben  wollen,  sind  noch  übler 
dran,  besonders  wissen  sie,  wenn  aie  dem 
Zug  auf  der  Charte  darstellen  wollen,  sich 
nicht  wupderlich  geiiug  zu  gebährden ,  um 
•das   Unmögliche   anschaulich  zu  machen* 
Denn  freylich  ist  das  Auge  ein  besserer 
Hichter  des  Uiischicklicbea ,  als  der  innere 
Sinn«     Sansoa  schiebt  die  vierzehn  un« 
ächten  Stationen  zwischen  den  Sinai  und 
Kades,     Hier  kann  er  nicht  -genug  Zick- 
zacks auf  seine  Charte  zeichnen,  und  dock 
beträgt  jede  Station  nur»  zwey  Meilen,  eune 
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Strecke  die  nicht  einmal  hinreicht,  dafs  sich 
ein  solcher  ungeheurer  Heerwurm  in  Be- 
wegung setsen  könnte. 

Wie  bevölkert  und  bebaut  muTs  nicht 

diese  Wüste  seyn,  wo  man  alle  zwey  jVIel- 

« 

len,  wo  nicht  Städte  und  Ortschaften,  doch 
mit  Namen  bezeichnete  Ruheplatze  findet? 
Welcher  Vortheil  für  den  Heerführer  uud 
sein  Volk!    Diester  Reichthum  der  inneren 
Wüste  aber  wird  d^  Qeographen  hald 
verderblich.    £r  findet  von  Kades  nur  fünf 
Stationen  bis  Ezeongaher,    und  auf  dem 
Rückwege  nach  Kades,  wohin  er  sie  doch 
bringen  mufs^  unglücklicherweise  gar  keine; 
er  legt  daher  einige  seltsame,  und  selbst 
im  jener  Iiiste  nicht  genannte  Städte  dem 
reisenden  Volk  in  den  Weg,  so  wie  man 
ehemals    die   geographische   Leerheit  mit 
Elephanten  zudeckte.    Kaimet  sucht  sich* 
aus  der  X^oth ,  durch  wunderliche  Kreuz- 
und  Querzüge  zu  helfen,  setzt  einen  Theil 
der  überflüssigen  Orte  gegen  das  mittellän- 
dische Meer  zu,  macht  Hazeroth  imd  Mo- 
seroth zu  Einem  Orte,  imd  bringt,  durch 
£e  seltsamsten  Irrsprünge,  seine  Leute  end- 
lii^h  ^  deu  Amon.   Well,  der  zwey  Ka- 


« 
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des  antiimiiitt  tettettt  die  Lage  des  liaii« 

des  über  die  Mafsen.  Bey  Nolin  tanzt 
die  Caravane  eine  Polonaise,  wodurch  sie 
wieder  ans  rotbe  Meer  gelangt  und  d^a 
Sinai  nordwärts  im  Rücken  hat.  Es  ist 
nicht  möglich  weniger  Einbildungskrafti 
Anschauen,  Genauigkeit  und  Urtheil  zu  zei« 
gen,  als  diese  frommen ,  wohldenkenden 
Blänn^. 

-  Die  Sache  aber  anfs  genauste  betrach* 
tet,  wird  es  höchst  walirscheinlich ,  dafs 
das  uberflüssige  Stationen  -  Verzeichnirs  zu 
Kettung  der  problematischen  vierzig  Jahre 

eingeschoben  werden«    Denn  in  dem  Texte, 

r 

welchem  wir  bey  unserer  Erzählung  genau 
folgen,  steht:  dafs  das  Volk,  da  es  von 

den  Cananitern  geschlagen,   und  ihm  der 
DurchaSug  durchs  Land  Edom  versagt  wor* 
den,  auf  dem  Wege  zum  Schilfmeer,  ge«« 
gen  Ezeongaber,  der  Edomiter  Land  um-  - 
20gen.   Daraus  ist  der  Irrthum  entstanden, 
dals  sie  wirklich  an's  Schilfmeer  nach  Ezeon« 
gaber,  das  wahrscheinlich  damals  noch  nicht 
existirte,   gekommen,  obgleich  der  Text 
von  dem^  Umziehen  des  Gebirges  Seir  auf 
genannter  Strafse  spricht,  so  wie  man  sagt 
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der  Fuhrmann  fäbit  die  Leipziger  Strafse^ 
ohne  da£i  er  defsbalb  notkwendig  nach 
Leipzig  fabren  müsae.  Haben  wir  nun  die 
überüü&sigen  Statiouen  h^y  Seite  gebracht^ 
ao  möchte  ea  una  ja  wohl  auch  mit  den 
uberflüaaigen  Jahren  gelingen.  Wir  wiaaea 
dals  die  alttestamentlicbe  Cbi  onologie  künst« 
]ich  iatf  -dafa  aich  die  ganze^  Zeitrechnung 
in  bestimmte  Kreise  von  neunundvierzig 
Jahren  auflösen  läfst  ^  und  dafs  also  diese 
mystischen  Epochen  herauszubringen  man* 
ehe  historische  Zahlen  müssen  verändert 
worden  seyn.  Und  wo  Uelsen  sich  secbs 
bis  achtunddreifsig  Jahre  die  etwa  in  ei- 
nem Cykius  fehlten,  bequemer  einschieben, 
als  in  jene  Epoche,  die  so  sehr  im  Dun» 
kein  lag,  und  die  auf  einem  wüsten  mibe» 
kannten  Flecke  sollte  zugebracht  worden 
seyn. 

Ohne  daher  an  die  Chronologie,  daa 

achwierigste  aller  Studien,  nur  irgend  zu 

rühren,  so  wollen  wir  den  poetischen  Theil 

derselben  hier  zu  Gunsten  unserer  Hypo<« 

these  kürzlich  in  Betracht  ziehen. 

Mehrere  runde,     heilig,  symbolisch, 

« 

f  oetiack  zu  nennende  Zahlen  kommen  in 
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der  Bibel  (O  wie  in  anderen  «Itezthümlt« 

chen  Schriften  vor.  Die  Zahl  Sieben  scheint 
dem  Schaffen»  Wirken  und  Thun,  die  ZaU 
Vierzig  hingegen  dem  Beschauen^  Erwac» 
ten,  vorzüglich  aber  der  Absonderung  ge* 
widmet  xu  seyn.  Die  Sundfluth,  vrelche 
Koah  lind  die  Seinen  von  aller  übrigen 
Welt  abtrennen  aoUte,  nimmt  vierzig  Tage 
;  nachdem  die  Gewässer  genugsam  ge« 
Standen,  verlaufen  aie  wahrend  vierzig  Ta- 
gen,  und  so  laj^ge  noch  hält  JNoah  den 
Schalter  der  Arche  verschlossen.  Gleiche 
Zeit  verweilt  Moaea  zweymal  auf  Sinai^ 
abgesondert  von  dem  V  oUie^  die  Kund* 
achafter  bleiben  eben  so  lai^ge  in  Canaau» 
und  ao  aoll  denn  auch  das  ganze  Volk  durch 
ao  viel  mühselige  Jahre  abgesondert  vom 
allen  Völkern,  gleichen  Zeitraum  bestätigt 
und  geheiligt  hahen.  Ja  ins  neue  Testa*» 
jnent  geht  die  Bedeutung  dieser  Zahl  ifk 
ihrem  vollen  Werth  hinüber  j  Christus  bleibt 
vierzig  Tage  an  der  Wüste  um  den  Yersu« 
eher  abzuwart^. 

Ware  uns  nun  gelungen  die  Wande- 
rung der  Kinder  Israel  vom  Sinai,,  bis  an 
den  Jordan  in  einer  kürzeren  Zeit  zu  voU* 
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'hmgMj  ob  wir  gleich  Mehty  schon  viel 
zu  viel  auf  ein  schwankendes ,  unwahr- 
scheinliches Retariliren  *  Rucksicht  genom« 
neu;   hatten  wir  uns  so  vieler  fruchtlo- 
sen  Jahre »   so   vieler  unfruchtbarea  Sta« 
tionen  entledigt,   so  würde  sogleich  der 
groCie  Heerführer,  gegen  das  'was  wir  an 
ihm  zu  eri4nern  gehabt,  in  seinom  gauzea 
Werthe  wieder   hergestellt.    Auch  würde 
die  Art  wie  in  diesen  Büchern  Gott  er- 
scheint uns  nicht  mehr  so  drückend  seyn 
als  bisher  y  wo  er  sicii  durchaus  grauenvoll 
und  schrecklich  erzeigt;   da  schon  wieder 
im  Buch  Josua  und  der  Richter,  sogar  auch 
weiter  hin ,   ein  reineres  patriarchaiisches 
Wesen  wieder  hervortritt  und   der  Gott 
Abrahams  nach  wie  vor  den  Seinen  freund* 
lieh  erscheint,  wenn  Tins  der  Gott  Mosis 
'  eine  Zeitlang  mit  Grauen  und  Abscheu  er- 
füllt hat«    Uns  hierüber  aufzuklären  spre» 
chen  wir  aus:  wie  der  Mann  so  auch  sein 
Gott«    Dalier  also  von  dem  Charakter  IVIo- 
sis  noch  einige  Schlufsworte ! 

Ihr  habt,  könnte  man  uns  zurufen^  in 
dem  Vorhergehenden  mit  allzu  grofser  Ver- 
wegenheit einem  aulserordentlichen  Mann« 


Digitized  by  Googl( 


457 

diejenigen  Eigenschaften  abgesprochen »  die 
bisher  höchlich  an  ihm  bewundert  wurden, 
die  £igenscbaften  des  Regenten  und  Heer- 
führers.   Was  aber  zeichnet  ihn  denn  aus?  \ 
wodurch   legitimirt  er   »ich   zu  einem  so 
inrichtigen  Beruf?  Was  giebt  ihm  die  Kühn- 
heit sich,  trotz  innerer  und  äufserer  Un- 
gunst, zu  einem  solchen  Geschäfte  hinzu-  i 
drängen,   wenn  ihm  jene  Haupterforder- 
nisse, jene  unerläTslichen  Talente  fehlen, 
die  ihr  ihm  mit  unerhörter  Frechheit  ab- 
sprecht?   liierattf  lasse  man  uns  antwor- 
ten :  Nicht  die  Talente ,  nicht  das  Geschick 
zu  diesem  oder  jenem  machen  eigentlich 
den  Mann  der  That,  die  Persönlichkeit 
ist's  von  der  in  solchen  Fällen  alles  ab- 
hangt«   Der  Charakter  ruht  auf  der  Per- 
sönlichkeit, nicht  auf  den  Talenten.  Ta- 
lente können  sich  zum  Charakter  gesellen, 
er  gesellt  sich  nicht  zu  ihnen:  denn  ihm 
ist  alles  entbehrlich  aufser  er  selbst.  Und 
ao  gestehen  wir  gern,  dafs  uns  die  Persön- 
lichkeit Mosis  ,  von  dem  ersten  Meuchel- 
mord  an,  durch  alle  Grausamkeiten  durch, 
bis  zum  Verschwinden,  ein  höchst  bedeu- 
tendea  tmd  würdiges  Bild  giebt,  von  einem 
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Manne,  dex  durch  sein^  Natur  zvm  Gröls- 
ten  getrieben  ist«  Aber  freyUcli  wird  ein 
'  iolcbet  Bild  ganz  entstellt^  wenn  wir  einen 
l^räftigen« ,  Kurs  gebuudeaeu,  raschen  That* 
jnanu^  vierzig  Jahre  ohne  Sinn  und  Noth, 
mit  einer  ungeheuren  Volksmasae^  auf  ei- 
nem so  Meinen  Raum,  im  Angesicht  seine« 
grofsen  Zieles,  herum  taumeki  sehen.  Blob 
durch  die  Verkürzung  des  Wegs  und  der 
Zeit„  die  er  darauf  zugebracht^  haben  wix 
alles  Böse ,  was  wir  vou  ihm  zu  sagen  ge- 
wagt,  wieder  ausgeglichen  und  ihn  an  seine 
xephte  Steile  geboben. 

Und  so  bleibt  uns  nichts  mehr  übrigi 
als  dasjenige  zu  wiederholen,  womi^  wir 
unsere  Betrachtungen  begonnen  haben.  Kein 
Schade  geschieht  den  heiligien  Schriften, 
ao  wenig  als  jeder  anderen  Ueberlieferung^ 
wenn  wir  sie  mit  critischem  Sinne  behau* 
dein ,  wenn  wir  aufdecken ;  worin  sie  sich 
widerspricht,  und  wie  oft  das  Ursprung  II« 
che »  Bessere ,  durch  nachherige  Zusätze^ 
» Einschaltungen  und  Acconimodationen  ver- 
deckt, ja  entstellt  worden.  Der  innerliche, 
eigentliche  Ur-  und  Grundwerth  geht  nuc 
desto  lebhafter  und  reiner  hervor,  und  die-« 
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ser  iit  es  auch,  nach  welchem  jedermann» 

hewufst  oder  bewufstlos,  Linblickt,  hin- 
greift,  sich  daran  erbaut  und  alles  übrige, 
y^o  nicht  wegwirft y  doch  fallen  oder  auf 
sich  beruhea  lixUu 

Summarische   TViederholung»  • 

Zweites  Jahr  des  Zugs. 


Verweilt  am  Sinti      r     -  Monat 

z  Tage  10 

Reise  bis  Kades         »  t 

*   -  5 

Ptasttage       -      *       •      ♦  — • 

• 

'   —  5 

Aufenthalt  weg.  Mjxiams  Kronhheit — 

»    —  7 

Aufseableibeii  der  Kundschafter  — 

• 

i»    —  4Q 

Unte^Iiandlung  mit  den  Edoiniterii  — 

* 

ß    —  30 

Reise  an  den  Amon       •  • 

• 

^    —  S 

Rasttage    •      9      «      -  • 

•  —  s 

Trauer  um  Aaron    ,      .      .  — 

—  40 

Tage  157 

Zusammen  also  sechs  Monate. 

W^orau» 

deutlich  erhellt ,  dafs  der  Zug,  man  rechne 
auf  Zauddrn  und  Stockungen ,  Widerstand 
so  viel  man  will»  yor  Ende  des  zweyten 

* 

Jahrs  gar  wohl  an  den  Jordan  gelangen 
konnte. 
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Nähere  HüIfsmitteL 


Wenn  uns  die  heiligen  Schriften  uran« 
fängliche  Zustand^  und  die  allmälige  JElnt* 

Wickelung  einer  bedeutenden  Nation  verge- 
genwärtigen; Männer  aber,  wie  Michae- 
lis ^  Eichhorn,  Paulus,  Heeren, 
noch  mehr  Natur  und  Unmittelbarkeit  in 
jenen  U eberlief erurigen'  aufweisen  als  wir 
selbst  hätten  entdecken*  können ;  so  ziehen 
wir^  was  die  neuere  und  lieuste  Zeit  an- 
gebt ,  die  gröfsten'  Vortheile  aus  Relsebe- 
^hreibuiigenr  und  andern  dergleichen  Docu* 
jnenten,  die  uns  mehrere,  nach  Osten  vor« 
dringende  Wcstländef,  nicht  ohne  Mühse- 
ligkeit, Genufs  \ind'' Gefahr ;  nach  Hause 
gebracht  und  zu  herrlicher  Belehrung  mit- 
getheilt  haben.  Hievon  berühren  wir  nur 
einige  Männer,  durch  deren  Augen  wir 
jene  weit  entfernten,  höchst  fremdartigea 
Gegenstande  zu  betrachten,  seit  vielen  JaU- 
zen  beschäftigt  gewesen«  * 
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Wallfahrten  und  Kreuzzüge. 


Deren  zahllose  Beschreibungen  beleh* 
rtfn  zwar  ancli  in  ihrer  Art;  doch  Terwir- 
ren*  sie  über  den  eigentlichsten  Znstahd  des* ' 
Orients  mehr  unsere  Einbildungskraft ,  als 
dflfs  sie  ihr  «ur  Hülfe  kämen.     Die  Ein- 
seitigkeit der  christlich  -  feindHchen*  Ansicht 
beschränkt  uns  durch  ihre  Beschränkung^ ' 
die  sich  in  d^r  neuern  Zeit  nur  elnigerma- • 
Isen  erweitert,  als  wir  nunmehr  fene* Kriegs«' 
ereignisse  durph  orientalische  Schriftsteller' 
nach  und  nach  kennen  lernen*  Indessen 
Ueiben  wir  allen  aufgeregten  Wall-  und'' 
Kreuzfahrern  zu  Dank  rerpflichtet,  da  wir*^ 
ihren  religiösen  Enthusiasmus,  ihrem  kräf«^ 
tigen,  unermüdlichen  Widerstreit  gegen  öst«'* 
JLiches  Zudringen  doch  eigentlich  Beschü« 
tzung  und  Erhaltung  der  gebildeten  axxiom  ^ 
pSiscben  Zustände  schuldig  geworden* 
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Didier  rorsugliche  Mann  »teht  aller* 

•  dings  oben  au.  Seine  B.eise  fallt  in  die 
sweyte  Hälfte  des  Arejz/eAoktm  Jahrhun- 
derts ; '  er  gelapgt  bis  in  den  fernsten  Osten» 
führt  uns  in  die  fremdartigsten  Verhältnis« 
se,  worüber  wir,  da  sie  beynahe  fabelhaft 
aussehen ,  in  ^Verwunderung ,  in  Erstaunen 
gorathen.  Gelangen  wir  aber  auch  nicht 
sogleich  über  das  Einzelne  zur  Deutlich« 
keit»  so  ist  doch  der  gedrängte  Vortrag  die- 
aes  weitausgreifenden  Wanderern  höchst  ge« 
achickt  das  Gefüld  des  Unendlichen,  Unge- 
heuren in  uns  aufzuregen.  Wir  befinden 
u)is  an  dezn  Uof  de&  Kuhlai  Chan«  der,  ala 
Nachfolger  von  Gengis  ,  grenzenlose  Land« 
atrecken  beherrschte.  Denn  was  soll  man 
ivon  einem  Reiche  und  dessen  Ausdehnung 
halten  I  wo  es  unter  andern  heifüt :  «Per- 
aien  ist  eine  grofse  ProWns,  die  aus  neun 
Königreichen  besteht       und  nach  einem 
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Mlcben  Malsatab  wird  alle«  .ührlgi^  gemefir 

ien«  So  .  die  Residenz,  im  Norden  von  Chi» 
xia,  uAttbemliliar ;  das  Seb)o£i  de^  ChanSt 
«ine  Stadt  in  der  Stadt ;  daaelbat  aufgehäufte 
£cbätse  und  WajSFen ;  Beamte,  Soldaten  unA 
üofleute  unsahlbir;  m  wiederholten  F^eat» 
■lableii  jeder  mit  seiner  Gattin  beirufen* 
£ben  so  ein  Landaufenthalt!  Einrichtung 
zu  allem  Vergnügen,  besonders  ein  Heer 
von  Jägern  9  wad  einß  Jagdiust.  in  der  gsöls» 
'  $en  Ausbreitung.  Ceaälimte  Lieoparden,  ab- 
gerichtete  FaUita,  die  thätigsten  GefaüUaä 
der  Jagenden»  sahUose  Beute  gehäuft«.  De« 
bej  da»  ganze  Jahr  Gescheniie  ausg^spende^ 
und  empfangen.  Göld  und  Silber;^  Juwe» 
leut  Perlen«  alle  Arten  von  Kostbai^keiten 
im  Besitz  des  Fürsten  und  seiner  Begün« 
atigten ;  indessen  aids  die  übrigen  Millioneii 
von  Unterthaneo  wechselseitig  niit  einer 
Scheinmünae  abzufinden  haben. 

Begeben  wit  uns  aua  der  H^uptstadl 
Huf  die  Reife  t  so  wissen  wir  vor  iautei: 
Vorstädten  nicht,  wo  die  Stadt  aufhört. 
Wir  finden  sofort  Wohnung  an  WohnuiH 
gen  9  JDorf  an  Pörfem»  und  den  herrlichen 
Fiuls  hinab  eine  Reihe  von  Lusto^tei\«.  M^. 

30 
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Im  iiick  Tagereif€n  gerebbnet  und  niclit 

wenigen. 

Nun  siebt»  röm  Kaiser  beauftts gt^  der 
Reisende  nach  andern  Gegenden;  er  führt 
uns  durch  unübersehbare  Wüsten,  dann  zu 
heerdenreichen  Gauen,  Bergr^en  hinan, 
stt  Menschen  von  wunderbaren  Gestalten 
und  Sitten,  und  lalst  uns  Zuletzt,  über  Eis 
und  Schnee,  nach  der  ewigen  Nacht  des 
Poles  hinschauen.'  Dann  Mf  einmal  tragt 
er  uns,  wie  auf  einem  Zaubermantel,  über 
die  Halbinsel  Indiens  hinab.  Wir  sehen 
Ceylon  unier  uns  fiegen,  Madagasear,  lava; 
unser  Blich  irrt  auf  wunderlich  benamste 
Inseln,  und  doch  läTst  er  uns  überall  von 
Menschengestalten  und  Sitten,  von  Ijaiid« 
achaft.  Bäumen,  Pflanzen  und  Thieren,  so 
manche  Besonderheit  erkennen^  die  für  die 
Wahrheit  seiner  Ansclwuung  bürgt,  wenn 
gleich  Vieles  mährchenhaft  erscheinen  möch^ 
te.  Nur  der  wohlunterrichtete  Geograph 
könnte  dies  alles  ordnen  und  bewahren» 
Wir  muXsten  uns, mit. dem  allgemeinen  .Ein- 
druck begnügen ;  denn  unsern  ersten  Stu« 

dien  kamen  keine  Noten  und  Bemerkungen 

SU  Hülfe* 
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Johannes  non  Mantsvilla. 


Dessen  Reise  beginnt  im  Jabre  1320 
ixtA  ist  uns  die  Besdireibung  deüselben  äk* 
Vokkibuoh,  aber  ksder  sehr  tmgesult^t,  su*' 
gekonunen«  Man  gesteht  dem  Yecfasser  su 
da£i  er  grolse  Reisen  gemacht,  vieles  ge« 
•eben  und  gnft  geaehen»  auch  nichtig  be« 
aciuieben.  Nun«J>eliebt.  es  ibm  aber  nicbi 
nur  mit  fremdem  Kalbe  zu  pflügen,  sondert 
attah  alte  und.  nene  Fabeln  einsuschalteui 
WoduKcb  denn  daa  Wahre  aelbst  seine  Glaub» 
Würdigkeit  verliert.  Aus  der  lateinischen 
Ursprache  erst  iaa  Niederdeutaohe ,  sodann 
ins Obardftiif  sehn  gebracht»  edeidet  das  Büch» 
lein  neue  yerfäl&cbung  der  Namen.  Auch 
dar  Uebarsetsar  erlaubt  sich  anaaulasaan  und 
ainanachaltaa »  wie  unser  Görres»  in  sai^ 
ner  verdienstlichen  S)chrift  über  die  deutr 
adtenVoIksbuchar  «naaigt,  auf  waloha  Waiat 
OtaiiCi  vnd  Nutean  an  diesam  badetttanden 
.Weihe  veihununert  worden. 
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* 


Pietro  della  Valle.  ^ 


*  Aus  einem  uralten  römischen  Gesclilechte 

Im  «einen  Stammbaum  bU  anf  lÜe  edlm 
Familien  der  Aepublik  vurüokführen  dnrfi» 
te,  ward  Fietro  della  YaUe  geboren, 
im  Jahre  I5g6  sn  ^er  Zeit  da  die  eimmt* 
.  liehen  Reiche  £iu:opens  sich  einer  hafaea 
^istigen  Bildung  erfreuten.  In  Italien  lebte 
Taaao  nodi,  obgleieh  in^tnniiigiea  SSaatu* 
de;  doch  wirkten  seine  Gedichte  anf  aUe 
Torzügliche  Geister.  Die  Verskunst  hatte 
aioh  ao  weit  verbreitet,  daüi  acbta'Impro» 
irisatoren  hervortraten  und  kein  junger  Mann 
von  freyern  Gesinnungen  des  Talents  ent- 
behren dnfte  sieh  Aeimweia  anssudrucken* 
Sprachatttdium,  Grammatik,  &ed*  und  Stvl* 
kunst  wurden  gründlich  behandelt,  und  so 
vrocihs  i»  allen-  dieaea  Vorzügen  uaaer  Jiiiig* 
Üng  sorgfältig  gebildet  heran« 

Waiienübungen  su  FuXs  und  au  Rofs, 
die  edle  Focht  ILeitkmat.atenten  ihm 
au   tiglicher   Entwickelung  körperlicher 
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JKjrafte  tni  -dler  .  damit  hnig  Tet^kundaiieii 
CharakUsstarke.    Das  wuite  Treiben  firü* 
liarer  Kreuzssuge  hafte  sich  nun  mx  Kriegs« 
kunst  und  su- ritterlichem  Wesen  heranger 
InldeC  attoh  die  ,  Galanterie  in .  sich  anfge* 
nommen.    Wir  sehen  den  Jiingüng  wie  er 
mehreren  Schönen^  besonders  in  Gedichten^ 
den  Hof  machte  sttlefst  aber  höchst  nn^ 
glücklich  wird  aJb  ihn  die  eine,  die>  er  sich 
anzueignen,,  mit  dier  er  sich  erfi.stliph  zu, 
verbinden  gedenkt,  hinapt«^tzt  und  einem 
unwürdigen  sich  hii^iebtc    Sein  Schmers 
ist  gränzenlos  und  um  sich  Luft  zu  machen 
beachliefst  er,  im  Filgerkleide»  nach  dem 
belügen  Lande  au  wallen» 

Im  Jahre  16x4  gelangt  er  nach  Constan« 
tinopel,  wo  sein  adelichea»  eümehmendea 
Wesen  die  beste  Au&abme  gewinnt.  Nach 
Art  seiner  früheren  Studien  wirft  er  sich 
gleich  auf  die  orientalischen  Spracken»  rtu 
achafft  sich  9suerst  eine  -Uebersicht  der  tur-^ 
luschen  Xüteratur,  Xifgadesart  und  Sitten, 
und  begiebt  sich  sodann ,  nic|;it  ohne  Be* 
dauevA  seiner  neu  erworbeaeaFreuadej  .»ach 
•Aegypten.  Seinen  dortigen  Aufenthalt  nu(at 
ebenfalls  um  die  altertkumUche  Welt  und 


ihr«  Spui<eB  hi  äer  ii«n«rMi  maf  äu  irmU 
lichste  SU  »ucben  und  zu  verfolgen;  voa 
Cairo  zieht  er  auf  den  Berg  Sinai,  das  Grab 
der  heiligen  Cathtrina  zu  verehren,  iui4 
kehrt,  wie  von  einer  Lustreiae,  sur  Hauj^« 
Stadt  Aegyptens  zurück ;  gelangt ,  von  da 
tum  Bweitenmale  abreisend,  in  sechseliA 
•Tagen  nach  Jerusalem,  wodurch  das  wahre 
Maafs  der  Entfernung  beyder  Städte  sich 
unserer  Einbildungskraft  auMrangt.  Dort, 
das  heilige  Grab  verehrend,  erbittet  er  sieh 
vom  Erlöser ,  wie  früher  schon  von  der 
heiligen  Catharina,  Befreyung  von  seiner 
Leidenschaft;  und  wie  Schuppen  fallt  es 
ihm  von  den  Augen,  dafs  er  ein  Thor  ge^ 
wese»V  die  bisher  Angebetete  für  die  ein» 
zige  zu  halten  die  eine  solche  Huldigung 
Verdiepe ;  seine  Abneigung  gegen  das  übrige 
weibliche  Geschlecht  ist  verschwunden ,  er 
sieht  sich  nach  einer  Gemalin  um  ttnd 
schreibt  seinen  Freunden,  zu  denen  er  bald 
zurüchzukehren  hoft,  ihm  eine  würdige 
auszusuchen,  ^  ' 

•  ''Nachdem  ^r  nun  alle  heiligen  Orte  be* 
tirelta  und  bebetet,  Wbzu  ihm  die  Empfeh- 
lun^j  seiner  Freunde  von  Constaatinope], 
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'«m  meuten  aber  ein  ibm  zux  Segleituug 

mitgegebenen  Capighi,  die  besten  Dienste 
tbun,  reist  er  mit  dem  yoUstindigsten  Bc- 
griff  dieser  Zustände  weiter ,  erreicht  Da« 
jnaskus ,  sodann  Aleppo ,  woselbst  er  sich 
in  syrische  Kleidung  hüUt  und  seinen  Bart 
wachsen  läist.   Hier  nun  begegnet  ihm  ein 
bedeutendes,  schicksaK  bestimmendes  Aben- 
theuer,  Ein  Reisender  gesellt  sich  zu  ihm^ 
der  von  der  Schönheit  und  Üehenswürdig- 
heit  einer  jungen  georgischen  Christinn,  die 
sich  mit  den  Ihrigen  au  Bagdad  aufhält, 
.nicht  genug  au  eraählen  weils,  und  Yalie 
verliebt  sich,  nach  ächt  orientalischer  Wei- 
se ,  in  ein  Wortbild ,  dem  er  begierig  ent- 
gegen   reist«     Ihre  Gegenwart  vermehrt 
14[eigung  und  Verlangen,    er  weifs  die 
^jVIutter  zu  gewinnen,  der  Vater  wird  be- 
xedet;    doch  geben  beyde  seiner  luigestu- 
jnen  Leidenschaft  nur  ungerne  nach  j  ihre 
geliebte,  anmutbige  Tochter  von  sich  au 
lassta,    scheint  ein  allau  grolses  Offer. 
Endlich  wird  sie  seine  Gattin  und  er  ge- 
winnt  dadurch  für  Leben  und  Reise  de|i 
größten  Schata«    Denn  ob  er  gleich  mit 
jidejlichem  Wissen  und  K^oatnifs  mancher 
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Art  ausgestattet  die  Wallfaliit  angetreten 
ixud  in  Beobachtung  deaaen  waa  aich  iin- 

Biittelbar  auf  den  Menaclien  besieht  sa  auf- 

« 

merkaam  ala  glücklich ,   und  im  £etragea 
gegen  jedeiman  in  allen  Fällen  musterhaft 
geweaen;  ao  fehlt  ^ea  ihm  doch  an  Kennt- 
nifa  der  Natur,  deren  Wiaaenachaft  sick 
damals  nur  noch  in  dem  engen  Kreise  ern« 
ater  und  bedfiohtiger  Foracher  bewegte«  Da- 
her kann  er  die  Aufläge  aeiner  Freunde, 
die  von  Pflanzen  und  Hölzern,  von  Gewür- 
zen und  Arzneyen  Nacbric>ht  yerlangen,.  nur 
iinvollkommen    befriedigen  $     die  schdae. 
Maani  aber,  ab  ein  liebenawürdiger  Haus- 
arzt,   weils  von  Wurzeln,  Kräutern  und 
Blumen  wie  sie^^wachsen,  von  Harzen,  Bai« 
iamen,  Oelen,  Saamen  und  Hdleem,  wie 
,aie  der  Handel  bringt,  genugaame  Rechen* 
acHaft  zu  geben  und  ihres  Gatten  Beobach- 
tung, der  Ijandea*Art  gemäfa,  au  ber^ 
diem*  , 

Wichtiger  aber  ist  dieae  Verbindung 
für  Lebens-  und  Keisethätigkeit.  IVIaani| 
«war  vollkommen  weibHch,  zeigt  aich  von 
resolutem,  allen  Ereigniasen  gewachsenem 
Charakter;  sie  iiiichtet  keine  Gefahr ,  ja 
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•ucbt  de  eher  auf  und  betrSgt  ticK  uberall 

• 

edel  und  ruhig;  sie  besteigt  auf  Man»siyeis# 

dasFferdy  weiTs  ^  zu  bezähmen  und  anzutrei^ 
ben,  und  so  bleibt  sie  eine  muntere  aufregende 
Gefährtin.  Eben  &o  wichtig  ist  es,  dafa  ' 
sie  unterwegs  mit  den  sänimtlicheu  Frauen 
in  Berührung  konmit,  und  ihr  Gatte  da«« 
her  Ton  den  Männern  gut  aufgenommen^ 
bewirthet  und  unterhalten  wird«  indem  sie 
sich  auf  Frauenweise  mit  den  Gattinnen  m 
bethun  und  zu  beschäftigen  weils. 

Nun  geniefst  aber  erst  das  junge  Paar 
eines ,  bey  den  bisberigen  Wanderungen  im 
türkischen  Reiche»  unbekannten  Glücks.  Sie 
betreten  Feisien  im  dreylsigsten  Jahre  der 
Regierung  Abbas  des  zweyten ,  der  sich, 
wie  Feter  und  Friedrick,  den  Namen  des 
Grofsen  verdiente.  Nach  einer  gefahrvollen, 
bängHcbea  Jugend^  wird  er  sogleich  beym 
Antritt  seiner  Regierung  aufs  deutlichste 
gewahr,  wie  er,  up  sein  Reich  zu  besckü- 
tsen ,  die  Grausen  erweitern  müsse ,  und 
was  ^ür  Mittel  es.  gebe  auch  innerliche 
Henschaft  zu  sichern ;  zugleich  geht  Sinnen 
^  und  Trachten  dahin  das  entvölkerte  Reich 
^roh  Fremdlinge  wieder  hersustellen  und 
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im  Verkehr  4et  Seinigen  ikirch  öffonllidi^ 
Wege^  und  Gastanitalten  an  beleben  und 
zu  erieicbteru.  Die  gröfsten  Einkünfte  und 
Begünstigungen  Terweadet^  er  «u  gränzen« 
.  •loten  BaiUen«  Ispaban»  zun  Hauptstadt  ge^ 
würdigt I  mit  Palästen  und  Gärten,  Cara« 
Ttinsereyen  und  Hausem,  für  königliche 
Gäste  übersäet;  eine  Vorstadt  für  die  Atn 
menier  erbaut,  die,  sich  dankbar  au  bewei«* 
sen,  ununterbrochen  Gelegenheit  finden,  in« 
dem  sie  für  eigene  und  für  königlicbe  Rech* 
nung  handelnd,  Froiit  und  Tribut  dem  Für« 
tten  8u  gleicher  Zeit  abzutragen  klug  ge* 
nug  sind»  Eine  Vorstadt  für  Georgier,  eine 
aridere  für  Nachfahren  der  Feueranbeter^ 
erweitern  abennab  die  Stadt  ^  die  zuletzt 
^o  grfinzenlos  als  eine  unserer  neuen  Reichs« 
mittelpuDCte  sich  erstreckt*  Römisch  »Cat 
tholische  Geistliche,  besonders  CannelUeii 
sind  wohl  aufgenommen  und  beschütat ;  we- 
niger  die  Griechische  I^eligion  die ,  unter 
dem  Schuta  der  Türl^n  stehend ,  dem  all« 
i  gemeinen  Feinde  Europens  und  Asiens  an* 
zugehören  scheint« 

Ueber  ein  Jahr  hatte  sich  della  Yalle 
in  Ispahan  aufgehalten  und  seine  Zeit  un* 
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unterbrochen  tbatig  benutzt»  um  toxi  alle« 
2ti§tftiiA^n  lind  V^tlialtniMen  geii«a  Nadu» 
xioht  einsasiciien.    Wie  lebendig  sind  da» 
ber  seine  I>arstellungen !  wie  genau  aeine 
JNachricbten !     Endlich,  nachdem  er  alles  ^ 
ftuegekoftet«  £ebk  ihm  noch  der  Gipfel  dea 
{amen  Zuatandea^  die  pejraönliche  Bekannt» 
tehaft  des  von  ihm  so  hoch  bewunderten 
Kaisers  t  der  Begriff  wie  es  bey  Hof,^  im 
Oefeeht,  bey  der  Armee  zugehe« 
. ,    In  dem  Liande  Maaenderan,  der  süd» 
liehen  Küste  des  Caspischen  Meers»  in  ei* 
tier»   freylieh  amopfigen,  ungesunden  Ge» 
gend  9  legte  aidi  der  thalige  unruhige  Fürat 
abermala  eine  groise  Stadt  an,  Ferhab^d  * 
benannt,  und  bevölkerte  sie  mit;  beordeiten 
Bürgern  I  sogleieh  in  der  Nähe  erbaut  er 
•teh  manchen  Bergsita  ful  den  Höhen  dea 
amphitheatralischen  Kessels»  nicht  allzuweit 
von  seinen  Gegnern  den  Russen  undTurkra^ 
^n  einer  4nrch  Bergrücken  gesehütaten  Lageii 
Dort  regidirt  er  gewöhnlich  und  della  Yalle 
eucht  ihn  auf.  Mit  Maani  kommt  er  an,  wird 
wohl  empfangen,  nach  einem  orientalisch 
lüngen,  vorsichtigen  Zaudern,  dem  Könige 
vorgestellt,  gewinnt  dessen  Gunst  und  wii;d 


Mwt  Tafel  tmd  Tiinkgelagen  asugelasMiit  W0 

er  vorsiiglicb  von  europäisclier  Veiiassuag^ 
Sitte ,  Keligion  dem  schon  wohlunterrich^ 
•tetea,  wiasensbegierigeii  Fuziteii  Rechen^ 
ediaf  t  zu  geben  ha^ 

Im  Orient  überhaupt,  besonders  aber 
in  Fenien,'  findet  sich  eine  gewisse  Neivi* 
tat  .und  Unschuld  des  Betragens  durch  alle 
Stände  bis  zur  Nähe  des  Throns.  Zwar 
Migt  sich  auf  der  obera  Stufe  eine  c»^' 
schiedene  f örnüichkeit ,  bejr  Audienzen^ 
Tafeln  und  sonst;  bald  aber  entsteht  in  de^ 
Kaisera  Umgebung  eintti  Ast  "von  Camevals* 
freyheit,  die  sich  höchst  schembäfl^  aus^ 
nimmt.  Erlustigt  sich  der  Kaiser  in  Gär- 
ten und  Kiosken,  so  daif  niemand  in  Stie* 
fein  auf  die  Teppiche  treten  worauf  der 
Hef  sich  befindet.    Ein  tartari&cher  Fürst 

« 

kommt  an,  man  sieht  ihm  den  Stiefel  aus; 
aber  er,  nicht  geübt  auf  £inem  Beine  nu 
stehen ,  fängt  an  zu  wanken;  der  Kaiser 
aelbst  tritt  nun  hinzu  und  halt  ihn,  bis  die 
Operation  vorüber  ist*  Gegen  Abend  steht 
der  Kaiser  in  einem  Hofzirkel  in  welchem 
goldene,  weingeKUte  Schaalen  heruoArei«» 
aen ;  mehrere  yon  maisigem  Gewicht»  einig» 
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Aber  durch-  e&öü  Teritärkten  •  Boden  .  so 
schwer,  da£^  der  uuuaterricbtete  Gast  den 
Wein  yerschüttet,  wo  nicht  gar  den  Be- 
cüief,       -  höchster  Belästigung  des'' Herrn 
und  der  «Eingeweihten  9  fallen  lälst.  Und 
so  trinkt  man  im 'Kreise  herum,   bis  eiiicr^ 
ftuMug  ängez"  liich^ahf  den  Pülseii  au'  hal^ 
teUi  weggeführt  wird^  oder  zur  rechten 
Zeit  hinwegschleich t*    Beym  Abschied  wird 
Aism  Kaisen  keSutt  Ehrerbietung  erseigt,  ei« 
mer  Tlsrliert-sich  nach  dem  andern ,  bis  zu- 
letzt der  Herrscher  aUeiu  bleibt  i  einer  me« 
ittiicholisdieii;Mas(k^noeh  eine  Zeitlang  zu«» 
Ik&n  und  sich',  endliofa  auch  ^ur  Buhe  be» 
^iebt.    Z^och  seltsamere  Geschichten  wer* 
4^ '  aus  *  dem'Ssnrem  erzihlt,  wo  -  die*  Fr^m 
ihven  Beherrscher  kitzeln ,   sich  mit  ifauk 
i>algen,  ihn  auf  den  Teppich  zu  bringen  su« 
theUf  twobey*  er  sieh,  unter  grobem  0eläoh- 
•er"^  nur  mk  8chimp£ceden  zu  helfen  und 
iS^u  rächen  sucht«    '        *  ^  •  i 

"  .  Indem  wlir  nun  dergleichen  lustige  Din* 
^  vos^'deninnem*  Unterhaltungen  des  Kai- 
serlichen Harems  vernehmen,  so  dürfen  wir 
«cht  dmketiy'ddb  der  Flizsi  und  sein  Staats* 
fürm  nttssi^  leder  nachlSssig  gebUebea; 


Nicht  im  tbitig  •  «amtiigd  9eut  Abbas 
Gro£fteu  aUeiu  war  es  der  ilin  antrieb  eiof 
£wey te  Hauptstadt  am .  Ca^pUchea  JQUeer  zu 
arbaoeh^  Ferhabat  lag  zwar  böchst  gimatig 
fttt  Jagd«»  und  Hut^iiafif  abat  ancbt  Ton  ei- 
ner Bergkeue  g^cbüt^^t  .xu^Uq  g^ug  an 
der  Glänze»  dafs  der  Kaiser^  j^de  ^Bewegung 
dar  Hiitsan  und  Türkei  ^  aamer  Erbf eindet 
aait^  venebnittd  innd  *GaganuMtaIten  trefr 
f an  ,  konnte.     Von  den  JElua«an  war  gegen« 
yrSrtig  nichts  zu  fürchten,  das  innere  Aeiph^ 
dofcb  Uanrpat<»en  nnd  Trugfiiiitexi  nerruU 
tat,  genügte  aicb  aalbat  nicsbti  die  Tärkaaa 
lungegen  hatte  der  Kaisc^r»  Buhm  tot  siräif 
Jahren  in  ^  glucklichsten  Felds ciiiacht» 
dergestalt  überwuttdeny  da£i.  er  in  der  folge 
von  dort  b^  nichts  n^hx  au  befibim^  batr 
te ,  vielmeihr  noch  gipfle  LAndatrec^en  ib^ 
nen  ejb^wann«  EigantUcbar  Friede  jedoch 
ibonnte  ^  Bl^ia<3ben  apileben  'Naebbent  jsiek 
nimmer  befestigen,   einsejne  J^feclrareyem^ 
ölFentliche  Deoionstrationien  weckten  beyde 
Parteyen  <u  foKtwibre^dar  ^Anfinerksam^ 

G^envrartig  ab^r  aieht  %icb  Abbaa  sit 
ernitaren  KriegesrÜAtungan  g^thigt,  .Völ- 
» 

s 
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lig  im  ütiltetten  Styl  ruft  er  sein  gnnte^ 
HeereBYolk  in  die  Flächen  von  Aderbijaa 

zusammen  ^  es  drängt  sich  in  allen  seinen 
'  Abtheilungen  ^  2u  Rofs  und  Puls ,  mit  den 
inannigfaltigsten  Waffen  herbey;  zugleich 
ein  unendlicher  Xrols.  Denn  jeder  ninunt^ 
wie  bey  einer  Auswanderung,  Weiber,  tiixk* 
der  und  Gepache  mit.  Auch  della  Yalle 
führt  seine  schöne  Maaniund  ihre  Frane^ 
zu  Pferd  und  Senfte , .  dem  Heer  und-  Ho£^ 
nach  y  welshalb  ihn  der  Kaiser  belobt,  weil 
er  sich  hiedurch  als  einen  angesehenm 
Jdlann  beweist» 

Einer  solchen  ganaen  £<fation»  ^e  sich 
xnassenhaft  in  Bewegung  setzt,  darf  e^  nun 
awh  an  gar  nichts  fidilen  was  sie  mi  HaUse 
«Uenfalls  bedür£en  konnte ; '  weshalb  denn 
Kauf-  und  Handelsleute  aller  Ajct  mittle« 
hen,  übendl  eiuen  flüchtigen  Bazar  aufschlat* 
f|en^  eines  gtuen  Absatzes  gewartig«  Man 
vergleicht  daher  das  Lager  des  Kaisera  jet 
derzeit  einer  Stadt,  worin  denn  auch  so 
gute  Polizey  und  Ordnung  gehandhabt  wird, 
dafs  niemand^  bey  grausamer  Sttafe,  wedeir 
fouragiren  noch  re^uiriren^  viel  weniger 
«her  plündern  dar£(  aondem  toa  Groisex^ 
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und  Kleinen  alles  l»aar  beaaUt  werden  miiis; 

welifthalb  denn  nicht  allein  alle  au£  dem 
Wege  liegenden  Städte  sich  mit  Voiräthea 
TekUiefa  versehen,  sondern  auch  aua  be- 
siachbarten  und  entfernteren  Provinzen  La* 
«bensmittel  und  JBedürfhiase  imversiegbur  an» 
fiielöen. 

Was  aber  lassen  sich  fiir  atrategischey 
^im'  fior '  tactiseha  Operationen  von  einer 
aolchen  organisirten  Unordnung  erwarten? 
besonders  wenn  man  erfährt  da£»  alle  Volks- 
damm« nnd  Waffenabtheilungen  sieh  iai 
Gefecht  vermischen  und»  ohne  beatimmten 
'Vorder* y  Neben«  und  Hintermann,  wie  es 
der  Zufall  gjebty   durcheinander  hämpfen; 
^her  denn  ein  glüeUicli  etsun  gener  Sieg 
ao  leicht  um^hlagen  und  eine  einai^e  ver« 
lerne  Schlacht  auf  viele  Jahre  hinaus  das 
Schicksal  eines  Reiches  bestimmen  Itaan» 

Diesmal  aber  konunt  es  au  kdnem  aol« 
chen  furchtbaren  Faust-  und  Waffengemen* 
•ge.  Zwar  dringt  man,  mit  imdenhbarei: 
Beschwemifs ,  durchs  Gebirge  ;  aber  man 
aaudett ,  weicht  zurück ,  macht  sogar  An« 
atalten  die  eigenen  Städte  zu  aerstören,  da» 
init  der  Feind  in  verwüsteten  Xiandstjcecjken 
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lunicomine«    Panischer  Allarm,  leere  Sieges« 
botschaften  schwaiikea  durch  einander;  fre» 
ventlich*  abgelehnte,  sto)z  verweigerte  Frie^ 
densbedinguagen,  verstellte  Kampflust,  hin- 
terlistiges Zöger.n  verspäten  erst   und  be* 
günstigen  zuletzt  den   Frieden.    Da  zieht 
nun  ein  jeder,  auf  des  Kaisers  Befehl  und 
Strafgebot  ohne  weitere  Noth  und  Gefahr 
als  was  er  von  Weg  und  Gedränge  gelit- 
ten,  ungesäumt  wieder  nach  Hause. 

Auch  della  Valle  finden  wir  zu  Casbin 
in  der  Nähe  des  Hofes  wieder,  unzufrie- 
den ,  dafs  der  Feldzug  gegen  die  Türken 
ein  so  baldiges  Ende  genommen.  Denn  wir 
haben  ihn  nicht  blofs  als  einen  neugierigen 
üeiscndeu,  als  einen  vom  Zufall  hin  und 
wieder  getriebenen  Abenteurer  zu  betrach* 
ten;  er  hegt  vielmehr  seine  Zwecke  die  er 
unausgesetzt  verfolgt«  Fersien  war  damals 
eigentlich  ein  Land  für  Fremde;  AL^bas 
▼ieljährige  Liberalität  zog  manchen  muntern 
Geist  herbey,  noch  war  es  nicht  die  Zeit 
förmlicher  Gesandtschaften,  küiiue,  ge- 
wandte Reisende  machen  sieb  geltend.  Schon 
hatte  Sherley,  ein  Engländer,  früher  sich 
selbst  beauftragt  und  spielte  den  \  ermittler 

31 


I 


Digitized  by  Google 


480 

«  , 

«wischen  Osten  und  Westen;  so  auch  della 

Valle,  unabhängige  wohlhabend ^  vornehm, 
gehildet,  empfohlen,  findet  Eingang  bey 
Hofe  und  sucht  gegen  die  Türken  zu  rei* 
zem  Ihn  treibt  eben  dasselbe  cbristliche 
Mitgefühl  das  die  ersteh  Kreuzfahrer  auf* 
regte ;  er  hatte  die  Milshandlungen  from* 
mer  Pilger  am  heiligen  Grabe  gesehen,  zum 
Theil  mit  erduldet,  und  allen  westlichen 
Nationen  war  daran  gelegen,  daTs  Constan« 
tinopel  von  Osten  her  beunruhigt  Wierde: 
aber  Abbas  vertraut  nicht  den  Christen, 
die,  auf  eignen  Vortheil  bedacht,  ihm  zur 
rechten  Zeit  niemals  von  ihrer  Seite  bey* 
gestanden«  Nun  hat  er  sich  mit  den  Tür« 
Ken  verglichen  i  della  Valle  lälst  aber  nicht 
nach  und  sucht  eine  Verbindung  Fersiens 
mit  den  Kosaken  am  schwarzen  Meer  an« 
zuknüpfen.  Nun  kehrt  er  naeh  Ispahan  zu* 
rück  ,  mit  Absicht  sich  anzusiedeln  und  die 
Römisch  -  Catholische  Religion  zu  fördern. 
Erst  die  Verwandten  seiner  Frau,  dann  noch 
mehr  Christen  aus  Georgien  zieht  er  au 
sich,  eine  georglanische  Waise  nimmt  er  an. 
'  Kindesstatt  an »  hält  sich  mit  den  Carmeli* 
ten,  und  führt  nichts  weniger  im  Sinne  als 
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yom  Kaiier  eine  Lands  trecke,  zu  Grundaog 
^inea  neuen  Roms,  zu  erhalten. 
•    Nun  erscheint  der  Kaiser  selbst  wieder  in» 
Ispahan ,  Gesandte  von  allen  Weltgegenden* 
strömen  herbey.     Der  Herrscher  zu  Pferd, 
auf  dem  grölsteu  Platze,  in  Gegenwart  sei- 
zier Soldaten  9   der  angesehnsten  Diener« 
•chaft,  bedeutender  Fremden,  deren  Voxr 
nehmste  auch  alle  zu  Pferd  mit  Gefolge 
Kicb' einfinden,  ertfaeilt*er  launige  Audien* 
zen;  Geschenke  werden  gebracht,  grofser 
Frank  damit  getrieben,  und  doch  werden 
sie  bald  hochfahrend  verschmäht,  bald  da- 
rum  jüdisch  gemarktet,  und  so  schwankt 
die  Majestät  immer  zwischen  dem  Höchsten 
tuid  Tiefsten*    Sodann,  bald  geh«hnnifsToll 
rerschlossen  im  Harem ,  bald  vöt  -aller  Au* 
gen  handelnd,  sich  iu  alles  Öiientliche  ein- 
mischend y  zeigt  sich  der  Kaiser  in  uner'* 
jnüdlicher,  eigenwilliger  Thätigkeit. 

Durchaus  auch  bemerkt  man  einen  be- 
aondem  Freysinn  in  Religionssachen«  Nur 
keinen  Muhamedaner  darf  man  zum  Cbri« 
atenthum  bekehren;  an  Bekehrungen  ziun 
Islam,  die  er  früher  begünstigt,  hat  er  selbst 
keine  Freude  mehr«    Uebrigens  mag  man 
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glaubea  und  vornehmen  was  man  wilL  "So 

feyerii  z.  B.  die  Armenier  gerade  das  Fest; 
i'T  Kreueestaufe  ^  die  sie  in  ihrer  prächtti» 
gen  Vorstadt  9  durch  welche  der  Fiula  Syn« 
dcrutli  läuft,  feyerlichst  begehen.  Dieser 
Function  will  der  Kaiser  nicht  allein  mit 
grofsem  Gefolge   bey wohnen ,    auch  hier 
IhOun  er  das  Befehlen  ,  das  Anordnen  nicht 
lasaen.    Erat  bespricht  -er  sich  mit  den  Pfaf« 
£en  waa  «ie  eigentlich  vorhaben?  dann 
«preng^  Qj:  auf  und  ab ,  reitet  hin  und  her,, 
und  gebietet  dem  Zpg  Ordnung  und  Ruheg 
mit  Genauigkeit  wie  er  seine  Krieger  be* 
llUndelt  hätte.    Nach  geeadigter  Feyer  sam* 
inelt  er  die  Geistlichen  und  andere*  bedea* 
teode  MäMner  um  sich  her ,  bespricht  sieb 
.mit  ihnen  li^er  mancheiiey  Reiigionsmey« 
Hungen  un^  Gebräuche«   Doch  diese  Frey» 
heic  dor  Gesinnung  gegen  andere  Glaubens« 
genossen  ist  nicUt  biofs  dem  Kaiser  per* 
aS4lich,    sie  findet   bey   i^en  Schiiten 
libetbaupt  atjitt»    Diese,*  dem  Afi  anhän« 
geud,  d^r,  erst  vom  Caliphate  verdrängt 
und  ala  er  endlich  Amzu  gelangte ,  bald  er« 
WBkf  rdet  wurde  ,  können  in  manchem  Sinne 
ais  die  unterdrückte  mahomedanische  Reli« 
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gionspartey  angesehen  'v&ercleiii;   ihr  Hafa 
wendet  sich  daher  hauptaächlich  ffetgea  dib 
.Sunniten,  welche  die  zwischen  Mabonied 
und   Ali  eingeschobenen  Calipben  mit  zäh« 
len  und  verehren.    Die  Türken  sind  diesem 
•Glaubett  &ugethan  und  eine  sawohl  politi* 
ache  als  religiöse  Spaltung  trennt  die  bey^ 
den  Völker;  indem  nun  die  Schütliia  ihre 
eigenen  verschieden  denkenden  Giaubensge* 
nossen  aufs  äufserste  hassen,  sind  sie  gleich« 
gültig  gegen  andere  Bekenner  und  gewahr» 
reu  Urnen  weit  eher  als  ihren  eigenUicheit 
Gegnern  eine  geneigte  Aufnaiune.  • 

Aber  auch  ^  x  schlimm  geaagl  diese  Li* 
beralität  leidet  unter  den  Einflüssen  Kniser* 
4iclfer  Wi\lkührl    Ein  Reich  w  «bevötkern 
oder  zu  entvölkern  ist  dem.  despotischen 
-Willen  gleich  gemäls«    Abbas,  verlileidet 

• 

auf  dem  Lande  herumschl^ichend,  vernimmt 
die  MiTsreden  einiger  acmenisohen  Etwxem 
iund  fühlt  sich  dergestalt  beleidigt,;  dafs  er 
«die  grausamsten  Strafen  über  die  säuimtll« 
*jphen  mSnnlichen  Einwohner  ^  des  Dorfies  ' 
•  verhängt.  Sohrecken  und  BeküuuMrnifii 
1  verbreilen  sich  an  den  Ufern  des  Sy^de* 
«Tuthsy  und  die  Vorstadt  Chalfai  erst  durch 
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die  Theilnahme  des  Kaisers  an  ihrem  Feste 
beglückt«  versinkt  in  die  tiefste  Trauer. 

Und  so  theilen  wir  immer  die  Gefühls 
grolser,  durch  den  Despotismus  wechseis« 
weise  erhöhten  und  erniedrigten  Völker. 
,  Nim  bewundem  wir  auf  weldien  hohes 
Grad  von  Sicherheit  und  Wohlstand  Ahbas» 
als  Selbst*  und  Alleinherrscher  das  Reich 
erhoben ,  und  zugleich  diesem  Zustand  eine 
solche  Dauer  verliehen  ^  dals  seiner  Nach* 
fahren  Schwäche ,  Thorheit ,  folgeloses  £e* 
tragen  erst  nach  neunzig  Jahren^  das  lleici 
völlig  2u  Gnmde  richten  konnten;  dann 
aller'  müssen'  wir  freylioh  die  Kehrseite  die» 
ses  imposanten  £ildes  hervorwendeiu 

Da  eine  jede  Alleiuherrschaft  allen  ¥.*itv- 
flufs  ablehnet  imd  die  Persönlichkeit  des 
Regenten  in  gröfster  Sicherheit  zu  bewah» 
ten  hat ,  so  folgt  hieraus ,  dafs  der  Despot 
immerfort  Verrath  argwöhnen ,  überall  Ge- 
fshc  Ahnden ,  auch  Gewalt  von  allen  Seiten 
«befürchten  müsse  ^   weil  er   ja  selbst  nur 
durch  Gewalt  seinen  erhabenen  Posten  be« 
banptet«     Eifersüchtig  ist  er  daher  auf  je* 
den  y  der  aufser  ihm  Ansehn  und  Vertranca 
erweckt^  glänzende  Fertigkeiten  zeigt,  Scha* 
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,t9^  tammlet  und  aa  Tbätigkeit  nit  ilun  au 
wetteifern  scheint.    Nun  mufs  aber  in  ie» 
den»  Sinn  der  Nachfolger  am  midisten  V^r« 
cUcht  erregen«    Schon  ^eugt  es  von  ein(^ 
grofsen  Ce^st  des  königlichen  Vaters ,  wqnn 
.  et  seinen^ Sohn  ohne  Nfsid  betrachtet,  d^m 
die^  ^atur ,  in  Jbi^zem;«  alle  bisherigen 
«itzthümer  und  Erwerbnisse,  ohne  die  Zu- 
.  Mt^0!ipmmxig  des  <n$pb^ig  Rollenden,  upwider- 
.  rv^l^  ühertr^ea  Mrifdi,   ^ndors^its  ^^^j^d 
.    ^  V9fn  Sohne  ve4^ngt^  dafs  er,  edelmüthig, 
gebildet  und  gescibnackvoU,  seine  Hoffnun« 
gen  mäXsige,  seinen  Wunsch,  verberge  und 
,  dem  yäterlicheii  Schicksal  auch  nicht  dem 
Scheine  nach  vorgreife.    Und  dochl  wo  ist 
die  meniKihli^Jie  l^fatui  so  rein  .uu4  grois, 
gelassen  aj^w^rtend^  so,  unter  noth^y^n« 
digcn  Bedingungen,  mit  JFreude  thatig  ?  dafs 
.  in  einer  solchcin  Lf^e  sich  dtir  Vate^  nipht 
\  ii^ef  den  Sohn,,  der  So^^n^icI^|. ,über  den 
Vater  ^beklage,    Uad  wä^cn  sie  beyde  ^en« 
^.^gelfi^Y  so  werden,  ^sfck  Ohrenbläser  z^i* 
.sehen  ^ie  stellen»  die.Uuvor^cht^i^eit.vk;ird 
^  JKun]|  Yerbr^ben^,  d^r  Schein  pum  Beweis« 
. .  Wie  ^ele  Beyipiele  liefert  uns  die  Ge* 
, '  .schichte  J.  wqv:9U/  wjr ,  nur  des  j wm^ryolleu 
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Familienlabyrinths  gedenken ,  in  welcbeiB 

wir  den  König  Heiodes  befangen  sehen, 
reicht  allein  die  Seinigen  halten  ihn  immer 
in  schwebender  GeiFabr,  auch  ein  durcb 
Weissagung  merkwürdiges  Kind  erregt  aeins 
Sorgen  ,  und  veianlafst  eine  allgemein  ver- 
breitete Grausamkeit,  unmittelbar  vor  sei- 
nem  Tode« 

Also  erging  es  auch  Abbas  dem  Gro- 
Isen  i  Söhne  und  Enkel  machte  man  ver- 
dachtig und  sie  gaben  Verdacht;  einer  ward  • 
unschuldig  ermordet,  der  andere  halb  schul- 
dig geblendet«  Dieser  sprach :  mich  hast 
du  nicht   des   Lichts  beraubt,    aber  i» 

«  r 

^  Reich.  » 

diesen  unglücklichen  Gebrechen  der 
Despotie  fügt  sich  unvermeidlich  ein  ande- 
res,  Wob  ey  noch'  zuAlliger  und  unTOt* 
gesehener  'sich  Gewalttbaten  und  Verbre- 
chen eiitwickeln.  Ein  jeder  Mensch  wird 
von  seinen  Gewohnheiten  regiert,  nur  wird 
er«  durch  äufsere  Bedingungen  eingeschrSiditf 
sidi  mafsig  verhalten  und  Mäfsigung  wird 
ihm  zur  Gewohnheit.  Gerade  das  Kutge« 
gengesetzte  findet  sii^h  bey  dem  Despottsn; 
eia  vdaeingeschränktelr'  WHle  steigert  aidi 


» 


Digitized  by  Google 


487  . 

'selbst  tind  sttifs,  von  aufsen  nicht  gevramtf 

nach  dem  völlig  Granzenlosen  streben.  Wir 
finden  liiedurch  das  Rätbsel  gelö&*t  wie 
ans  einem  löblichen  jungen  Fnrsten,  dessen 
erste  Regierungsjabre  ge&egnet  wurden«  sich 
nach  und  nach  ein  Tyrann  entwickelt ,  der 
Welt  &um  Fhieh,  viad  sum  Untergang  der 
Seinen ;  die  auch  defshalb  öfters  dieser  Qual 
eine  gewaltsame  Heilung  zu  verschaffen  ge* 
nöthigt  sind« 

.  Unglücklicherweise  nun  wird  jenes,  dem 
Menseben  eingeborne,  alle  Tugenden  be* 
fördernde  ^  Streben  ins  Unbedingte  seiiier 
"Wirkung  nach  schrecklicher  wenn  physi« 
sehe  Reize  sich  dazu  gesellen.  Hieraus 
entsteht  die  höchste  Steuerung,  weldbi^ 
^  glücklicherweise  zuletzt  in  völl^e  lietim* 
bung  sich  auüös't.  Wir  nieynen  den  über- 
mafsigen  Gebrauch  des  Weins,  welcher  die 
geringe  Gränae  einer  besonnenen  Gerechtig- 
keit und  Billigkeit  ^  die  selbst  der  Tyrann 
als  Mensch  nicht  g&M  verneinen  kann,  au« 
genblicklieh  durchbricht  und  ein  gränzenlo« 
ses  Unheil  anrichtet.  Wende  man  das  Ge- 
sagte tfuf  AbbiM  den  Grofsen  .an,  der  durch 
•eitt6  funf^ig|ikrige  Regierung  'sich  snv 
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.  einzigen^  unbedingt  •  Wollenden  seines  aus- 
gebreiteten #  bevöllierten  Reichs  erhoben 
iMtte  t  denke  enan  $iok  ihn  frcfymütbiger 

,  I^atur,  gesellig  und  guter  Liaunei  dann  aber 
durck  Verdacht,    Verdrufs   und  was  am 

. achliaimstett  ist.  durcb  iihtl  verstandene 
Gerechtigkeitsiiebe  irre  g^fubvtt  durch  hef* 
tiges  Trinken  aufgeregt,  und,  d^fs  wir  das 

•  Xietste  sagen ,  durch  ein  schnödes.»  unheil* 
bares  körperliches  Uebel  gepfv^nigt  und  zur 
Verzweiflung  gebracht:  so  wird . man  gestc- 
hen dafs  diejenigen  VerMihuag,  wo  nidit 
LlOh  veidifiü^n,  welche  evs^  sa  schxeckü« 
eben  Eisclieli^ung  auf  Erden. ein  Ende  mach- 
ten. •  Selig  preisen  'wis  daher  gebildete  VöU 
hev^  deren  Monarch  sich  .selbst  durch  ein 
edles  sittliches  Bewufstseyn  regiert;  glück- 
lich die  gemälsigten,  bedingten.  Regierun- 

-  gen,  die  ein  Herrscher  selbst  au  lieben  und 
zu  fördern  Ursache  hat,  weil  sie  ihn  man- 
cher Verantwortung  .  uberh^hf^  »  ihm  gar 

-  «aanche  Keue  ersparen« 

«        Aber  nicht  allein  der  Fürst ,  spndern 

•  mn  jeder  der,  durch  V^eiümMn,  Gunst  oder 
Amnafiiungy  Theil  an  dev  hlMPhften  Mncht 
gewinnt,  kommt  in  Gefahr  den  K^eis  zu 
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*  fiberscbreiten  0  welchen  Ge&etz  und  Sitte, 

Menschen  -  Gefühl,  Gewissen,  Religion  und 
Herkommen,  zu  Gluck  und  Beruhigung  um 
das   Menschengeschlecht    gezogen  haben. 

-Und  so  mögen  Minister  und  Günstlinge^. 
YolksTertruter  und  Volk  auf  ihrer  Hufh 

•aeyn,  dafs  nicht  auch  sie, in  den  Strudel 
unbedingten  Wollens  hingerissen ,  sich  "und 
andere  unwiederbringlich  ins  Verderben 
liinabzieben.  - 

'  Kehren  wir  nun  zu  unserm  B^eisenden 
zurück ,  so  linj^en  wir  ihn  in  einer  unbe* 

«  quemen  Lage,    Bey  aller  seiner  Vorliebe 

'  für  den  Orient  mufs  della  Yalle  doch  end* 
lieh  fühlen  dafs  er  in  einem  Lande  wohnt 

'  wo  an  keine  Folge  zu  denken  ist,  und  wo 

*  mit  dem  reinsten  Willen  und  grölster  Thä« 
^  tigkeit  kein  neues  Rom  zu  erbauen  wäre« 
'  Die  Verwiindten  aeiner  Ftsu  lassen  sieb 
.  nicht  einmal  durch  Familien  -  Bande  halten  ; 
'  nachdem  sie  eine  Zeitlang,  zu  Ispahan, 
'  in  dem  vertraulichsten  Kreise  gelebt  finden 

*  aie  es  doch  gerathener  zurück  au  den  ILu* 
"phrat  ^u  ziehen ,   und  ihre  gewohnte  Le- 

-  bma^eise  dort  fortzusetzen.  Die  übrigen 
«Georgier  geigen  ~  wenig  Eifer,  ja  die  Gar* 
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tfBelitega»  danan  das  ^roSm  .Vorhaben  ymu 
jBÜgUclx  aia  Herzen  liegen  niulÄte ,  könnea 
von  Rom  her  weder  ^t^eil  nocli  jBey Staad 
^  ffff ahren* 

Dellii  VaUe's  Eifer  ermüdet  und  er  enli 
schlieft  ßicli  nacli  Europa  ^uiück^uiieli« 
ren  I  leidev  gerade  zur  uxi^iinstigsteu  Zeit. 
Dnroh  die  VVüftte  zu  «iefh^  acheint  iha 
imleidUoh,  «  l>eji€b]ief$t  tt)>ec  Indien  si 
gehen;    aber   |et%t  eben   euupinnen  «idi 

.  Kxiegshändel   zvviscLeu  Portugiescu'^  Spa- 
niern und  Eaglandem  wegen  Ormns ,  den 
bedeuteadaten   Ha^delaplat«y   un4    AbbM  ^ 
findet  6ein^(Q  V^prtheil  gemaXk  Tbeil  d^m 

,  zu  nehmen^    Der  Kaiser  beschlierst  die  un^ 
bequemen  portugiesischen  Nachbarn  m  \Ke» 

.  jkäaipfen ,  zu  entfernen  und  die  hülfreichen 
C^giaiider   ^i^l^tzi,;    vielleicht  durch  L^&t 

,  und.  Yerpogerung,  um  ihre  Absichten  ^ 
bringen  und  alhs  Voriheile  aieh  znzneignea 
In  solchen  bedeniUicheil.  iiieitläufteii 
überrascht  nun  unseru  Reifenden  das  w^un* 
derbere  Gefühl  eigner  Att^  A^^  den  Meu« 
achen  mit  sich  selbst  in.  den  grollten  Zwie- 
apalt  sejtzt,  das  Gefübl  der  \Y/siten  £utfer* 
ttung  vom  Vaterlande  y  im  Augenblick  wo 
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wir  9   tmbebaglich  in '  der '  Fremde ,  nach 
Hause  suräckzawand^iurb  ,  ja*  schon,  dort  an«« 
gelangt  zu  &eya  wünschten.    Fast  uamög^ 
lieh  ist  es  in  solcheui  Füll  sich  der  Unge- 
duld zu  erwahren;  auch  »unisar  Freund  wird 
.davon  ergriffen,  sein  lebhafter  Charakter»' 
sein  edles  tüchtiges  Selbstvertrauen  töuscUeu. 
ihn  über  die  Schwierigkeiten  die  im  Wege 
stehen.    Seiner  zu  Wagnissen  iui^ele^eu' 
Hühahek  ist  es  bisher  gelungen  all^  Hau» 
deinis.se  zu  hesiegen ,  alle  Plane  durchzu-» 
setzen,  er  schmeichelt  sich  fernerhin  mit 
gleichem  Glück  und  eutschlieist  .sich9  da  eine 
IVüchk(  hr  ihm  durch  die  Wüste  unerträg^ 
lieh  scheint,  zu  dem  Weg  über  Indien,  in 
Gesellschaft  setndr  schönen  JtSaani  und  ihrer 
Pflegetochter  Martucoia. 

.  IVlanches  unangenehme  £reigni£s  tritt 
€in,  als  Vorbedeutung  künftiger  Gefahr; 
doch  zieht  er  über  Persepolis  und  Schiras» 
wie  immer  aufmerkend,  Gegenstände,  Sit* 
ten  und  Landesart  genau  bezeichnend  und 
aufzeichnend  So  gelangt  er  au  den  persi- 
sdien  Meerbusen,  dort  aber  findet  er,  wie« 
vorauszusehen  gewesen,  die  sammtlicbexs 
Häfen  geschlossen,  alle  Schiffe,  nachKrieg*. 


gebrauch  9  in  Seschlag  genommen«  Dost 
am  Ufer,  in  einer  höchst  ungesunden  Ge« 
gend,  trifft  er  Engländer  gelagert,  deren 
Caravane  gleichfalls  aufgehalten^  einen  gün* 
atigen  Augenblick  erpassen  möchte.  Freund* 
lieh  aufgenommen!  schliefst  er  sich  an  sie 
au,  errichtet  seine  Gezelte  nächst  den  ih- 
rigen und  eine  Palmhütte  zu  besserer  Be- 
quemlichkeit.   Hier  scheint  ihm  ein  freund- 
licher Stern  zu  leuchten!    Seine  Elbe  war 
bisher  kinderlos,  und  zu  gröfster  Freude 
beyder  Gatten  erklärt   sich  Maani  guter 
Hofihung;    abe^  ihn  ergreift  eine  Krank« 
heit,  schlechte  Kost  und  böse  Luft  zeigen 
den  schlimmsten  Einflufs  auf  ihn   und  iei« 
der  auch  auf  Maani,  isie  kömmt  su  £tuW 
nieder  und  das  Fieber  verjafst  sie  nicht. 
Ihr  standhafter  Charakter,  auch  ohne  är^t« 
liehe  Hiilfe  ,  erhält  sie  noch  eine  Zeitlang, 
aodann  aber  fühlt  sie  ihr  Ende  heranna* 
hen,    ergiebt  sich   in   frommer  Gelassen* 
heit ,  verlangt  aus  der  Falmenhütte  unter 
die  Zelte  gebracht  zu  seyn ,  woselbst  sie, 
indem  Mariuccia  die  geweihte  Ker2se  hält 
und  della  Valle  die  herkömmlichen  Gebete 
verrichtet,    in  seinen  Armen  verscheidet. 


495 

Sie  hatte  das  dreyundzwanzigste  Jahr  er- 
reicht. 

Einem  solchen  Tingeheureil  Verluste  zu 
schmeicheln  beschlielst  er  fest  und  unwi« 
derruflich  den  Leichnatn  in  sein  Erbbegräb» 
nifs  mit  nach  Rom  zu  nehmen«  An  Har*" 
sen,  Balsamen  und  kostbaren  Specereyen 
fehlt  es  ihm,  glücklicherweise  findet  er  eine 
Ladung  des  besten  .Kampfers ,  welcher, 
liunstreich  durch  erfahrne  Personen  ange* 
wendet  ,  den  Körper  erhalten  soll.  .  • 

Hiedurch  aber  übernimmt  er  die  gröfete* 
Beschwerde,  indem  er  so  fortan  den  Aber- 
glauben der  Canieeitreiber,  die  liabsüchtigen 
Torurtheile  der  Beamten,  die  Aufmerksamer. 
htit  der  Zollbedienten  auf  der  ganzen  künf>c 
tigeu  Reise  zu  beschwichtigen  oder  zu  be- 
stechen hat« 

Nun  begleiten  wir  ihn  nach  JLar,  der 
Hauptstadt  des  Laristan ,  wo  er  bessere 
Xiuf t ,  gute  Aufnahme  findet ,  und  die  Er» 
obening  von  Ormos  durch  die  Perser  ab* 
wartet.  Aber  auch  ihre  Triumphe  dienen 
ihm  zu  keiner  Fördemifs«  Er  sieht  sich 
wieder  nach  Scbiras  zurückgedrängt,  bis 
er  denn  doch  endlich  mit  einem  engUscheA 
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Schiffe  nach  Indien  gebt.  Hier  finden  ^ii 
sein  Betragen  dem  bisherigen  gleich;  sein 
standhafter  Muth^  seine  Kenntnisse,  seine 
adlichen  Eigenschaften  verdienen  ihm  über- 
all leichtcu  Eintritt  und  ehrenvolles  Ver- 
weilen,  en^ch  aber  wird  er  4och  nack 
dem  persiachen  Meerbusen  zurück  und  sur 
Heimfahrt  durch  die  Wüste  genöthigt. 

Hier  erduldet  er  alle  gefürchteten  Un« 
bilden.  Von  Stammhäuptem  decimirt,  taxixt 
Ton  Zollbeamten,  beraubt  von  Arabern  und 
selbst  in  der  Christenheit  überall  vexirt  uud 
verspätet,  bringt  er  doch  endlich  Curiosi* 
täten  und-  Kostbarkeiten  genüge  das  Seit* 
^mate  und  Kostbarste  aber,  den  Körpei 
seiner  geliebten  Maani  nach  ,Roni.  Do\V^ 
auf  Ära  cfili,  bfiigeht  er  ein  herrliches  Liel« 
chenfest   und  als  er  in  die  Grube  hinab« 
Steigt«  ihr, die  letzte  Ehre  zu  erweisen,  hn^ 
den   wir   zwey    Jungfräulein   neben  ihni| 
Silvia,  eine  wShrend  seiner  Ab  wesenhat 
anmuthig  herangewachsenen  Tochter,  und 
Tinatin  di  Ziba,  die  wir  bisher  unter 
dem  Namen  Mariuccia  gekannt,  beyde  un- 
gefibr  fünfzehnjährig.    Letztere,  die  seit 
dem  Tode  aeiuer  Gemalin  eine  treue  Rai- 
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«egefähitio  und  einziger  Trost  gewesen» 
nunmehr  zu  helrathen  entschlieGit  er  sich» 
gegen  den  Willen  seiner  Verwandten ,  ja 
des  Tapstes,  die  ihm  vornehmere  und  rei- 
chere Verhindungen  zudenken.  Nun  be- 
Chätigt  er,  noch  mehrere  Jahre  glanzreich» 
einen  heftig  -  kühnen  und  muthigen  Cha- 
rakter, nicht  ohne  Händel,  Verdrufs  und 
Gefahr,  und  hinterlaXst  bey  seinem  Tode, 
der  im  sechsund&echzig^ten  Jahre  erfolgt» 
eine  zahlreiche  Nachkommenschaft» 


Entschuldigung. 


Es  lalst  sich  bemerken  dals  ein  jeder 
den  Weg,  auf  welchem  er  zu  irgend  einer 
Kenntnifs  und  Einsicht  gelangt,  allen  übri« 
gen  vorziehen  und  seine  Nachfolger  gern 
auf  denselben  einleiten  und  einweihen  möch- 
te. In  diesem  Sinne  hab*  ich  Peter  della^ 
Yalle  umständlich  dargestellt,  w«il  er  der-  ' 
jenige  Reisende  war,  durch  den  mir  die 
Cigenthümlichkeiten  des  Orients  am  ersten 
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und  klarsten  aufgegangen,  und  meinem  Vor- 

uitheil  will  scLeiiien  Äafs  ich  durch  diese 
Darstellung  erst  meinem  Divan  einen  ei- 
genthümlichen  Grund  und  Boden  gewon- 
nen  Labe.  Möjjc  diels  audera  zur  Aufmuu* 
tenin^  gereichen,  in  dieser  Zeit,  die  so 
reich  an  Blattern  und  einzelnen  Heften  ist, 
einen  Folianten  duicLzulesen ,  durch  den 
aie  entschieden  in  eine  bedeutende  Welt 
gelangen,  die  ihnen  in  den  neusten  Reise- 
bescbreitiungen  zwar  oberflächlich  -  umgeän- 
dert ,^  im  Grund  aber  als  dieselbe  erscliei- 
nen  wird,  welche  sie  dem  vorzüglichen 
Manne  zu  seiner  Zeit  erschien. 

Wer  den  Dichter  will  verstehen 
MuFs  in  Dich  icrs  Daudo  gehen ; 
Er  im  Orient  sich  freue 
Dafs  d«t  Alte  s.ey  das  Neui»» 
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Olearius. 


Die  Bogeneabl  unserer,  bis  hierher  ab« 

gedruckten  Arbeiten  erinnert  uns  vorsich- 
tiger und  weniger  abschweifend  von  nun 
an  fortzufahren.  Defswegen  sprechen  wir 
von  dem  genannten  treiüichen  Manne  nur 
im  Vorübergelien.  Sehr  merkwürdig  ist  es, 
verschiedene  Nationen  als  Reisende  su  be- 
trachtem  Wir  finden  Engländer«  unter 
welchen  wir  Sherley  und  Herbert  ungern 
vorbeygingen ;  sodann  aber  Italianer;  zu- 
letzt Franzosen.  Hier  trete  nun  ein  Deut- 
scher hervor  in  seiner  Kraft  und  Würde. 
Lieider  war  er  auf  seiner  .Heise  nach  dem 
persischen  Hof  an  einen  Mann  gebunden, 
der  mehr  als  Abenteurer,  denn  als.  Gesand- 
ter erscheint;  in  beidem  Sinne  aber  sich 
eigenwillig,  ungeschickt,  ja  unsinnig  be- 
nimmt. Der  Geradsinn  des  trefflichen  Olea- 
rius läfst  sich  dadurch  nicht  irre  machen ;  ^r 
giebt  uns  höchst  erfreuliche  und  belehrend^ 
Reiseberichte )  die  um  so  schätzbarer  sin4f 
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aU  er  nur  wenige  Jahre  nach  della  Talle 
und  kurz  nach  dem  Tode  Albas  des  Gio» 
ften  nach  Persien  kam,  und  bey  seiner 
Küchkehr  die  Deutschen  mit  Saadi  dem 
Trefflichen ,  durch  eine  tüchtige  und  er- 
fteuliche  Uebetsetzung  bekannt  machte. 
Ungern  brechen  wir  ab»  weil  wir  auch 
diesem  j\lanne,  für  das  Gute  das  wir  ihm 
schuldig  sind,  gründlichen  Dank  absntra* 
gen  wünschten.  In  gleicher  Stellung  finden 
wir  uns  gegen  die  beyden  folgenden^  deren 
Verdienste  wir  auch  nur  oberflächlidi  be- 
rühren dürfen« 
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TavernUr  und  Chardin^ 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

I  • 

Ersteier,  . Goldschnüdt  .und  Juwelen* 
handler ,  dringt  mit  •  Veratand  tind  *  kltigem 
Betragen  9  kostbar  «KuAatreiche  Wi^irea  ait 
seiner  Empfehlung  voirzeig^ud»  an  die  orieu* 
talischen  Höfe  und  weils  sich  überall  ,  zu 
acbickea  und  m .  fixxdeii^    Et  gelangt  aadi 
Indien  zu  den«  Demantgruben,  und^  UMh 
einer  gefahrrollen.  RücJjhreise  t  wird  eir  im 
TVestdn  nicht  zum  freundlichsten  aufgenom«. 
jttien*    Deasfloi  binterlaaeeoe  Schriften  aind 
böchat  belehrend^  und  doch  wifd  er  von 
aeinem  Landsmann,  Nachfolger  und  Rfval 
Cb  ardin  uicbt  sowohl   im  Liebensgange 
gebindert ,  als  in  der  öffentlichen  Meynung 
nachher  verduixkell*    Dieser^  der  sich  gleich 
au  Anfang  seiner  Reise  durch  die  gröfstea 
Hindemisse  durcharbeiten  muls  ^  versteht 
denn   aucH  die  Sinnesweise  orientalischer 
Macht-  und  Geldhaber,  die  zwischen  Grofs* 
mutb  «nd  Eigennutz  sch^yankt,  trefflieb  zu 


benutzen^  und  ihrer ,  beym  Besitz  der  gröls- 
ten  Schätze,  nie  zu  stillenden  Begier  nach 
friacben  Juwelen  und  fremden  Goldarbeiten 
vielfach  zu  dienen,  deü»halb  er  denn  auch 
nicht  ohne  Glück  und  Yortbeil  wieder  nach 
Hause  surückkehrt. 

An  diesen  beyden  Mannern  ist  Ver- 
stand ,  Gleichmuth ,  Gewandtheit ,  Beharr- 
liobk^ity  -einiiehmeiidea  Betragen  und  Stand» 
haftigkeit  nicht  ganug  su  bewundern  ,  und 
könnte  jeder  Weltmann  sie  auf  seiner  Le- 
iMTAnrebe  als  Muster  vetehrm.  Sie  beaafsen 
aber  zwey  Yortbeile,  die  nicht  einem  je- 
den z\i  statten  kommen;  sie  waren  Prote* 

•tatifen  utid  FrauBoten  augleioh.  Eigen* 

• 

Schäften,  die,  zusammen  verbunden,  höchst 
fISbige  Individuen  hervorzubringen  im  Stande 
iind. 
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Neuere  und  neuste  Reisende^ 


Was  wir  dem  achtzehnten  lugi^  iC^oi^Qn 
Jeai  licuazeLnten  Jahrliundert  vercjanliciu 
darf  hier  gar  nicht  berührt  werden.  Die 
Engländer  haben  uns  in  der  Jiet^ten ,  Z^it 
über  die  unbekanntesten  Gegenden  ^i^^^e- 
Iilärt.  Das  Königreich  üabul^  das  alt^ 
Gedrosien  und  Caramanien  sind  un9  su- 
gäugllcb  geworden.  Wer  kann  seine  fli- 
cke zurückhalten  dafs.  aie  nicht  über  dem 
Induä^  hinüberstreifen  und  dort  die  grofse 
Tbätigkeit  anerkennen  die  täglich  weiter 
um  sich  greift ;  und  so  mufs  sich  denn«  hie* 
dujxh.  gefördert,  ^uch  im  Occident,  die 
Xiust  nach  ferner  und  tieferer  Sprachkennt- 
nifs  immer  erweiterp»  Wenn  wir  beden* 
ken^  welche  Schritte  Geist  und  Fleif«.  Hji^nd 
in .  Hand  getban  haben ,  jum  aus  ^cm  be- 
schrankten hobrlisch «  rabbinischen  Kri^ise 
bis  zur  Tiefe  und  Weite  dea  San&Qiit  ^ 
gela Ilgen ;  so  erfreut  man  sich»  seit  so  vie- 
ien  Jahren,  Zeuge  dieses  Fortschreitens  zu 
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seyti.     Selbst  die  Kriege  die  t  so  snancb» 
bindernd,  aerstcren,  haben  der  gründlichen 
Eiiwicht  .Fiele  V  anheile  gebracht.    Von  des 
Himelaja  -  Gebirgen  Uerab  sind  uns  die  Län» 
«lerejen'  su  beiden  Seiten  des  Indus,  die 
bisher  noch  mährchenhaffc  genug  gebliebeoi 
Mar,  mit  der  übrigen  Welt  im  Zusammen- 
hang  erschienen.    Ueher  die  Halbinsel  hin« 
unter  bis  Java  können  wir  nach  Belieben, 
nach  Kräften  und  Gelegenheit  unsere  Uebe^w 
sieht  ausdehnm  und  uns  im  Besondwsten 
unterrichten;  und  so  öfihet  sich  den  jün« 
gern  Freunden  des  Orients  eine  Pforte  nach 
der  andern,  um  die  Geh^imnitue  jener  Vtr 
weit,  die  Mängel  einer  seltsamen  Verfss« 
sung  und  unglücklichen  Religion,  so  wie 
die  Herrlichkeit  'der  Poesie  Itennen  m  ler- 
nen, in  die  sich  reine  Menschheit,  edle 
Sitte,  Heiterkeit  und  Liebe  flüchtet,  um 
uns  über  Castenstreit ,  phantastische  Reli- 
gions  -  Ungeheuer  und  abstrusen  Mysticia- 
mus  zu  trösten  und  zu  überzeugen,  dais 
doch  suletzt  in  ihr  das  Heil  der  Mensch» 
heit  aufbewahrt  bleibe«. 
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Lehrer; 

.  Abgeschiedene »  Mitlebende. 


Sieb  selbst  genaue  Rechenschaft  zu  ge- 
ben von  wem  wir,  auf  unserem  Lebens« 
und  Studiengange^  dieses  oder  jenes  gelernt» 
wie  wir  nicht  allein  durch  Freunde  und. 
Genossen,  Sondern  auch  durch  liViders acher 
und  Feinde  gefördert  Worden,  ist  em«. 
schwierige,  haum  zu  lösende  Aufgabe. '  In- 
dessen fiihl*  ich  mich  angetrieben  einigt 
Männer  zu  nennen,  denisn  ich  besonderen 
Dank  abzutragen  schuldig  bin. 

Jones.  Die  Verdienste  dieses  Mannes 
sind' so  weltbekannt  und  an  mehr  als  einem 
Orte  umständlich  gerühmt,  dafs  mir  nichts 
übrig  bleibt  als  nur  im  Allgemeinen  anzit» 
erkennen  dafs  ich  aus  seinen  Bemühungen 
von  jeher  möglichsten  Vortheil  zu  ziehen 
gesucht  habe;  doch  will  ich  eine  Seite  be* 
zeichnen,  von  welcher'  er  mir  besonders 
merkwürdig  geworden«  '  •  * 
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Er,  nach  ichter  englischer  Bildungs- 
weUe  9  in  griechischer  und  lateinischer  Li. 
teratur  dergestalt  gegründet,  dafs  er  nicLt 
tllein  die  Pro4iicte  derselben  zu  würdern, 
sondern  auch  selbst  in  diesen  Sprachen  zn 
arbeiten  wciTs ,  mit  den  europäisclien  Lite- 
ratnren  gleichfalls  bekannt,  in  den  orlen- 
t(|liscben  bewandert»  erfreut  er  sich  der 
.doppelt  scUüuen  Gabe ,  .  einaial  eine  jede 
Nation  in  ihren  eigensten  Verdiensten  zu 
schätzen,  sodann  aber  das  Schöne  und  Gute 
worin  sie  sänuutlicU  einander  uothwendig 
g;leichen  überall  aufzu&nden« 

Bey  der  Mittheilung  seiner  Einsichten 
jedoch  findet  er  manche  .6cbwierigkeit,  vor- 
zuglich stellt  sich  ihm  die  Vorliebe  seluer 
Nation  für  alte  classische  Literatur  entge- 
gen und  wenn  man  ihn  gjänau  beobacht^et, 
so  wird  man  leicht  gewahr  dafs  er,  als  ein 
kluger  Mann-,  das  Unbekannte  ans  Be- 
kannte,  das  Schätzenswo^the  an  das  Ge* 
schätzte  anzuscLliefsen  sucht ;  er  verschleyert 

seine  Vorliebe  für  asiatische  Dichtkunst 

« 

und  giebt  mit  gewandtei:  Bescheidenheit 
meistens  solche  Beyspiele,  die  er  lateinischen 
find  griechischen  hochbelpbten  Gedichtea 
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gar  wobl  an  die  Seite  stellen  darf,  er  be^ 
nut^t  die  rbythmisclien  ^ntike^i  Formen,  um 
die  aiimuthigen  Zartheiten  des  Orients  auch 
Classicisten  eingänglich  zu  machen»  Aber 
xiicht  allein  von  altertbümlicher ,  sondern 
auch  von  patriotischer  Seite  mochte  er  viel 
.  Verdrufs.  erlebt  haben,  ihn  schmerzte  Herab- 
eetBung  orientalischer  Dichtkunst;  welche^ 
deutlich,  hervorleuchtet  aus  dem  hart^iro^ 
nischen,  nur  zwey blättrigen  Aufsatz;  Arabs^ 
sivede  PoidAnglorum  DiüloguSf  am  Schlüsse 
seines  Werkes:  über  Asiatische  Dichtkunst« 
Hier  stellt  er  uns  mit  oüenbarer  Bitterkeit 
VOt  Augen ,    wie  absurd  sich  Miiton  und 
Pope  im  otientalisdien  Gewünd  ausnShmen ; 
woraus  denn  folgte  was  audr  ^ir  so  oft 
wiederholen ,   dafs   man  jeden  Dichter  in 
seiner  Sprache  und  im  elgenthümlichea  Be- 
zirk seiner  Züt  und  Sittea  aufsudbeni  ktn* 
aen  imd  sc&äteen  müsse. 

* 

Eichhorm  Mit  vergnüglicher  An» 
erkennung  bemerke  'ich,  dafs  ich  bejr 
.meinen  gegenwärtigen  Arbeiten  iioch  das* 
salbe  Exemplar  benutse  ^  v^ldies  mir  der 
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hochverdiente  Mann ,  Ton  seiner  Ausgabe 

des  Jone&'ichen  Werks,  vor  zweyuudvier» 
aig  J«hicn  vereinte,   als  wir  ihn  noch  ua- 
ter  die  Unseren  sählten   und  aus  seinem 
Munde   gas  manches  Heilsam  •  Belehrende 
vernahmen,    Auch  die  ganze  Zeit  über  bin 
ich  seinem  Lehrgange  im  Stillea  gefolgt, 
und  in  diesen  letzten  Tagen  freute  icii  mick 
höchlich  abermals  von  seiner  Hand  das  liöchst 
wichtige  Wcrli ,  das  uns  die  Propheten 
und  ihre  Zustätide  aufklart,  vollende  m 
erhalten.    Denn  was  ist  erfreulicher,  für 
den  ruhig  «verständigen  Ma^n,  wie  für  den 
aufgeregten  Dichter,    als  zu  sehen,  wie 
jene  gottbegabten  Männer  mit  hohen  Gei» 
ste  ihre  bewegte  Zeitumgebung  betrachte» 
ten  und  auf  das  Wundersam -Bedenkliebe 
was  vorging  strafend,  warnend^  tröstend 
und  herscerhebend  hindeutetaou 

Mit  diesem*  Wenigen  sey  mein  danliba* 
rer  Lebensbezug  zu  diesem  würdigen  Manne 
treulich  ausgesprochen^ 


L  o  r  s  Ii  a  c  h«  Schuldigkeit  ist  es  hier 
atlch  des  waekem  Lorsbach  ma  gedenken« 
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£r  kam  betagt  in  unsern  Kreis ,  wo  er ,  in 

lieinem  Sinne,  für  sich  eine  behagliche  La- 
ge fand;  doch  gab  er  mir  gern  über  alles 
worüber  ich  ihn  befragte  treuen  Bescheid, 
sobald  es  innerhalb  der  Grenze  seiner  Kennt- 
nitse  lag,  die  er  oft  mochte  zu  scharf  ge- 
sogen haben. 

Wundersam  schien  es  mir  anfangs  ihn 
als  keinen  sonderlichen  Freund  orientali- 
scher  Poesie  w  finden;  und  doch  goht  es 
einem  jeden  auf  ähnliche  Weiche,  der  auf 
irgend  ein  Geschäft  mit  Vorliebe  und  En« 
thusiasmus  Zeit  und  Kräfte  verwendet  und 
doch  zuletzt  eine  gehofite  Ausbeute  nicht 
%XL  finden  glaubt.  Und  dann  ist  ja  das 
ter  die  Zeit  die  des  Genusses*  entbehrt,  da 
wo  ihn  der  Mensch  am  meisten  verdiente. 
Sein  Verstand  und  seine  Redlichkeit  waren 
gleich  heiter  und  ich  erinnere  mich  der 
Stunden  die  ich  mit  ihm  zubrachte  immer 
mit  Vergnügen« 
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« 


Von  Diez. 


Einen  bedeutenden  Einfluls  auf  mein 
Studium,  den  ich  dauhbar  erkeune,  hatte 
der  Prälat  von  Diex.  Zur  Zeit  da  ich  mich 
tun  orientalische  Literatur  näher  bekiim* 
merte,  war  mir  das  £uch  des  Kabu^  zu 

• 

Händen  gekommen,  und  schien* mir  so  be- 
deutend, dafs  ich  ihm  viele  Zeit  widmete 

und  mehrere  Freuade  zu  dessen  Betrachtung 
aufforderte,  thirch  einen  Reisenden  bot  ich 
jenem  schätzbaren  Manne,  dem  ich  so  viel 
Belehrung  schuldig  geworden ,  einen  ver- 
bindlichen Gi-ufs.  Er  sendete  mir  dagegen 
freundlich  das  kleine  Büchlein  über  die 
Tulpen.  Nun  liels  ich,  auf  seideuartiges 
'  Papier,  einen  kleinen  Raum  mit  prächtiger 
goldner  Blumen  •  Einfassung  verzieren,  wor- 
in ich  nachfolgendes  Gedicht  schrieb : 
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Wie  man  nuc  Vorsicht  auf  dei  Erde  wandelj^ 

Es  sey  bergauf^  es  sey  hiuab  vom  liiiou, 

üii<i  wie  man  Menschen,  wie  man  Pferde  handek 

Das  alles  lehrt  der  König  seinen  Sohn. 

Wir  Wissens  nun»  durch  Dich  der  uns  beschenkte  ; 

Jetat  fügest  du  der. Tulpe  Flor  daran, 

Und  wenn  ^ich  nicht  der  goldne  Rahm  beschränkte 

Wo  endete  was  Du  für  uns  gethan* 

Und  so  entspann  sich  eine  briefliche 
Unterhaltung ,  die  der  würdige  Mann ,  bis 
an  sein  Ende»  mit  fast  tinleserlicber  Hand^ 
unter  Leiden  und  Schmerzen  getreulich  fort^ 
setzte. 

.  Da  ich  nun  mit  Sitten  und  Geschichte 
des  Orients  bisher  nur  im  Allgemainep,  mit 

Sprache  so  gut  wie  gar  nicht  bekannt  ge- 
wesen ,  war  eine  solche  Freundlichkeit  mir 
von  der  gröfsten  Bedeutung.  Denn  weil 
-es  mir,  bey  einem  yorgezeichneten,  metho* 
discheu  Verfahren,  um  augenblickliche  Auf* 
Klärung  zu  thun  war,  welche  in  ilücbern 
zu  finden  Kraft  und  Zeit  versehrendeu  Auf* 

wand  erfordert  hätte,  so  wendete  ich  mich 

• 

in  bedenklichen  Fällen  an  ihn ,  und  erhielt 
auf  meine  Frage  jederseit  genügende  iSQd 


fördernde  Antwort.    Diese  seine  Briefe  ver« 
dienten  gar  wohl  wegen  ihres  Gehalts  ge- 
druckt und  als  ein-  Penkmal  seiner  Kennt« 
nisse  und  seines  Wohlwollens  aufgestellt 
eu  werden.     Da  ich  seine  strenge  und  ei- 
gene Gemütbsart  kannte,  so  hütete  ich  mich 
ihn  von  gewisser  Seite  zu  berühren ;  docli 
war  er  gefallig  genug,   ganz  gegen  'teinc 
Denkweise,    als   ich   den   Charakter  d«s 
Nulsreddin   Chodscha,   des  lustigen 
Keise-  und  Zeltgcfährten  des  Welterobcrcrt 
Timiur,  zu  kennen  wünschte  9  mir  einige 
jener  Anecdoten  zu  übersetzen.  Woraus 
denn  abermal  hervorging,  dafs  gar  manche 
rerfangliche  Mährchen,  welche  die  We^t* 
länder  nach  ihrer  Weise  bebandelt,  sich  | 
.vom  Orient  herschreiben  ,  ^  Jedoch  die  ei- 
gentliche Farbe,  den  wahren  angemessenen 
Ton  bey  der  Umbildung  meis^entheüs  vei- 
loren. 

Da  von  diesem  Buche  das  Manuscript  | 

sich  nun   auf  der  Königlichen  Bibliotbel^ 
zu  Berlin  befindet ,   wäre  es  sehr  zu  wun- 
sqhen  dafs  ein  Meister  dieses  Faches  vsa  \ 
eine .  Ucbersetzung  gäSe.     Vielleicht  wäre 
^  sie  in  lateinischer  Sprache  am.  füglichstea 
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£U  unternehmen  9  damit  der  Gelehrte  vor- 
erst vollständige  KeaiituiXs  davon  erhielte« 
Für  das  deutsche  Publikum  liclse  sicJi  als- 
denn  recht  wohl  eine  anständige  Ueberse- 
fzung  im  Auszug  veranstalten« 

Dals  ich  an  des  Freundes  üLrigeu 
Schriften,  d<ju  Denkwürdigkeiten  de« 
Orients  lu  s.  w.  Theil  genommen  und 
Nutzen  daraus  gezogi^u,  davon  möge  gegen« 
wärtiges  Heft  Beweise  führen  j  hedenkliciier 
ist  es  ztt  bekennen  dals  auch  seine,  nicht 
gerade  immer  zu  billigende,  Streitsucht  mic 
vielen  JNuizen  gescbaiFt.  Erinnert  man  sich 
aber  seiner  Universitäts- Jahre,  wo  man  gewifs 
zum  Fechtboden  eilte«  wenn  ein  paar  Mei- 
ster  oder  Senioren  Kraft  und  Gewandtheit 
gegen  einander  versuchten,  so  wird  niemand 
in  Abrede  seyn,  dafs  man  hey  solcher  Ge» 
le^nheit  Stärken  und  Schwächen  gewahr 
wurde  y  die  einem  Schüler  vielleicht  für 
immer  verborgen  geblieben  wären* 

Der  Verfasser  des  Buches  Kabus, 
K j ekjawus»  König  der  Oilemiten ^  wel- 
che  das  Gebirgs-Land  Ghilan,  das  ^egen 
JVlittag  den  Pontes  euacinus  abschliefst» 
"bewohnten,  wird  uns  be7.  näherer  llekannt- 

33 
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Schaft  doppelt  lieb  werden.    Als  onprins 

höchst  sorgfältig  zuai  fieysten,   ihätigsten  • 
«Leben  erzogen,  Terliefs  er  das  Land,  um 
weit  in  Osten  sich  auszubilden  und  zu  prü- 
fen. 

Kurz  nach  dem  Tode  Mahmuds,  von 
welchem  wir  so  viel  Rühmliches  zu  melden 
hatten,»  kam  er  nach  Gasna,  wurde  von 
dessep  Sohne  Messud  freundlichst  aufge- 
nommen und,  in  Gefolg  mancher  Kriegs* 
und  Friedensdicnste ,  mit  einer  Schwester 
vermilhlt*  An  einem  Hofe,  wo  vor  we* 
nigen^Jahren  Firdusi  das  Schach  Nameh  ge- 
schrieben, wo  eine  grofse  Veisammlung 
von  Dichtern  und  talentvollen  Menschen 
nicht  ausgestorben  war,  wo  der  neue  Herr* 
scher ,  külm  und  kriegerisch  wie  sein  Va» 
ter,  geistreiche  Gesellschaft  zu  schätzen 
wufste,  konnte  Kjekjawus  auf  seiner  Irr* 
fahrt  den  köstlichsten  Raum  zu  fernerer 
Ausbildung  linden. 

Doch  müssen  wir  zuerst  von  sein^ 
Erziehung  sprechen.  Sein  Vater  hatte,  die 
körperliche  Ausbildung  aufs  höchste  zu  stei* 
gern,  ihn  einem  treälichen  Pädagogen  über* 
geben.     Dieser  brachte  den  Sohn  zurück. 
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geübt  in  allen  ritterlichen  Gewandtheiten: 
zu  schielten,  reiten ,  reitend  zu  schie- 
Isen  9  den  Speer  zu  werfen,  den  Sclilä^el 
SU  führen  und  damit  den  Ball  aufs  geschick« 
teste  zu  treiFen*  Nachdem  diels  alles  voll* 
Kommen  gelang  und  der  König  zufiieden 
•chien,  auch  defsbalb  den  Lehrmeister  hoch- 
lieh  lobte,  fügte  er  hinzu:  Ich  habe  doch 
noch  eins  zu  erinnern.  Du  hast  meinen 
Sohn  in  allem  unterrichtet«  wozu  er  frem* 
der  Werkzeuge  bedarf,  ohne  Fferd  kann 
er  nicht  reiten,  nicht  schiefsen  ohne  Bo- 
gen, was  ist  sein  Arm  wenn  er  keined 
Wurfspiefs  hat^  und  was  wäre  das  Spiel 
ohne  Schlägel  und  Ball.  Das  Einzige  hast 
du  ihn  nicht  gelehrt,  wo  er  sein  selbst  al« 
lein  bedarf,  welches  das  Nothwendigste  ist 
und  wo  ihm  niemand  helfen  kann.  Der 
Liehrer  stand  beschämt  und  vernahm  dafs 
dem  Prinzen  die  Kunst  zu  schwimmen  feh* 
le.  Auch  diese  wurde,  jedoch  mit  einigem 
Widerwillen  des  Prinzen^  erlernt  und  fliese 
rettete  ihm  das  Lebeu,  als  er  auf  einer 
Keise  nach  Mekka,  mit  einer  grofsen  Men- 
ge Pilger«  auf  dem  £uphrat  scheiternd  nur 
asiit  wenigen  davon  kam* 

S3  * 


Dafs  er  geistig  In  gleich  bohem  Grade 
gebildet  gewesen  beweist  ^  die  gute  Auf* 
naLme  die  er  au  dem  Hofe  von  Gasna  ge- 
fanden, dals  er  zum  Gesellscbafter  des  Für- 
sten ernannt  war^  welches  damals  viel  bei- 
fsen  wollte,  weil  er  gewandt  seyn  ^nufste, 
verstandig  und  angenehm  von  allem  Vor* 
kommeoden  genügende  Rechenschaft  zu  ge- 
ben. 

Unsicher  war  die  Thronfolge  von  Chi* 
*lan,  unsicher  der  Besitz  des  Reiches  selbst, 

c 

wegen  mächtiger,  eroberungssüchtiger  Nach- 
barn, Eudiich  nach  dem  Tode  seines  erst 
abgesetzten,  dann  wieder  eingesetzten  kö- 
niglichen Vaters  bestieg  Kjekjawus  mit 
grofser  Weisheit  und  entschiedener  Erge* 
benheit  in  die  mögliche  Folge  der  Ereig« 
nisse  den  Thron,  und,  in  hohem  Alter, 
da  er  voraussah  dafs  der  Sohn  Ghilan 
Schach  noch  einen  gefahrlichem  Stand 
Laben  werde  als  er  selbst,  schreibt  er  dieis 
merkwürdige  Buch,  worin  er  zu  seinem 
Sohne  spricht:  „dafs  er  ihn  mit,  Künsten 
und  Wissenschaften  aus  dem  doppelten 
Grunde  bekannt  mache,  um  entweder  durch 
irgend  eine  Kunst  seinen  Unterhalt  zu  ge» 
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Winnen,  wenn  er  durchs  Sducksal  in  die 
JJothwendjgkeit  versetzt  werden  niüchte, 
oder  im  Fall  er  der  Kunst  zum  Unterhalt 
nicht  bedürfte,  doch  wenigstens  vom  Grun- 
de jeder  Sache  wohl  unterrichtet  zu  seyn, 
wenn  er  bey  der  Hoheit  verbleiben  6olltei» 

Wäre  in  unsern  Tagen  den  hohen 
Emigrirten,  die  sich  oft  mit  musterhafter 
JSrgebung  von  ihrer  Hände  Arbeit  nährten^ 
ein  solches  Euch  zu  Hunden  gekommen, 
wie  tröstlich  wäre  es  ihnen  gew.esea. 

Dafs  ein  so  vortreffliches,  ja.unschätz» 
bares  Buch  nicht  mehr  bekannt  geworden« 
daran  mag  hauptsächlich  Ursache  se)rn dafs 
es  der  Verfasser  auf  seine  eigeno  'Kosten 
herausgab  und  die  Firma  I^iicjoUi  solches 
Bur  in  Commission  genommen  hatte,  wo* 
durch  gleich  für  ein  solches  Werk  im  Buch- 
handel eine  ursprüngliche  Stuckung  entsteht* 
Damit  aber  das  Vaterland  wisse.,  Wlchcr 
Schatz  ihm  hier  zubereitet  liegt ,  ao  $etzeQ 
wir  den  Inhalt  der  Capitcl  hierher  lu^d  er- 
suchen die  schätzbaren  Tagesblätter,  wie  das 
Morgenblatt  und  der  Gesellschaf- 
ter, die  so  erbaulichen  als  erfrexUichen 
Anecdoten  und  Geschichten,  nicht  weniger 
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die  grofsen  unvergleichlichen  Maximen,  die 
dieses  Werk  enthält,  vorläufig  ailgemein 
bekannt  zu  machen* 

Inhalt  des  Buches  liabus  capitdweise^ 

l)    Erkenntnifs  Gottes. 

ft)    Lob  des  Propheten« 

3^    Gott  wird  gepriesen« 

^}    Fülle  des  Gottesdienstes  ist  nothwendij 

und  nüuslich« 
5)    Pflichten  gegen  Vater  und  Mutter« 
^}    HerAuiift  durch  Tugend  zu  erhöhen« 
J)  *ISach  welchen  Kegeln   man  sprechen 
.  j^inib« 

8^    Die  letzten  Regeln  Nuschirewaiis« 
Zustand  des  Alters  und  der  Jugeni« 

lo}  Wohlan»tandigkeit  und  Kegeln  beym 
Esften« 

Ii)  Verhalten  beym  Weintrinken« 
t2)  Wie  Gäste  einzuladen  und  zu  I^ewir* 
then« 

13)  Auf  welche  Weise  gescherztf  Stein  und 

Schach  gespielt  werden  muls» 
14}  Beschaffenheit  der  Liebenden. 

15)  Nutzen  und  Schaden  der  Beywohnimg. 

16)  Wie  man  sich  baden  und  waachen  muia. 
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17)  Zuatand  des  Schlafens  luxd  Kuhein» 

XS)  Ord^iuag  bey  der  Jagd. 

19)  Wie  Ballspiel  zu  treiben. 

20)  Wie  man  dem  Feind  entgegen  gehen 
mufs. 

21)  Mittel  das  Vermögen  zu  vermehren*  ' 

22)  Wie  anvertraut  Gut  zu  bewahren  uüd 
zurück  zu  geben. 

23)  Kauf  der  Sclaven  und  Sclavinnen, 
84)  W o  man  Besitzungen  ankaufen  'muls* 

25)  Pferdekauf  und  Kemizeichen  der  besten. 

26)  Wie  der  Mann  ein  Weib  nehmen  mufs« 

27)  Ordnung  hey  Auferziehung  der  K&ider« 

28)  \  oitlieile  sich  Freunde  zu  machen  und 
sie  zu  wählen« 

29)  Gegen  der  Feinde  Anschlage  und  BJnke 
nicht  sorglos  zu  seyn. 

So)  Verdienstlich  ist  es  2u  verzeihen« 
dl)  Wie  man  Wissenschaft  suchen  muls« 

32)  Kaufhandel« 

33)  B.egeln  der  Aerzte  und  wie  man  lehen 
mu(s. 

34)  Kegeln  der  Sternkundigen« 

33)  ^^g^<chaften  der  Dichter  und  Dicht* 
kunst. 

36)  Kegeln  der  Musiker« 


37)  Die  Art.  Kaisern  au  dienen. 

3g)  Stand  der  Vertrauten  und  GesellscbafUi: 

der  Kaiser. 
30)  Regeln  der  Canaley- Aemter#  * 
40^  Ordnung  des  Veziiats, 

41)  Regeln  der  Heerführerscbaft* 

42)  Regeln  der  Kaiser* 

43)  Regeln  des  AcJkerbauea  und  der  Laad* 
wirthschaft* 

44)  Voraüge  dar  Tugend. 


Wie  man  nun  aus  einem  Buche  solchen 

Inhalts  steh  ohne  i'iage  eine  ausgebreitete 
K^nntnifs  der  orientalisehen  Zustande  ver- 
sprechen kann,  so  wird  man  nicht  aweiflea 
dafs  man  darin  Analogien  genug  Enden  wer- 
de sich  in  seiner  europlischen  Lage  zu 
lehren  und  zu  beurtheilen. 

Zum  Scblufs  eine  kurze  chronologische 
Wiederholung.  König  Kjekjawus  Jcam  un* 
gefähr  aur  Regierang  Heg.  450  —  I058i 
gierte  noch  Heg  473  n:  1080,  vermählt  mit 
einer  Tochter  des  Sultan  Mabmud  ron 
Ghasna«  Sein  Sohn,  Ghilan  Schach»  ^<^' 
welchen  er  das  WeiJi  schrieb  ^  ward  seiner 
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Lander  beraubt.  Man  wei&  wenig  von 
seinem  Leben,  nicLts  von  seinem  Tode. 
Siebe  Diez  Uebersetzung.    Berlin  l8H* 


Diejenige  BucLbandlung  die  vorgemelde- 
tes Werk  in  Verlag  oder  Commissian  über« 
nommen  wird  .ersucht  solches  anzuzeigen« 
Ein  billiger  Preis  wird  die  wünscheusweithe 
Verbreitung  erleiohterac 


o  n  Hammer^ 


yVie  viel  icli  diesem  würdigen  Mann 
schuldig  geworden,  beweist  mein  Büchlein 
in  allen  seinen  Theilen.  Längst  war  ich, 
auf  Hafis  und  dessen  Gedichte  aufmerksam, 
aber  was  mir  auch  Literatur,  Reisebeschrei- 
buug,  Zeitblatt  tind  sonst  su  gesiebt  brachte^ 
gab  mir  keinen  Begriff,  keine  Anschaumig 
▼on  dem  Werth ,  von  dem  Verdienste  die- 
ses außerotdentlicben  Mannes*  Endlich 
aber^  als  mir,  im  Frühling  igl^,  die  yoB» 


529 

ständige  Uebersetzuag  aller  aeiuer  Weihe 
zukam,  cigrifF  ich  mit  besoiideter  Vorliebe 
sein  inneres  Wesen  und  suchte  mich-  durch 
eigpene  Producticxu  mit  ihm  ia  \  erhältuib 
zu  setzen.  Diese  freundliche  Beschäftigung 
baif  mir  über  bedenkliche  Zeiten  hinweg, 
und  lieis  mich  zuletzt  die  Früchte  des  er- 
rungenen Friedens  aufs  angenehmste  gewe« 
Isen« 

Schon  seit  einigen  Jahren  war  mir 
schwunghafte  Betrieb  der  Fundgruben  im 
Allgemeinen  bekannt  geworden,  nun  sber 
erschien  die  Zeit  wo  ich  Yortheil  daraus 
gewinnen  sollte.  Nach  mannichfaltigen  Se^ 
tei^  hin  deutete  dieses  Werk ,  erregte  und 
befriedigte  zugleich  das  Bedürfnif»  der  Zeit; 
und  hier  bewahrheitete  sich  mir  abermak 
die  Erfahrung,  dafs  wir  in  jedem  Fach  von 
den  Miüebenden  auf  das  schönste  gefördert 
werden  y  sobald  man  sjlc]^  ihrer  Vorzuge 
dankl^ar  und  freundlich  bedienen  mag.  Kennt« 
nifsreiche  Manner  belehren  uns  über 
Vergangen  bei t,  sie  geben  den  Standp«^^ 
an ,  auf  welchem  sict  die  augenblick^^^'^® 
Thätigkeit  Uervorthut,  sie  deuten  vorvväi  t« 
auf  den  nächsten  Weg,  den  wir  einzuM^* 
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gen  haben»  Glücklicher  Weise  wird  ge- 
nanntes herrliche  Werk  noch  immer  mit 
gleichem  Eifer  fortgesetzt ,  und  wenn  man 
auch  in  diesem  Felde  seine  Untersnchungea 
rückwärts  anstellt;  so  kehrt  man  4och  im« 
mßv  gern  mit  erneutem  Antbisil  zu  demje« 
jiigen  zurück  |  was  uns  hier  so  frisch  ge» 
nie£ibar  und  brauchbar  von  vielen  Seitein 
geboten  wird« 

Um  jedoch  eines  zu  erinnern  mufs  ich 
gestehen  ^  dafs  mich  diese  wichtig^  Samm* 
lung  nodi  schneller  gefördert  hättet  wenn 
die  Herausgeber»  die  freylich  nur  {ür  voll« 
endete  Kenner  eintragen  und  arbeiten,  auch, 
•uf  Laien  und  Liebhaber  ihr  Augenijierk 
gerichtet  und«  wo  nicht  allen»  doch  meh« 
xeren  Aufsätzen  eine  kurze  Einleitung,  über 
die  Umstände  vergangner  Zeit,  Persönlich« 
keiten»  Localitäten»  vorgesetzt  hätten;  da 
denn  freylich  manches  mühsame  und  .zer« 
streuende  Nachsuchen  dem  Lernbegierigen 
wäre  erspart  worden. 

Doch  alles  was  damals  sa  wünschen 
blieb  ist  uns  jetzt  in  reichlichem  iVlafs^  ge« 
worden,  durch  das  unschätzbare  Werk, 
das  luis  Goachichte  persischer  Dichtkunst 
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fiberliefeit.  Denn  ich  gestehe  gern  dafs 
schon  im  Jahre  1814»  ^  Göttinger 
Anseigen  tias  die  erste  Nacbricfat  tob  deso 
•en.  Inhalt  vorläuEg  bekannt  machten ,  icb 
sogleich  meine  Studien  nach  den  gegebene! 
Rubriken  ordnete  und  einrichtete^  wodurch 
mir  ein  ansehnlicher  Voi^theil  geworden. 
Als  nun  aher  das  mit  Ungeduld  erwartet^ 
Ganse  endlich  erschien,  fand  man  sich  auf 
einmal  wie  ipitten  in  einer  bekannten  Welt» 
deren  Verhaltnisse  man  klar  im  Einzel»« 
erkennen  und  beaehten  konnte»  da  woinsa 
sonst  nur  im  Allgemeinsten ,  durch  wech^ 
selnde  Nehelschichteu  hindurchsah. 

.Möge  man  mit  meiner  Benutflung 
sefr  Werks  einigermaCBen  au&ieden  seya 
und  die  Absicht  erkennen  auch  diejenigen 
ansulocken,  wekhe  diesen  gehauftei^  ScbaU 
auf  ihrem  liobenswege  vielleieht  weit  zin 
Seite  gelassen  hätten. 

Gewüii  besitsen  wir  aun  ein  Fun- 
dament t  worauf  die  persische  Literatur 
herrlich  und  üherschbar  aufgebaut  werde» 
iUnn ,  nach  dessen  Muster  aueh  andere  U' 
teraluren  Stellung  und  Fördernifs  gewi»* 
sen  sollen»   Höchst  wünschenswerth  bleibt 
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€5  jedoch  dafs  man  die  chronologische  Ord« 
nung  immerfort  bey behalte  und  nicht  etwa 
einen  Versuch  mache  einer  systematischen 
Aufstellung«  nach  den  verschiedenen  Dicbt- 
arten,  Bey  den  orientalischen  Poeten  ist 
alles  zu  sehr  gemischt,  als  dafs  man  das 
Einzelne  sondern  könnte;  der  Charakter  der 
Zeit  und  des  Dichters  in  seiner  Zeit  ist 
'  allein  belehrend  und  wirkt  belebend  auf 
einen  jedeh;  wie  es  hier  geschehen,  bleibe 
ja  die  Behandlung  sofortan« 

Mögen  die  Verdienste  der  glänzenden 
Schirin,  des  lieblich  ernst  belehrenden  Klee- 
blatts ,  das  uns  eben  am  öchluTs  unserer 
Arbeit  erfreut|  allgemein  anerkannt  werden» 


\ 
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Uehersctzungen. 


Da  nun  aber  auch  der  Deutsche  durch 

UebcrseUxingen  aller  Art  gegen  den  Orient 
immer  weiter  vorrückt ,  6o  finden  wir  uns 
veranlafst  etwas  swar  Bekannties,  doch  nie 
genug  zu  Wiederholendes  an  dieser  Stelle 
beyzubringen« 

Es  giebt  dreyerley.  Arten  üebersetsung» 
Die  erste  macht  uns  in  unserm  eigeDSi 
Sinne   mit  dem  Auslände   bekannt»  eiiie 
schlicht  •  prosaische   ist   biezu  die  beste. 
Denn  indem  die  Prosa  alle  Eigenthümlich- 
keiten  einer  jeden  Dichtkunst  völlig  auf- 
hebt und  selbst  den  poetischen  Enthusias* 
mus  auf  eine  allgemeine  Wasser -Ebne  nie- 
derzieht^ so  leistet  sie  für  den  Anfang  den 
gröisten. Dienst,  weil  sie  uns  mit  dem  frem- 
den Vortrefiiicheu,  mitten  in  unserer  natio- 
neilen Häuslichkeit,  in  unserem  gemeinen 
Leben  überrascht  und,  ohne  dafs  wir  wis* 
sen  wie  uns  geschiel^t ,  eine  höhere  Stirn- 

I 


527 

miing  verleiheady  wahrhaft  erbaut.  Eine 
solche  Wirkung  wird  XiUtliers  Bibelübec« 
Setzung  jederzeit  hervorbringen* 

Hätte  niaa  die  JNibcluiigen  gleich  in 
tüchtige  Prosa  gesetzt  und  sie  zu  einem 
Volksbuche  gestempelt ,  so  wäre  viel  ger 

Wonnen  worden ,  und  der  seltsame ,  ernste^ 
düstere,    grauerlicLe  Rittersinn  hätte  uns 

9 

mit  seine|:  vollkommenen  Kraft  angespro« 
chen.  Ob  dieses  j^etzt  noch  rsi.thlich  und 
thunlich  sey  werden  diejenigen  am  besten 
beurtheilen,  die  sich  diesen  alterthümlichen 
Geschäften  entschiedener  gewidmet  haben« 

Eine  zweyte  Epoche  folgt  hierauf»  wo 
mau  sich  in  die  Zustände  des  Auslandes 
zwar  zu  versetzen,  aber  eigentlich  nur 
fremden  Sinn  sich  anzueignen  und  mit  eig* 
nem  Sinne  wieder  darzustellen  bemüht  ist» 
Solche  Zeit  möchte  ich  im  reinsten  Wort- 
verstand die  parodistische  nennen. 
Meistentheils  sind  es  geistreiche  Menschen, 
die  sich  zu  einem  solchen  Geschält  beru- 
fen fühlen.  Die  Franzosen  bedienen  sich 
dieser  Art  bey  Uebersetzung  aller  poetischen 
Werke  i  Beyspiele  zu  Hunderten  lassen  sich 
iu  Dciilles  Uebertragungen   findcnt  JJer 
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Franzose»  wie  er  sich  fremde  Worte  mmi- 
recht  macht ,  verfährt  auch  so  mit  den  Ge- 
fühlen, Gedanken,  ja  den  Gegenständen,  er 
fordert  durchaus  für  jede  fremde  Frucht 
ein  Surrogat  das  auf  seinem  eignen  Grund 
und  Boden  gewachsen  sey« 

Wielauds   Uebersetzungen  gehören  zu 
dieser  Art  und  Weise;  auch  er  hatte  einen 
eigenthümlichen  Verstands  -  und  Geschmack- 
ainn,  mit  .dem  er  sich  dem  Alterthum,  dem 
Auslände   nur  insofern  annäherte,  als  er 
aeine  Conveniene  dabey  fand.    Dieser  vor« 
zügliche  Mann  darf  als  Repräsentant  seiuer 
Zeit  angesehen  werden  j    er   hat  aulkeror- 
deutlich  gewirkt  ^  indem  gerade  das  was 
ihn  anmuthete,  wie  er  sichs  zueignete  und 
et  wieder  mittheilte,  auch  seinen  Zeitge- 
nossen  angenehm  und  geniefsbar  begeg- 
nete« 

Weil  man  aber  weder  im  Vollkommenen 
noch  Unvollkommenen  lange  verharren 
kann,  sondern  eine  Umwandlung  nach  der 
andern  immerhin  erfolgen  mufs;  so  erleb» 
ten  wir  den  dritten  Zeitraum,  welcher  der 
höchste  und  letzte  zu  nennen  ist,  derjenige 
nämlich,  wo  man  die  Uebcrsetzung  demOri- 
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ginal  identisch  machen  möchte,  so  dals  eint 
nicht  anstatt  des  andern,  sondejn  an  der 
Stelle  des  andern  gelten  solle. 

Diese  Art  erlitt  anfangs  den  gröfsten 
Widerstand;  denn  der  Uebersetzer  der  sich 
fest  an  s^h  Original  anscfalielst  giebt  meht 
oder  weniger  die  Originalität  seiner  Nation 
auf,  und  so  «ntsteSit  ein  Drittes,  wozu  der 
Geschmkck  det  Menge  vich  eist  besan  bil» 
den  mufs« 

Der  nie  genug  zu  schätzende  Vofs 
kdnntre  das  Publikum -zuerst  nicht  befriedi« 
gen,  bis  man  sich  nach  und  nach  in  die 
neue  Art  hinein  hörte ,  hinein  bequemte» 
Wer  nun  aber  fetzt  übersieht  was  gesehe« 
hen  ist,  welche  Versatiliiät  unter  die  Deut- 
schen gekommen,  welche  rhetorisciie,  rhyth^ 
mische,  metrische  Vortbeiie  dem  geistreich 
talentvollen  Jüngling  zur  Hand  sind,  wie 
nun  Ariost  und  Tasso ,  Sbakespear  und  Cal* 
deren,  als  einj^edentschte  Fremde,  uns 
doppelt  und  dreyfach  vorgeführt  werden, 
der  darf  hoffen  dafs  die  Literargeschichte 
unbewtmden  aussprechen  werde,  wer  die»  ^ 
sen  Weg  unter  mancherley  Hindernissen 
zuerst  einschlug. 

34 


,  ,t)ic  von  Haiiime;rschen  Arbeite»  denteii 
wp.  auch  jneutens  auf  ähnliche  Behandlung 
orientalischer  Meist^erwerlic .  bey  welchta 
yorj^ü^licU  4^c^AiUiälierupg  ai^  äufsere  Form 
sm  empfehlen  ist«  VVie  unendlich  vortheil* 
bafter^  zeigen  aich.die  3tellcn  ejner  Uebo^ 
S(;t;&U9g.^de5  Firdu^i  ^  ,w^^che  uns  genannte: 
Fituiid  .geliefert,  gegen  diejenigen  e'mt 
ljFivai:beiter$  ^  ivoyon  einiges  in  den  Fuai 
gruben  zu  lesen  ist«  Diese  Art  einen  Dich- 
ter i|ai^ul^üden  halten  wir  für  den  traurig- 
Sten  Mifsgriff  den  ein  fleilsiget,  dem  Ge> 
•chä£t  übrige  gc^fachseuer  Uebersetaer 
thun.lMinnte« 

Da  aber  bey  jeder  I^itec^tnr  Jene  diey 
Epochen  sich  wiederholen^  umkehren »  )a 

die  Belian4lungsarten  sicU  gleichzeitig  aus- 
üben lassen  9  so  wäre  jetzt  eine  prosaische 
Uebersetzung  des  Schahname  und. der  Werke 
des  I^isami  immer  noch  am  Platz.  Man 
benutzte  sie  zur  überhineileuden,  den  Haupte 
sinn  aufschlieTsenden.  Lectur,  wir  erfreuten 
uns  am  Geschichtlichen,  Fabelhaften»  £thi* 
sehen  im  AiigeWeinen  und  vertrauten  uns 
immer   näher   mit   d«n   Gd&ianungen  und 
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DeiUiweiseny  Iiis  .\yii:  uns  ei^dlich 
TÖllig  verbrüdei^a  kannten.      '  . .  / 

Müll  erinMto  si^h  d^»  tet«dtt«d4nalM 
Beyf«Us  den  wir  Deutschen  eiAfir .  suloh«a 
Ueberset9ung  der  Sakontala  gezollt,  .uad 
wir '  können  ^ftt  Giäntk  was  sie  geina^bl 
gat  wohl  jener  aligemei^ueu  Prosa  ^uAclireiT 
.  ben,  in  welche  das  G  ^dicht  wfgelöfit  wort 
ien*    Nun  eber  wer'  es*  an/ d^.  v2etl;uM 
davon  eine  Ueb6rsel;iwn.g  ^er..dj:iu^n: 
KU  geben,  die  den  verscbieden^en  Dialecten, 
rhythmischen.  9  mtyiscben  und  ptosaisi^ben 
Sprachweisen« des^. Originals  entf^präche  vo4 
uns  dieses  Gedicht  ,  in  seiner  ganzen  Eigeat 
thümlichkeit  aufs 'neue  erfreulich  luid.ean» 
heimisch  machte.    Da  nun  in  Paris.  eia# 
Handschrift  dieses  ewigen  We^^kes  befind- 
lich« so  könnte  .ein.  dort  hausender  Deuti» 
scher  sich  um  uns  ein  unsterblich  .Verdienst 
durch  solche  Arbeit  erwerben. 

Der  englisclie  Uebeifseizor  des  Weihen? 
boten ,  Megadhuta^  ist  gleichfalls  aller 
£hren  werth,  denn  die  erste  BekanntschaCt 
mit  einem  solchen  Werke  macht  immer 
JLpöche  in  unserem  Jüchen«  Aber  seine 
IJcbersctzung  ist  eigentlich  aus  der  zwey* 
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im  Epo^li^i  pataphrastisch  tini  suppletCK 
lisch,  sie  schmeichelt  durch  den  fünffülsi- 
gen  J«inlm#  •  nordostlii^en  Ohr  und 
Sum«  UnMm  -Koaegar ten  dagegen yer* 
danke  ich  wenige  Verse  unmittelbar  aus 
Act  Uripraciie  >  welche  ftreylicb  einen  gani 
aoden  AttAchluTa  geben.  Ueberdiefs  bat 
sich  der  Engländer  Transpositionen  der 
Motire  erlaiibty  die  'der  geübte  astbetkdie 
BUck  sogleich  entdeckt  imd  mi&billigt« 

-Wartun  wir  abec  die  dritte  Epoche 
auch  augleicSi  die  leme  genannt  |  erklären 
«riY  nboh  mit  Wenigem.  Eine  Ueberse* 
tzung  die  sich  mit  dem  Original  zu  iden- 
tificirea 'strebt  nihert  sieh  «nietet  der  Inter- 
linear »Version  und  erleichtert  höchlich  das 
Verständnils  des  Originals  |  hiedurch  wer* 
den  wir  an  den  Omndtext  hinangefuhrt,  ja 
getrieben  mid  so  ist  denn  enletat  der  ganze 
Zirkel  abgeschlossen,  in  welchem  sich  die 
AonSherung  4les  Fremden  und  Einheimi- 
schen»  des  Bekannten  und  Unbekannten 
bewegt. 
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Endlicher  Abschlufs  I 

In  wiefern  es  uns  gelungen  ist  den  ur* 
ältesten  abgeschiedenen  Orient  an  den  neu* 
sten,  lebendigsten  anzuknüpfen,  werden 
Kenner  und  Freunde  mit  Wohlwollen  be- 
urtbeilen.  '  Uns  kam  jedoch  abermals  eini- 
ges €ur  Hand  das,  der  Geschichte  des 
Tags  angehörig,  zu  frohem  und  belebtem 
Schlüsse  des  Ganzen  erfreulich  dienen 
möchte« 

Als,  vor  etwa  vier  Jahren,  der  nach 
Petersburg  beuimmte  persische  Gesandte 
die  Aufträge  seines  Kaisers  erhielt,  ver* 
säumte  die  erlauchte  Gemalin  des  Monat-'' 
eben  keineswegs  diese  Gelegenheit,  sie  sen» 
dete  vielmehr  von  ihrer  Seite  bedeutende 
Geschenke  Ihro  der  Kaiserin  Muttes  aller 
Ileufsen  Majestät,  begleitet  von  einem  Brie- 
fe, dessen  Uebersetzung  wir  mitzutheilen 
das^Glüok  haben. 
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Schreiben 

det  Geauäin  des  Kaisers  von  Persien  an  Ar# 
Majestät  die  Kaiserin  MM$ter  alter  Reitfs$n» 


So  lange  die  Elemente  dauern  aus  wei« 
cheii  die  Welt  besteht  möge  die  erlauchtt 
Frau  des  Pallatts  der  GröXse,  da»  Scbatx* 
kästchea  der  Perle  des  Reiches ,  die  Con- 
stellation  der  Gestirne  der  Herrschaft,  äie, 
welche  die  glanzende  Sonne  des  groÜMS 
Reiches  getragen ,  den  Zirliel  des  Mittel- 
punkts der  Oberherrschaft,  den  Palmbsu» 
der  Frucht  der  obersten  Gewalt ,  möge  sie 
immer  glücklich  seyn  und  bewahrt  vor  allein 
Unfällen. 

Maeh  dargebrachten  diesen  meinen  au^* 
xichtigsten  Wünschen  hab'  ich  die  £bre  an- 
zumelden, dafs,  nachdem  in  unsern  gluckf 
Uchen  Zeiten ,  durch  Wirkung  der  groisen 
Barmherzigkeit  des  allgewaltigen  Wesens, 
die  Gärten  der  zwey  hohen  Mächte  aol» 
neue  frische  Rosenbluthen  herFortreiben 
und  alles  was  •ich  «wüchea  die  beyden 
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berrUchen  Höf«  eingeKoUicben  durch  auf- 
richtigste Einigkeit  und  Freundschaft  be«' 
seitigt  ist;  auch  .yi  Apcrhennung  dieser 
grofsen  Wohlthatf  nunmehr  alle  welche 
mit  einem  oder  dem  andern  Hofe  verbun* 
den  sind,  nicht  aufhören  werden  freund- 
schaftliche VerhSltniise  und  Briefwechsel 
zu  unterhalten« 

Nun  also  in  diesem  Momente,  da  Se. 
Excellens  Mirsa  Abul  Hassan  Chan ,  6e« ' 
aandter  an  dem  grofsen  russischen  Hofe, 
nach  dessen  Hauptstadt  abreist,  haV  ich' 
nölhig  gefunden  die  Thüre  der  Freundacbaft 
durch  den  Schlüssel  dieses  aufrichtigen  Brie*  - 
fes  zu  eröffnen.  Und,  weil  es  ein  alter  6e« 
brauch  ist,  gemäfs  den  Grundsätsen  der. 
Freundschaft  und  Herzlicbheit,  dafs  Freun- 
de sich  Geschenke  darbrihgen ,  so  bitte  ich 
die  dargebotenen  artigsten  Schmuckwaaren 
unseres  Landes  gefällig,  aufzunehmen.  Ich 
hoffe  dafs  Sie  dagegen ,  durch  einige  Trop- 
fen freundlicher  Briefe,  den  Garten  eines 
Herzens  er<^uicken  werden»  das  Sie  höch- 
lich liebt.  Wie  ich  denn  bitte  mich  mit 
Aufträgen  zu  erfreuen  ^  die  ich  angelegent«* 
liehst  zu  erfüllen  mich  erbiete« 


1 


Gott  erbake  Xa§e  seio ,  flüciUicli 
toA  ruhmvolL 


\ 


Eiue  Ferlen&chanr  aa  Gewidit  498  Karat« 
Fünf  indische  Schawls« 

Pappenkaatchen  ^  bpahaniache  Arbeit« 

UeiM  SchacUteJk^  Federn  darein  zu 
legen* 

Behältaila  mit  Geratbacbafken  su  aotliwtii« 

digem  Gebrauch« 
Fünf  Stuck  Brokate. 


Digitized  by  Google 


53T 

Wie  lener  der  in  Peterslrarg  verwei« 

leiide  Ce&andte  über  die  Verhältnisse  beyder  . 
Nationen  sieh  l(lug,   bescheidentlich  aus- 
ilrückt^  konnten  wir  unsern  Landsleuteu, 
im  Gefoig  der  Geschiehte  persischer  Lite* 
-retur  upd  Poesie  ^  schon  oben  darlegen. 

Nen^diugs  aber  linden  wir  diesen 
gleichsam  gebövnen  Gesandten, ^  ati£ 
seiner  Durchreise  (üv  England»  in  Wien 
vgn  Gnadengaben  seines  Kaisers  enclcht, 
denen  der  Herrscher  selbst,  durch  dichte* 
rischen  Autdruek»  Bedeutung  und  Glans  # 
vollkommen  verleihen .  wilL  Auch  diese 
Gedichte  fügen  wir  binsu»  al&  eii.dUcben 
SchlnXssLtein  unsere«  zwar  mit  mucherley 
Materialien ,  aber  doch ,  Gott  gebe  l  dauer- 
hsiit  aufgeführten  Oomgewölbest 


Digitized  by  Google 


538  : 


IjUai^^^  ob  ülj 


Digitized  by  Google 


539 


Auf  die  Fahne, 

t 

FetcL  Ali  Schah  der  Türk  ist  Dschemschid  gleicht 
Weltlicht»  und  Irans  Herr^  der  Erden  Sonne. 

Sein  Schirm  Tvirft  auf  die  Weltflur  weiten  Schatten, 

•  * 
Sein  Gurt  haucht  Mu&kus  in  Satnma  Gehirn. 

Iran  ist  Löwensclilucht ,  sein  Fürst  die  Sonne; 

» 

Druqi  prangen  Leu  und  Sonn^  in  Daras  Bannet; 
Pas  Haupt  des  Boten  Abul  Hassan  Chan 
Erhebt  zum  Himiiifkdom  das  seidne  BanneiQ»  - 

Aus  Liebe  ward  nach  London  er  gesandt 

Und  brachte  Glück  und  Heil  dem  Christenherrn« 
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Auf  das  Ordeiishanä 

mU  dem  Bilde  der  Sonne  und  des  Königes. 

£s  sagM  Ootf  dies  Biuid  let.edleii  ^laasei; 

Die  Sonne  zieLt  den  Schle^rer  vor  ilim  weg. 
SeinSclunuck  kam  von  des  zweytenMani  Piusel, 
Daa  Bild  Fetch  Ali  Schah«  jtiit  SonnenkiOne»  • 
Ein  B^ie  girofs  des  Herrn  mit  Hin^melshof 
Ist  Abul  Hassan  Chan  ,  gelehrt  and  weise^ 
Ton  Hanpt  zu  Fnfs  gesenkt  in  Henrschersperlen; 

Den  JDienstWfg'scbiitt  vom  Hanpt  anm  Ende  er* 

•  • 

Da  man  sein  Hüupt  mt  Sonne  wollt*  erheben, 
Gab  man  ilim  mit  die  Himmelssonn*  als  Dienen 
80  frohe  Botschaft,  ist  von  grofseiu  Sinn 
Für  den  Gesandten  edel  und  belobt;  ^ 
Sein  Bund  ist  Bund  des  Weltgebieters  Daxa^  ^ 
Sein  Wort  ist  Wort  des  Herrn  mit  Hanmieisgiaiiz* 
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Die  orientalischen  Höfe  beobachten^ 
unter  i  dem  Schein  meines  kindlichen  Naivetat, 
ein  besonderes  kli^es,  listiges  Betragen  und 
Verfahre^ ;  vorstehende  Gedichte  sind  Be- 
weis davon« 

Die  •  neueste .  Russischen  Gesandtschaft 

nach  Persien  fand  Mirsa  Abul  Hassan  Chan 

-  • 

swar  bey  Hofe,  aber  nicht  in  ausgeseich« 
heter  Gunst,  er  hält  sich  bescheiden  zur 
Gesandtschaft,  leistet  ihr  manche  Dienste 
und  erregt  ihre  Dankbarkeit.    Einige  Jahre 
darauf  wird  derselbige  Mann,'  mit  stattli- 
chem Gefolge,  nach  England  gesendet,  um 
ihn  aber  recht  zu  verherrlichen  bedient  man 
ftich  eines  eigenen  Mittels.  Man  stattet  fin 
bey  seiner  Ahreise  nipht  mit  allen  .Voizür 
gen  ausy  die  man  ihm  zudenkt,  sondern 
läfst  ihn  mit  Creditiven  und  was  sonst  nö- 
thig  ist  seinen  Weg  .  antreten»   Allein  kaum 
ist  er  in  Wien  nagelan^t^  so  ereilen  ihs 
glänzende  Bestätigun^n  meiner  Würde,, 
fallende  Zeugnisse  seiner  Bedeutung.  Eine 
Fahne  mit  Insighien  des'  Reichs  wird  ihm 
gesendet,  ein  Ordensband  mit  dem  Gleich« 
nifs  der  Sonne,  ja  mit  dem  Ebenbild  des 
Kaisers  selbsl;  verziert,  das  alles  erhebt  ihn 
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zum  Stellvertreter  der  höchsten  MacKt,  iii 
und  mit  ihm  ist  die  Majestät  gegenwärtig. 
Dahej  i^ber  läl&t  man'&  nicht  bewendexi^ 
Gedichte  werden  hinzugefiigt ,  4ie ,  ^  nach 
orientalischer  Weise ,  in  glaimendeii  Meta- 
phern und  Hyperhein  y  Fahne Sonne  iin^ 
£tben^ild  erst  verherrlichen» 

^uui  .bessern  Verständnisse  des  Einzel- 
nen  fügen  wit  wenige  Bemerkungen  hinzu, 
per  Kaiser  nennt  sich  e|nepi  TurJken».ala 
aus  dfinStai]}me  Katschar  ^nisprung^n,  welr 
eher  zur  türkischen  Zunge  gehört.  Es  wer- 
den  nämlich  alle  Hauptstäxnjfae  Fersiena, 
welche  das  jKriegikhefr  ateU^n^  n^ch  Sprai» 
che, und  Abstammung  getheilt  in  die^Stäm/ 
me  der  Türkischen»  Kurdisch^  ^  Lurischeji 
und  Arabischen  Zunge«  \  . 

Er  vergleicht  sich  mit X)schemschid^ 
wie  fiie  Perser  ihre  mächtigen  Fürsten  mit 
ihren  alten  Konigen>  in  Bezi.e^ung,  auf  ge^ 
wisite .  Eigenschaften  ^  zusammen  sjtelleUf 
f  eridun  an  \yürde»  ein  .Dsche#nschid  ai) 
Glanz ,  Alexander  an  Macht ,  ein  Darius 
an  Schutz«  Schirm  ist  der  Kaiser  selbst, 
Schatten  Gottes  auf  Erden  ,^  nur  ,  bedarf  er 
freilich  am  heifsen  Sonunerta^e  eines  SchirmSp, 
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dieser  aber  beschattet  ihn  nicht  alleluy  soa- 
dem -die  gante  Welt.  Der  Motchusge« 
ruch;  der  feinste,  dauerndste,  tbeilbarste, 
isteigt  von  des  Kaisers  Gürtel  bis  in  Saturn^ 
Gehirn«  Saturn  ist  für  sie  fioeh  immer  der 
«Anferste  der  Planeten ,  «ein  Kreis  schliefst 
die  untere  Welt  ab,  hier  Ist  d|is  Haupt, 

^s  GiBlnm  dl»  Ganten ,  wo  Gehirn  bt, 
isind  Sinne ,  der  Saturn  iist  also  noch  em- 
pfänglich für  Moschusgerucb,  der  von  dem 
Gürtel  des  Kaisers 'aufsteigt.  Dara  ist  der 
Name  Daritis  mid  bedeutet  Herrscher,  sie 
lassen  auf  keine  Weise  von  der  Erinnerung 
ihrer  Votisltetn  los«  'Dafs  Iran  Löwen« 
¥kli)u'clit  geiiirnnt  wird,  finden  wir  deis* 
halb  bedeutend,  weil  der  Tbeil  von  Per« 
•ien,  wo  jelBt  der  Hof  sieb  gewöhnlich 
aufhält,  ineist  gebirgig  ist,  und  sich  gar 
wohl  das  Reich  als  eine  Schlucht  denken 
IS&t,  roo  KViegeiti,  Löwen  bevölkert.  Das 
•eidene  Baune'r  erhöhet  nun  aosdruck* 
lieh  den  ^  Gesandten  so  hoch  als  möglich, 
und  ein  freundliches  liebevolles  VerhältniXs 
au  England  wird  zuleret  ansgcfsprochem 

Bey  dem  zweyten  Gedicht  können  wir 

die  allgemeine  A^^^^'^^g  vorausschickea, 
•  • 
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dafs  Wortbesüge  der  Persischen  Dichtkunst 

ein  inneres  auniuthiges  Leben  verleihen» 
sie  kommen  oft  vor  und  erfreuen  uns  durch 
•innigen  Anklang. 

Das  Band  gilt  auch  £ät  jede  Art  von 
Beziikung ,   die   einen   Eingang  hat  und 
defswegen  wohl  auch  eines  Pförtners  bedarf, 
inrie  das  Original  sich  ausdrückt  und  sagt : 
y^dessen  Vorhang  (oder  Thor)   die  Sonne 
aufhebt  (öiFnet)'S    denn  das  Thor  vieler 
orientalischen  Gemacher  bildet  ein  Vorhang  i 
der  Halter  und  Aufheber  des  Vorhanges  ist 
daher  der  Pförtner.    Unter  Mani  ist  Ma* 
nes  gemeint,    Sectenhaupt  der  Manichaeri 
er  soll  ein  geschickter  Maler  gewesen  seyn, 
und  seine  seltsamen.  Irrlehren  hauptsächlich 
durch  Gemälde  verbreitet  haben.    Er  steht 
hier  wie  wir  Apelles  und  Raphael  sagen 
würden«    Hey  dem  Wort  Herrscher* 
perlen    fühlt  sich   die  Einbildungskraft 
seltsam  angeregt.     Peilen  gelten  auch  fiu 
Tropfen  und  so  wird  ein  Ferienmeer  denk«* 
bar»  in  M^elches  die  gnädige  Majestät  den 
Günstling  untertaucht.  Zieht  sie  ihn  wieder 
hervor,    so  bleiben    die  Tropfen  an  ihm 
hängen  y   und  <r  itt  köstlich  geschmückt 

.       ■  35 
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von  Haupt  zu  Fuls  Nun  aber  hat  der 
Dienstweg  auch  Haupt  und  Fufs,  An- 
fang und  £nde ,  Beginn  und  Ziel ;  weil  nun 
also  diesen  der  Diener  treu  durchscbrit« 
ten,  wird  er  gelobt  und  belohnt.  Die  fol» 
genden  Zeilen  deuten  abermals  auf  die  Ab» 
sicht  den  Gesandten  überschwenglich  zu 
erhöben,  und  ihm  an  dem  Hofe,  wo  er 
hingesandt  worden,  das  höchste  Vertrauen* 
zu  sichern^  eben  als  wenn  der  Kaiser  selbst 
gegenwartig  wäre.  Daraus  wir  denn  schlie* 
fsen,  dals  die  Absendung  nach  England 
von  der  gröfsten  Bedeutung  sey« 

Man  hat  ron  der.  Persischen  Dicht« 
kunst  mit  Wahrheit  gesagt,  sie  sey  in 
ewiger  Diastole  und  Systole  begriil'en,  vor« 
•tehende  Gedichte  bewahrheiten  diese  An- 
sicht* Immer  geht  es  darin  im  Grensen- 
lose  und  gleich  wieder  ins  Bestimmte  zu- 
rück. Der  Herrscher  ist  Weltlicht  und 
zugleich  seines  Kelches  Herr,  der  Schirm, 
der  ihn  vor  der  Sonne  schützt,  breitet  seine 
Schatten  über  die  Weltflur  aus ,  .die  Wohl- 
gerüche seines  Leibgurts  sind  dem  Saturn 
noch  ruchbar,  und  so  weiter  fort  strebt 
alles  hinaus  und  herein,  aus  den  fiibelhaf» 
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feftten  Zeiten  zum  augenblicklichen  Hofttig. 
Hieraus  lernen  wir  abermals,  dals  ihre 
Tropen,  Metaj)Lern ,  Hyperbeln  niemals 
einzeln,  sondern  im  Sinn  und  Zusammen- 
hange des  Ganzen  aufzunehmen  sind. 


Revision^ 


Betrachtet  man  den  Antheil  der,  von 
den  ältestei}  bis  auf  die  neusten  Zeiten, 
schriftlicher  Ueberlieferung  gegönnt  wor«^ 
den;  so  findet  sich  derselbe  meistens  da« 
durch  belebt,  dafs  an  jenen  Pergamenten 
und  Blattern  immer  noch  etwas  zu  yeran« 
dern  und  zu  verbessern  ist. .  Wäre  es  mog* 
lieh  dals  uns  eine  anerkannt -fehlerlose  Ab* 
schriflt  eines  alten  Autors  eingehandigt  wur- 
'  de ,  so  mochte  solcher  vielleicht  gar  bald 
zur  Seite  liegen. 

Auch  darf  nicht  geleugnet  werden  dafs 
wir  persönlich-  einem  Buche  gar  manche^ 

35  * 
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Orackfefaler  verzeihen,  indem  wir  uns  dnrch 
desgen  jlLntdeckung  geschmeichelt  fühlen. 
Möge  diese  menschliche  Eigenheit  auch 
unserer  Druc^chrift  su  gute  kommen ,  da 
verschiedenen  Mängeln  absuhelfen;  mancbe 
Fehler  zu  verbessern,  uns  oder  andenif 
künftig  vorbehalten  bleibt ;  doch  wird  ein 
kleiner  Beytrag  hiezu  nicht  unfreundlich 
abgewiesen  werden. 

Zuvörderst  also  möge  von  der  Recht- 
schreibung orientalischer  Namen  die  Rede 
seyn,  an  welchen  eine  durchgangige  Gleich* 
heit  kaum  zu  erreichen  ist«  Denn,  bej 
dem  grolsen  Unterschiede  der  östlichen  und 
westlichen  Sprachen,  hält  es  schwer  für 
die ',Alphabete  jener  bey  uns  reine  Aeqm* 

valente  zu  finden«  Da  nun  ferner  die  eu- 
•  •    •  . 

ropüischen  Sprachen  unter  sich,  wegen 
verschiedener  Abstammung  und  einzelnes 
Dialecte ,  dem  eignen  .Alphabet  verschiede- 
nen Werth  und  Bedeutung  beylegen;  so 
wird  eine  Uebereinstimmimg  noch  sckwie» 
rigor. 

Unter  französischem  Geleit  sind  wir 
hauptsächlich  in  jene  Gegenden  eingeführt 
worden«    Herbelots   Wörtefbuch  kam 


S49 

unsern  Wünschen  zu  Hülfe.  Ntm  iuul«te 
der  französische  Gelehrte  orientalische 
Worte  und  Namen  der  nationeUen  Ausspra* 
che  und  Hörweise  aneignen  und  gefällig 
machen,  welches  denn  auch  in  deutsche 
Cultur  nach  und  nach  heruherging.  So  sa» 
gen  wir  noch  Hegire  lieber  als  Hedschra^ 
des  angenehmen  Klange»  und  der  alten  Be« 
kanntschafb  wegen. 

Wie  viel  haben  an  ihrer  Seite  die 
Engländer  nicht  geleistet!  Und»  ob  aio 
schon  über  die  Aussprache  ihres  oign^ 
Idioms  nicht  einig  sind,  sich  doch^  wie 
billig,  des  Rechts  bedient,  jene  Namea 
mach  ihrer  Weise  auszusprechen  und  zu 
schreiben,  wodurch. wir  abermals  in  Schwan* 
Jien  und  Zweifel  gerathen. 

Die  Deutschen ,  denen  es  am  leichte« 
sten  fallt  zu  schreiben  wie  sie  sprechen, 
die  sieh  fremden  Klängen,  Quantitäten  und 
Accenten  nicht  ungern  gleichstellen,  gingen 
ernstlich  zu  WerkjS.  Eben  aber  weil  sie 
dem  Ausländischen  und  Fremden  sich  im* 
mer  mehr  anzunähern  bemüht  gewesen ^  so' 
findet  man  auch  hier  zwischen  älteren  und 
neueren  Schriften  grofsen  Unterschied ,  so 
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iats  man  sich  einer  sicbern  Autorität  zu 
unterwerfen  kaum  Ueberzeugung  findet« 

Dieser  Sorge  hat  mich  jedoch  der  eben 
•o  einsichtige  als  gefällige  Freund«  J.  G, 
ii.  Kosegarten,  dem  ich  auch  obige 
Uebersetzung  der  Kaiseiiicheii  Gedichte  ver- 
danke, gar  freundlich  enthoben  und  Be- 
richtigungen, wie  sie  im  Register  enthalten 
sind,  wo  auch  zugleich  einige  Druckfehler 
bemerkt  worden,  mitgetbeilc*  Möge  dieser 
suverlässige  Mann  meine  Vorbereitung  zu 
einem  künftigen  Divan  gleichfalls  geaeigt 
begünstigen* 
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Wir  haben  nun  den  guten  Hadi  gesprocheir. 
Und  monclien  unsrex  Tage  dran  gewandt; 
Mifitdnt  er  etwa  in  des  Menscken  Ohr 
NuOf'Botenpfiicht  ist  spreclien,  Demit  guu 
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